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1. 

Friedensyerkandigang und Friedensfeier. 

(1742.) 

Andere Zeit, andere Freud' — so lautet ein Sprichwort, welches 
anwendbar ist aut die ehemals übliche Art, einer Friedensbotschaft 
kündig und froh zu werden. 

Stets und tiberall kömmt's an „auf die Einrichtung".*) Unsere 
Vorfahren waren eingerichtet auf das wirkliche Erschallen der 
Friedenstrompete. — Wegen der feilten Nachricht aus Ilubcrlsburg 
amtirte in Berlin auf einem „sehr schönen bchimmel" ein liofstaats- 
secretair, welcher schon bei der Huldigung König Friedrichs II., als 
Herold, hoch zu Ross gesehen worden. Zwei KöDigliche Marstalls- 
bediente in Galalivroe begleiteten ihn zu Fusz, zwei andere folgten 
zn Pfeide. Ein Pauker und vier Trompeter befanden sieh bei der 
ans Husaren und Gendarmes bestehenden Eseorte. Der erste Ansmf 
geschah beim K^tnigliehen Sehlosse, gegenüber den Fenstom der 
KOnighi, unweit der .langen** Brileke. In Bieslaii ist es 1763 kein 
Geringerer als Lessing gewesen, welcher — als Gooremenrsr 
Seeietair — den Frieden „ausrief". 

Eine kleine Binschaltang gestatte der geehrte Leser gtttigst, ad 
Tocem Lessing. Dieser sehnte sieh| 1760, danach: wieder mehr 
onter MenseheB als nnter Bflohem zn leben. Er gab in Berlin Bamler 
drei Repositorien toII Blieher zor Anfbewahrang, nnd reiste über 
Frankfurt — wo er das Grab des ihm engbefreundeten Dichters 
V, Kleist, der bei Kunersdorf als Major gefallen, besuchte — nach 
Breslau, um dort den l'osten eines Secretairs beim General v. Tauen- 
tzien zu übernehmen, welch Letzterem Lessing wahrscheinlich in 
Leipzig durch Kleist bekannt geworden. '^'^) Bis ITöö blieb Lessing 

*) Holbtin's |,Kaiiiiegi6Mer*. 

**) Vgl. H. Pröhle und Dr. Biedemami : LittentuigeMihiehtliches am 6aa 

Jahrhundert Friedrich's des Groszen. 

Jfttirb&cber f. d. Dentsotie Arme« a. Uarioe. Baad XXV 1 
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in Breslau. Dort schrieb er (wohl, wie dazumalen bei den Dichtern 
Ublicb, in einem Gartenhanse) sein nationales und militairisch-poetisch 
eUssiscbes Diama „Minna von Bamhelm", dessen wir hier gedenken, 
weil Lcssing in demselben ^dichterisch" feiert, was er von Amts- 
wegen ^in Prosa'' verkündet hatte — : den vom groszen König nnd 
Seinem mhmreichen Heere hart erkämpften Frieden. Lewing, der 
stolae Friedeneherold, nnd Lessing, der Frennd £wald*8 Kleiat; 
In dieeer Doppelgeetalt tritt nna vor Augen das Hoti? an einer 
litterarisehen Groszthat» weldie die denkwttrdige Zeit nnd den liehen 
Werth eines »Tellheini'* tien abspiegelt — 

EOnig Friedrieh n. änderte Kiehts an dem» was man gewohnt 
war bei feierlieher Friedenswkiindignng. Sie entspraeh dem Ge- 
sohmaefcssinn nnserer AltTorderen. Ob hentigentsgs einem Aesthetiker 
das am 5. Hirz 1763 in Berlin zur Sehan gestellte .Heroldseostttm" 
nicht conyenirt, ist Sache per se. Ehedem machte der Friedensherold- 
Umlierritt allerseits, als wohlgefällig und würdevoll, eiuen bleibuudcu 
Eindruck. 



Wir wenden uns zurück in die Zeit des Friedensschlusses 1742. 

Am 17. Mai d. J. hatte der junge Preuszeukiiuig einen Hchlachten- 
sieg errungen (Czaslau), und Er hoffte nun, dasb der Friede bald 
folgen werde. (Brie! an Jordan den 20. Mai.) „FUr eine decisive 
Bataille beziffert sich Mein Verlust niedrig; aber das Blut Meiner 
Truppen ist Mir t heu er" — so äuszert sich Friedrich in weiteren 
Zuschriften an ..doctissime Jordanus", in ]ierlin. Wir lügen hinzu: 
Dieser schwer wicjjjendc Umstand, im Verein mit einer politisch wie 
financiell drückenden Lage, steigerte des Königs Verlangen nach 
Kriegsbeendigung*). Friedrich schreibt den 26. Mai Seinem Minister 
des Auöwiirtigen, Graf Podewils, zur Zeit in Breslau: „Ich habe 
heiszes Verlangen nach dem Frieden" ; und in Eigenhändigen (fran- 
aOaisehen) Zeilen vom 9. Joni an Denselben sagt der König: „Es 
handelt sich darum, dass die Sache wenn mOgtich innerhalb 12 Stondoi 
abgethan sei . . Podewils erhielt diese Depesehe den 11. Jnni früh 
6 Uhr; er unterseiohnete mit Lord Hyndford — dem Britischen Ge- 
sandten am Prenszischen Hofe nnd Bevolfaniehtigten der Königin 
Maria Theresia — am 11. Jnni Abends in BresUn die Friedens- 
pitüminarien. Ihr Abscblnss llberrasehte die Zeitgenossen derart, 
dass ein damaliger Chronist meinte, es sei Solches „wider aller 
Menschen Vermuthen geschehen^. 



üerr Prof. Üroyseu brachte Klarheit in dieae Dinge* 
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Friedtttsverkfiadigong und Friedensfeier. 3 

KOnig Friedrich bewillkommnet in einem Briete vom 13. Juni 
an Graf Podewils diesen Frieden als ein „groszes und glückliches 
Ereigniss, welches Mein Haus in den Besitz einer der blühendsten 
Provinzen Deutschlands setzt". (Droysen. „Friedrich der Grosze*", I, 
465.) Prenszen gewann 641 Geviertmeilen mit circa 1,300,000 £in- 
wohnem; die Worte „Sonverainer nnd oberster Herzog von Schlesien*' 
worden eingeschaltet in des PreaszenkOnigs Titnlatur. — Breslati 
erhielt (den 21. Jnni) eine Bestätigung seiner Privilegien nnd den 
Bang einer dritten Hauptstadt der KSnigi. Prenssisohen Ijande. 

Die Anafertigung des Friedenstractats fimd bekanntUefa an Beriin 
Statt, am 28. JnlL 

Wir gehen nnn Uber an der Frage: Wie erfnlir man dieses 
Friedensereigniss, und wie beachtete man es? — Friedrich Höchst- 
selbst verktindete dasselbe zuerst. Er eröffnete bei festlicher Talel, 
am 15. Juni, im Hanpt(inartier Schloss Malescbau (unweit Kuttenberg 
in Böhmen) Seinen Generalen, dass Er beschlossen, Sich mit einer 
Ftlrstin, deren I nterdrückung Er nicht beabsichtigt habe, zu ver- 
gleichen und die Vorscbläfre anzunehmeu, welche sie Ihm gemacht, 
um Seine Rechtsansprüche zu erledigen. Der König theilte sodann 
die Friedenssehluss-Hauptpunkte mit, und belobte Lord Hvndford's 
kluges und geschicktes Verhalten. — Die Generale gratulirten. Der 
König erwiderte mit einem Toast anf die Königin Maria Theresia 
nnd die Versöhnung mit Derselben, sowie auf ibren Gemahl, den 
Groszherzog Ton Toseanai and dessen Bmder, Prinz Karl von 
Lothringen. 

Bei den Prenssischen Truppen im Lager von Knttenberg erfolgte 
der Friedensansraf unter Panlcen- nnd Trompetenschall 
am 22. Jnni. Hierbei wurde eine „Proclamation" verlesen, welche 
»bei unausbleiblicher schwerer Strafe" verbot. Feindliches zu unter- 
nehmen gegen die nngarisch-Osterreichisehe bewaffnete Macht und 
sämmtliche Untertbanen der Königin Maria Theresia. Ein „Vivat 
der Kfinig'' beendete diese „solenne l'ublication". — Betreffs Trom- 
pctensebail sei hier angemerkt, dass die Trompete bei den Preuszi- 
scheu Hautboisten eingeführt worden ist durch den die Bleclimuaik 
liebenden König Friedrich Wilhelm 1., trotz der Einwendungen der 



*) Dor S ch le3i.-«che „Adler" — im goldenen Felde ein schwarz r, p:nldeÄ 
bewt>hrter Adler, licssen Abbildung; und Boschreibung mau in Freili*Tr v. 
Ledebur'«: „Streit'zügo durch die Felder dos Köni;.'-!. Preuszißchcn WiiiJpena, 
Berliu findet — iat erst lbü4 autgcuommeu worden ins Preuszi^che 

Wappen. 

1» 
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im Zunftverbande stehenden Trompeter and Pauker des Heiligen 
Römischen Keicbes.*) 

Aq den Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau, als Höchstcomraan- 
diienden in Oberschlesien, erging wegen Aufhören der „Hostilitäten" 
der Königliche Befehl d. d. Maleschau 13. Juni. „Snllten aber die 
Oesterreicher Meine Leute attaqniren, so mtlssen sich diese wie brave 
Leute wehren." — Die Oesterreichische Friedfertigkeit ofifenbarte 
sich dem Landeshaaptmami in Teschen mittelst Edict d. d. Wien 
19. Jnni. 

Der in Breslau befehligende Generalmajor Graf Dohna wurde 
von Sr. Majestät beauftragt, dort die Friedens verkUndigung „mit 
allen gewohnten Solennitilten'* zn vollziehen. Deingemäas liesz Graf 
Dohna dnrob seinen A^iotanten die Minister, Oberbeamten nnd 
Standespersonen einladen snm 27. Jon! ittr den «solennen Aet", ond 
veranstaltete Allesi um „Selbigen reebt ansebnlicb zn macben^ 

Am 26. Jmd rtfckten noeh drei ans dem Felde znrttckkebrende 
Infonterie-Regimenter in die Stadt. SUmmtllcbe dortige Waehen 
worden den 26. Abends abgelöst doreb das ,^Stadtgarde-Regiment^' 
(Gamison-Regimebt Ramposeb, 1744 Feldregiment Nr. 4S). Um 
8 Cbr Morgens den 27. scbloss man alle Thore. Die Regimenter 
traten ,;gehörigermassen'' znsammfflt vor den Qoartieren ihrer Cbeis» 
nnd marschirten unter deren Befehl, mit klingendem Spiele und 
fliegenden Fahnen, nach den ihnen angewiesenen Tlatzen, auf drei 
Seiten des sogenannten groszen Kinges. Ein Bataillon Artillerie 
paradirte mit seiner „Türkischen Musik" auf dem angrenzenden „Salz- 
ringe". (Die Musici Mohren; Uebcrreste der Potsdamer Riesen-Garde.) 

Von 9 Uhr ab gruppirteu sich um den Oralen Dohna auf dem 
Balcon und an den Fenstern des nachmaligen Gouvernementshauses 
„am Ringe" (Breslaus Hauptplatz) die obenerwähnten Herren — 
Fürsten, Prälaten, Grafen etc. etc., die beiden höchsten Collogia: 
„die Königl. HochU^bliche Oberarabtsr^ernng und die Königl. 
Hochlöbliche Kriegs- und Dorna inenkammer'* nebst dem ,^n« 
sehnlichen" Magistratscollegiom, in corpore. 

Die Feierlichkeit begann nm 10 Uhr mit Pauken- nnd Trompeten- 
getOn auf Jenem Baieon , sowie aneb anf den Tbflrmen der Stadt 
nnd des Ratbbaoses. Alsdann erschien am Gkl&oder des genannten 
Altans der «^ecretarins Vogel", stellte sieb (auf einen Scbemmel, 
hinter dem steinernen Blnmenkmg) neben den General Graf Dohna 
nnd bnb an, i»gsnz langsam, dentlicb nnd mit lauter Stimme** die 



*) G. Freitag, „Ana neaer Zeit". Leipzig 1S74. S. 194. 
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Friedcnsankündiguiig zu verlesen. Sic enthielt die gleichen Worte, 
wie die rublication im Böhmischen Lager des Prcuszenhecrcs. 
Schlieszlich schwenkte Graf Dohna den Hut; der Secretarius that 
dasselbe, secundum ordinem, und rief ein dreimaliges „Vivat, es lebe 
der König!" Die unzählige, seit Menschengedenken noch nie in 
Breslau so vielköpfig gesehene Volksmenge stimmte ein in dies Vivat. 
Trompeten und Pauken erschallten wiederum. 

Noch bevor dieser Königstusch verklungen, ritten vier „prächtig 
ausgeputzte" Herolde — Jeder von zwei Trompetern und einer Escorte 
begleitet — umher in den Hauptstraszen, um auch hier den Frieden 
anzakünden. Sie beendeten jedesmai das Proelama mit „Vivat niuer 
allergnädigster König 1" 

Sintemal und immaaien der Friede das Tageslicht in Sehlesieoa 
Metropole erblickt batte, marschirten die Tknppen in Parade Torttber 
beim deneitigen Bieslaner Generaliflaimns nnd kehrten „nnter fort- 
währendem TiompetenBchall'' snrttek in ihre Quartiere, „womit also 
dieser solenne Actos sn aller Anwesenden Vergntlgen besohlossen 
wnrde^ 

„Stadt nnd Land, insonderheit das evangelische Zion fronte sieh 
hOohlichst nnd dankte Gott von Herzen wegen des so schleunig nnd 
unverhoit verliehenen edlen Friedens . . 

In Berlin vollzog man die FriedensverkUndigung den 30. Juni. 
Ein „Zug" Gardcs da Corps, in vollster Gala, rückte um Uhr 
vors Königliche Schloss, holte dort die silbernen Pauken ab und 
postirte sich beim Zeughause, während die Infanterie - Kcgimenter 
Fürst Anhalt-Dessau (Nr. 3) und Anhalt-Zerbst (Nr. 8) nebst dem 
Cadettencorps, auf dem gmszen Paradcplatze (Lustgarten) in zwei 
gegen einander Front machenden Linien sich aufstellten. Kurz vor 
11 Uhr fuhr, von Monbijou kommend, durch diese Trup])onhecke 
Ihre Majestät die Königin-Mutter nebst zwei Prinzessinnen-Töchtern 
(und etwelchen Hofdamen). Mao erwies die „üonneurs*' — klingendes 
Spiel ; Ofliziere salntiren mit demSponton; Freicorporals senken die 
Fahne. Nachdem die zur Zeit im ^Schlosse'* residirendc Künigin- 
Gemahlin mit der Königin-Mutter, sowie die gesammte Königliche 
Familie und drei Wtlrttembergische Prinzeui herausgetreten auf die 
Schlossbalcons, begann die „Ceremonie". 

Erster Moment Der Panker nnd drei Trompeter lassen snm 
Vormarsch des Gardes du Corps-Detaehements die Intrade erschallen. 
Die Gardes dn Corps reiten vom Zeughaus fiber den Paradeplats 
und machen zwischen den beiden Truppenlinien Halt Vereint mit 
dem Pankenwirbel und dem Trompetengeschmetteri lassen sich Jetst 
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die HantboistcB und die Trommeln der Begimenter ;,eine Zeit lang 
]i0nn" bis der yon den Gardea du Corpa begleitete Friedenaberold 
die FriedeDsankflndigung vorlaa. Er aeUoss mit „Vvni der KOnig!** 

Diene Worte wurden von den gesammten ZobOrem, bewaffiieten nnd 
uiibewaftDfcten, drei Mal „treudigat" wiederholt. 

Zweiter Moment. Der Friedensherold — Garnison- Auditear 
Guldenhaupt, „in kostbarer Kleidung, mit einem scepterförmigen, 
vergoldeten Stabe" ; auf schönem, mit prächtigem Sattel- und Zaum- 
zeug ausgertlsteten Pferde — begiebt sich mit seiner, vorerwähnten 
musikalischen uud unmusikalischen Keiter-Escorte vor die andere 
Langseite des Königlichen Schlosses („Schlossplatz", wo damals noch 
die alte Domkirche stand) und waltet hier, mit erneuter Verlesung, 
seines Amtes. Gleiches thut er in der Königsstrasafe^ Tor dem Post- 
hanse, nnd an anderen Hauptpunkten der Stadt. 

Dritter Moment Inawischen hatten sieh die beiden Schwa- 
dronen schwarzer Husaren — von denen spSter die Bede sein wird ^ 
und ihnen gegenflber das Dragoner-Regiment ^Alt-Württemberg* auf 
dem Friedricbsstädtisehen Harkt formirt (Jetat Gendarmemnarkt 
benannt)*) Als der Herold hier erschien, erschallten die Hnsaren- 
trompeten, sowie die «Hautboia*' nnd die Trommebi der Dragoner» 
„worauf Ton dem Herrn Gamison-Auditenr Gtlldenbaupt die Friedens- 
publleation bei solchen beiden Corps mit gleichen Oeremonien ver- 
riebtet wurde". 

Der schöne Tag schloss mit einem schönen Abeud. — ^Bei 
Hofe" ergötzte maü sich durch ein von der Königlichen Capelle auf- 
geftlhrtes Conccrt, ein groszes Souper und einen bis 3 Uhr Morgens 
dauernden Maskenball. 

Der Preuszische Kriegsherr schreibt „im Lager von Kuttenberg 
den 22. Juni 1742" — d. i. unter den Klängen der ersten Friedens- 
faufaren — Seiner Gemahlin : „J'ai la satisfaction de vous annoncer 
la conclusion de la paix, ce qui me procurera le plaisir de vous 
voir le 12 4 Berlin. Je compte d'y arriver le midi, et de dtner 
chez la Reine, oü eile sera." Wir werden den behenden nnd exacten 
Monarohen diese Ansage pünktlichst innehalten sehen. 

Er reiste vom Böhmischen Kriegsschauplätze Uber Glatz, Neisse 
und Brieg nach Breslau. Hier blieb er vom 6. bis 9. Juli (frfih 
Vt^ Uhr). Bei seiner Ankunft daselbst war «die Volksmenge un- 



*) Diese Dxagoner, welche die Rheinfeldzüge 1734 nnd 1735 mitgemaeht, 
traten 1742, als Begbaent Nr. 12, ut Württembergiachen hi Prenaiiechen Dienat. 
Aach von Umen aoU qiSter noeh Etfrae geaegt werden. 
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beschreiblich groBS, welche ihren Sonverain und Helden sn sehen 
das Verlangen tmg". Sein mehrmaliges Erscheinen aaf dem Parade- 
platze^ m Besicfatignng von Tmppen, Terorsaehte stets einen starken 
Menschenzolanf. Seit 1626 sah man endlichst einen Schlesisehen 
Landesherm in Breslan. — Der Ohenunts-Segiemngs-PrSsident Fttrst 
Garolath nnd der Cardinal Grsf Sinsendorf Tcranstalteten, dem KOnige 
zu JBhren, prächtige Ahendfeste. 

Am S, Jnli, Sonntags, begab sich der König — mit Seinen 
Brfidem Wilhelm und Heinrich, nebst Seinem Schwager Prinz Fer- 
dinand von lirauiischweig — in die StifUkiicbe „auf dem Saude", 
weil der Cardinal hier predigte über den Fricdensschluss (Psalm 122, 
V. 7 — 9). Dem Hocbamt, welches sodann der Domprobst Graf 
Schaffgotsch cclebrirte, wohnte der König ebenfalls bei. Die hohe 
und niedere Geistlichkeit, welche Ihn, beim Eintritt, an der Kirch- 
tbflr empiangcDy gab Ihm auch, als £r das Gotteshaus verliesz, 
das Geleit. 

In allen Berliner Eirehen hielt man am gleichen Tage (8. Juli) 
eine Friedens-Dankpredigt. Das Te Denm nach derselben fand sein 
Echo im Glockenspiel des Parochialkirchthurms (welches damals, 
natürlich, Ton erheblich gröszerer Schallweite wie bente). In der 
Synagoge wurde (den 7. Juli) eine für diese Friedensfeier nen com- 
ponirte Lobhymne abgesungen, welche man später dmeksohiifilich, 
HebriÜsch nnd Deutsch, yerOifentUchte. — 

Nachdem Fridericos Bez Semen neuen Schlestscfaen Unterthanen 
mancherlei Qnadenbeweise ertheilt — namentlich für ihren Handel 
und Wandel Forderliches angeordnet — reiste Er Ton Bredan nach 
Glogau, wo Ihm Edelleute nnd Fremde «die Cour machten" nnd 
Tiele Frivatgebände illnnunirt wurden. Ankunft dort den 9. JuU 
Abends; Abreise am U. firOh. Das Eintreffen des Königs im Ber- 
liner Schlosse erfolgte den 12. Juli 11 Uhr Vormittags „bei er- 
wünschtem Wohlsein und unter groszem Volksjubel". Von Seiner 
Gemahlin „aufs Zärtlichste bewillkommnet", besichtigte Kr Deren 
neu eingerichtete Gemächer, und fuhr (vermuthlich per Gondel, auf 
der Spree) nach Monbijou zur Königin-Mutter, um hier — programm- 
gemäsz — zu speisen, mit sämmtlicheu Mitgliedern des Königlichen 
Hauses. Um 4 Uhr kehrte Friedrich beim in Seinen Philosophensitz 
Charlottenburg, wo nTindal" (Jordan) and nCösarion'' (Keyserlingk) 
Ihn erwarteten. 

Das damalige Wohlbefinden und stattliche Aussehen des König- 
lichen Herrn wird geschildert: „Se. Majestät hatte nach der Stärke 
und Dicke des Leibes merklich sugenommen, sahen auch nnnmehro 
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im Gesicht recht männlich-schön und rotb-brännliob ans. Das Fea«r 
in Dero Aageo vennehrte sieb. U. s. w." In Sammat man war «n- 
genehm ttberrascht durch die trotz vieler Fatignen vortheilhaft ver- 
änderten Geanndheitstunetände des jnngen Monarehen. ~ 

Fflr den Verfolg unseres Themars ist von speelellem Bekag der 
Königliche Befehl an die Oberamts-Begiemngen und Consistorien 
gwegendes in Absieht auf den gescUossenen Frieden anfenatellen- 
den Oankfeste8^ (Wenn man Ins Ange nimmt die Eigenart der 
Ansdmöksweise einer fernen Zeit, so gewinnt man einzelne Zttge 
für ein Original-Abbild.) Die Königliche Ordre lautet: 

„Nachdem unter götllicheoi Segen . . ., so sind Wir auch billig 
bedacht, dem Allerhöchsten ... für die erwiesene Gnade . . . Dank 
zn erstatten, und befehlen euch dannenhero, ein öffentliches Dank- 
fest auszuschreiben und die Verfügung zu thun, dass selbiges durch 
eine P^riedenspredigt, wozu ihr einen convenablen Text auszusuchen 
habt, und andere, bei dergleichen Gelegenheiten gewöhnliche, ohu- 
anstfiszigc FrciidonRhczciigungen feierlichst begangen, auch nach ge- 
eudigter Fredigt die solenne Proclamation des Friedens von allen 
Kanzein verlesen, und Unsere getreuen Unterthanen vermahnt werden 
mOgen, dem albnächtigen Gott . . . demttthigst zu danken fUr diesen, 
Uns nnd ihnen verliehenen Segen ..." 

Demzufolge in Schlesien das Friedens - Dankfest am 15. Juli 
Die Sammelbeeken, welche man hei diesem Aalass aofttellte vor den 
KirehthUren, galten den „Blessirten** nnd Armen. 

Weitsohichtige Berichte sind uns aufbehalten, wie man in Liegw 
nitz, Hirschberg nnd Janer frohen Herzens, dass nun „Alles seine 
Bichtigkeit erhalten*'. Es gab Oberhaupt in Schlesien wohl „keine 
Stadt nnd kein Dorf, wo die Einwohner nicht in nuumigfiEUiher 
Weise ihre Frendigkeit zn erkennen gegeben hätten. Ein damaliger 
Pnblicist kennzeichnet nns so die Stünmang in der nenpreossischen 
Provinz.*) 

Aus dem Referat über die Liegnitzer Feierlichkeiten heben wir 
hervor, dass man am Fest-Vorabend eine Stunde laug alle Glocken 
läuteten, femer dass Alt und Jung in die Kirchen strömte, sowie dass 
der Stadthauptmann, zu Pferde, die bewaffnete „Löbliche Bürger- 
schaff" paradiren und Salven geben liesz, und 30 Doppelhaken 
zweimal auf den Wällen abgefeuert wurden. Scblieszlicb brannte 



*) Ein spSterw Bneh: „Schienen Tor und seit 1740** (Verf. Klöber) ist 
iuMitt lehrreieh betie& der Uieadi dea Jabiliieu über SchledeaB „Yer- 
praunmng^. 
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man auf Stadtkosten ein „schönes Feuerwerk" ab, von welchem wir 
als Curiosum verrathen können: Ein Thcil desselben (grosze Feuer- 
rüder und dito „Lnstwtlrfe") datirte ans dem Jahre 1732; ftirsichtig 
ad depositnm genommene Objecte, die man vergeblich angefertigt, 
weil König Friedrich Wilhelm 1., den die Liegnitzer ehren wollten 
mit einem pyrotechnischen J!?chauspiel, nicht, wie anlUnglieh be- 
absichtigt, seinen Weg über Liegnitz nahm bei der Reise zur Zu- 
sammenknnft mit Kaiser Karl VI., im Schloss Kladrub. „Coming 
events cast their shadow brforc."' Friedrich Wilhelm's Thronerbe 
passirte, als Schlesischer Herzog, den 30. September 1742 Liegnits, 
bei der Reise toh Janer nach GlogMi. 

Als Gipfelpmikt des aFreadenfeBtes in Janer", den 15. Juli, 
verdient fortdanemdee Andenken: eine anf dortigem Marktplatze er- 
bante^ ÄsebUn ansgesierte'* Ehrenpforte, deren Insehriften yom evan- 
geltseben Scbolreetor, einem firmen Lateiner, ersonnen waren. In 
einer derselben brachte „fidelissima Janram** ihre Hnldignng 
„JMdmeo MoffM* dar. Hier also zneist feierten die Zdtgenossen 
Friedrieb den Zweiten als nFriedriefa der Gross e*. 

In Glogau gab der (Oberamts-, Regierungs- und Oonsistorial-) 
Präsident Graf v. Roedorn, zur Friedensfeicr, ein „priichtiges Festin*, 
wobei derselbe — ein Schlesischer Magnat — es an keiner Art 
„Lustbarkeit" fehlen liesz; „und ein Jeder hat sich höchlich ver- 
gnügen können". Dieses Fest dauerte nämlich „vom Mittage bis 
zum folgenden Morf^en". 

In der Universitätsstadt Königsberg vollzog der (nahezu 77 jährige j 
Feldmarschall v Röder, als dortiger Gouverneur, am 4. Juli die 
mittelst Königlichen Handschreibens j^befohlene „solenne Friedens- 
publication". Zuvörderst erschien der Herold bei der „in Königs- 
garten" aufmarscbirten Garnison, dann vor dem Königlichen Schlosse, 
vor den Rathhäusem und vor der Börse, wobei Trompeter und Pauker 
„sich tapfer bdren lieszen", auch die Canonen auf der Friedrichsburg 
gelöst wurden nnd bei den Truppen ein dreimaliges Lauffeuer er- 
sehallte. Des Hittags trank man bei dem prilehtigen Festmahl des 
Feldmarscfaalls die Gesundheit des Königs, während 12 Trompeten 
nnd 1 Paar Pauken nebst Canonenseblissen ersehallten. Alle Sehiffe 
anf dem Pregel zeigten Wimpel- ond Flaggensehmnek. Die ge- 
sammte Bewobnersohaft legte ihre Freude dar durch ein „bis in die 
Kaefat dauerndes Vivatsehreien*. 

Den 19. Juli folgte das eigentliebe Friedensfest, bei welcbem 
die Uniyersitftt sich hervorragend betheiligte; znnSduit mit drei 
akademischen Reden und schlieszlich mit einem studentischen Fackel- 
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zöge nach dem AdmiralitiUsgebftade» wo an den Feldmanchall und 
die nm ihn Veraammelten eine besondere, „wohlgcsetzte nnd bflndige'^ 
Ansprache gehalten wnrde, die der Kanzler Graf Scfalieben be- 
antwortete. Sodann llberreiehte ein ans Köuigbberg gebürtiger 
Mnsensobn ein Gedicht, in prächtij^em Einband. Drei Canonen- 
8chüß8e gaben demnäclißt das Signal zum Ije^ann eines „ungemein 
schönen" Fenerwerks, welches zu Lande und zw Wasser erstrahlte. 
Trompeten und Pauken, sowie auch die Gescbtttze auf den Wällen 
und auf den reich beflaggten Schiffen erhöhten die Festlichkeit. Die 
akademische Jugend trat um 2 Uhr Morgens zusammen am Pregel- 
Ufer, und hielt „mit der vorherigen Pracht und Ordnung, ohne die 
geringste Unruhe", ihren Einzug zurück zum Univeisitiitsgcbäude. — 
Wie üblich, entstanden einige Schaumünzen zur Erinnerung an 
den FriedensschlusB 1742. Das Königliche Münzcabinet im Berliner 
alten Museum („Fridr. Gnü III. studio antiquitatis omnigenae et 
artium liberalium mnseum cooBtituit 1828'') besitst» in silbernen nnd 
znm Theil auch in goldenen Elzemplaren, acht verschiedene Frie- 
densmedaillen. Die Umschriften lauten: ^Friedet Friedel" — 
„Pacta felix". — «Jnsta nunc posita". — »Face armis parta*. — 
«Arma eedmit". — „Fax gloriosa*^. — „Pronepos nugor**. — nhh 
sperata flomit*. 

Ansierdem ist ^e Medaille geprilgt worden anf die Bflekkehr 
des Prenszisohen Kriegsherrn, 1742, aas dem Felde. Die Umschrift 
des Königlichen Bmstbildes lantet: „Bez trinmpbator^. 



Es erübrigt uns eine Rückschau auf die g Friedensmacher" — 
die Diplomaten nnd Soldaten. 

König Friedrich IL, Selbstrcgent im vollsten Wortsinn, war 
auch Sein Eigener Minister des Auswärtigen. Die allgemeine Meinung 
erachtete den alten Minister v. Thulenieycr (ein lebendiges Archiv 
und ein sehr gewandter Mann), welcher den 4. August 1740 starb, 
f)Ir unersetzlich; jedoch der mit staunenswerther politischer Scharf- 
sicht und raschem GeschäftsUberblick begabte Monarch erledigte 
persönlich mit Seinen oder den fremden Gesandten die äaszere 
Politik,*) und überliesz Seinem «ministre des affaire ^trang^res" nnr 
die Ansarbeitong der Manifeste nnd ähnlicher Schriftstitoke» sowie 
den brUnchlichen Verkehr mit den in BerUn beghuibigten ausländi- 
schen Gesandten. Innerhalb dieses beschrünkten Wirkongskreises 
amtirten PodewOs nnd spilter Herzberg sozusagen als „Expedienten**. 

*) Vgl. ,,K«ni« mfliUuriBehe SiStter'S Mlf»>H6ft 187S, 8. 161 fu f. 
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Heinrich v. Podewils, Eibherr auf Fredersdorf etc. etc., 
stand bei Friedrich's II. Thronbesteiguog im 45. Jahre. Er hatte in 
Halle und Leyden die Vorlesungen der damaligen berühmtesten 
Rechtälehrer gehört, auf einer Cavalierreise mehrere Europäische 
Höfe kennen gelernt und unter König Friedrich Wilhelm I., in ver- 
schiedenerlei Posten, sich heraufgearbeitet zum Staatsminister (1732), 
.Seiner Arbeitstüchtigkeit verdankt© er das besondere Vertrauen des 
Eroberers von Schlesien. 

Wir gaben, bei Erörterung der Friedenspräliminarien^ einen 
klemen Hinweis auf des Königlichen Politikers lapidare Directiv- 
nonnen für PodewUs. Dass Letzterer den jeweiligen Zielen und 
Lagen seines Gebieters zcverlllsaig aod umsichtig Rechnang trug, 
ist von Horm PkofesBor Droysen mannigfacii dargetban worden, 
dareh antlientiaehe BelSge; und ieli darf deslialb wohl sagen: Es ist 
dem am 30. Joli 1760 gestorbenen Minister Graf Podewils ein 
nnvergängUohes Denkmal errichtet worden. (An der Banefa'sehen 
Beiterstatne des grossen Königs vermisse ieh die Erinnemng an 
Podewils.) 

Wir beschränken nns hier aof die Kotiz: Podewils erhielt ftlr 
seine guten Dienste bei Schlesiens Erwerbung den „grossen Orden* 
and den Grafentitel am 5. bezw. 6. Norember 1741. 

Graf Hyndford (Lord Carmichael), welcher mit Graf Podewils 
dem Könige, aus Breslau, nach Berlin gefoljit war, icicrtc um füiitten 
Tage nach dem hier endgültig vollzogeiieu Fricdensschluss sein 
Friedensfest, im Königlichen Schlosse zu Charlottenburg (2. August 
1742). Es wurde ihm nilralich, auf Bitte und in Vollmacht König 
Georg's II., vom rreuszeukönig der Ritterschlag ertheilt ftlr den 
Scliottischcn Distelorden, in Anwesenheit der Königlichen Familie 
und „vieler Standespersoucn". Prcuszischerseits erhielt der Lord — 
da er, eine anderweite Auszeichnung ablehnend, nur eine Wappen- 
zierde erbeten hatte — die Erlaubniss, in sein heraldisches Siegel 
den Preusziscben Adler mit Scepter und Reichsapfel aufzunehmen 
und hierbei die Devise „Ex bene merito" anzofligen. (Königliches 
Diplom d. d. Berlin» dO. September 1742» in äusserst yerbindlicher 
ForsD«) Anszerdem beschenkte der König diesen Schotten mit einem 
sehr kostbaren Silberservioe. — 

Wie feierte Filderiens Bomssoram Bex, der Primns ontor den 
Friedensmaehem, den Frieden? Eine Frage, auf welche man, bei 
der Vielgestaltigkeit dieses Fttrsten, eine Beihe von Antworten 
geben könnte. 

Wir widerstehen der Yerlockong, hier nilber daranf einsogehen, 
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wie Friedrich als Dichter, Freund des durcli Kunst und Geißtea- 
genlisse veredelten Landlebens, etc., Sich des Friedens erfreut. Er 
schrieb den 15. Juni an „Tindal" (Jordan): „Pressez Knobelsdorf, 
d'achever Charlottenburg''. Dort, in Seinem „neuen Lyceum", will 
• Friedrich „noch ein Stück Frühjahr genieszen", studiren, pbilo- 
sophiren u. s. w. — Für all diese, gewissermaszen privaten An- 
gelegenheiten liegen uns autobiographische Gedenkstücke vor, in 
dem Briefwechsel mit dem „hochgelehrten'^ Freund Jordan. (OeuvreB 
T. XVU.) 

Der Totaleindmck, welchen Friedrich's erfolgreiches krie- 
gerieohes Anflreten fllglieh machen mneste auf die Zeitgenoasen, 
Iftsst sich in Kttrse darlegen durch ein, Ende Hai 1742 in den 
höheren Berliner Geaellaehaltachichten cnreirendes, geflflgelt Wort 
ans dem Mnnde einer geistreichen Dame. Sie sagte bei der Naeh- 
ridit vom Chotnsiteer Siege: „Das nenne ich einen EOnigl'' — 
Freilich ,,eine erborgte Bolle IMsst sich schwer durchfuhren; man 
kann nur das spielen, was man wirklich ist". Dies änszert Friedrich 
gelegentlich; in Seiner satirischen Weise das seltsame Verhalten 
eines undeutschen Fürsten schildernd. (Oeuvres T. III, IT).) 

Als Friedrich „Seinen Krieg" begann, ängstigten sicL die Ber- 
liner. Man glaubte den jungen König nur beschäftigt mit iStudien 
und — Vergnügungen.*) 

Allerhand fremdländische Glücksritter stellten sich in 
Berlin ein, als Friedrich II. snr Begierong gekommen. Die 
Gasthofe waren gefüllt Man sah IBqnipagen in grosser Zahl. 
Hohes Spiel wnrde gespielt; feine Diners nnd Vergnttgongs- 
partieen standen auf der Tagesordnung. Alles hatte das 
Aenssere der Opulenz nnd der Lebhaftigkeit Der Kriegs- 
ausbrneh beseitigte diesen exotischen Unfug. Die Spren 
trennte sich yom Waisen. Berlin ward eine stille Stadt 
(Bielfeld. Lettres familiäres.) 

Diese Episode erweitert unser Verständniss einer, in der 
bisher so spartanischen Residenz, kriegsfeindlichen Stimmung, 

Die Berliner befürchteten Nachtheil von dem Unternehmen gegen 
kricgsgewnhnte Truppen.**) Man hatte also keine Ahnung davon, 
dass der junge König völligst begabt sei zu einer glanzvollen Rolle 
als Feldherr und als Politiker. Jedoch der glorreich beendete Krieg 



Vgl. „Memoires du marquis de Valori". I, 8G. 
**) VgL aansauge „1440, 1G40, 1740«*. S. 128. 
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erweckte in Berlin a. a. 0. die Ueberzeugung, dass ein „Friedrich* 
nicht ungestraft angegriffen werden könne. — Der pbilosopljische 
König erwidert auf Jordan's desfallsige „freimflthige'* briefliche Er- 
öffnungen: „Weil es den meisten Menschen an Einsicht gebricht, ist 
es ihnen unmöglich, das Verhalten derjouigen zu beartheüeDi deren 
Projeote und Mittel sie nicht kennen." 

Die nah bevorstehende Abreise ans Breslau (Juli 1742) ver- 
anlasst den Monarohen sa der AeoBzenuig: „J'ai rempU ma tfiebe 
eil entier, j*ai tm tootes mes aflUres, et je revieng dans ma patrie 
avee la oonaolation de n*aToir anenne reproche k me foire envers 
eUe.** (Brief an Jordan.) Dies sind Friedriehs-Worte, welobe daflir 
sengen, dass Er ein Fürst nnd Kriegsherr, der dem Halbwerk und 
der laxen PflichterfllUong ein entschiedenster Feind. Sein Wahl- 
sprach lautet: »Viel arbeiten heisst leben." „II fiint se plier ä son 
^tat dans le monde et se faire an plaisir de son devoir.***) In 
diesem Sinn geschah es auch» dass das Preoszenheer „mit Lieb' 
und Last" heranging, nach dem Frieden 1742, zu neuer Arbeit.**) 

Den „kriegerischen" Leistungen ISeiier Vaterlandsvertheidiger 
zollt Friedrich stolzes Lob. „Rien ne surpasse** — schreibt Er am 
15. Juni im Lager von Kuttenberg — „cette ärmere en valenr, en 
force, cn patience dans ie travail et dans toutes les partis qui con- 
stitaent des troupes in?incibles." Ein Lob, welclies in der Ilistoire 
de mon temps (Oeuvres T. II, 129) sich eint mit der pietätvollen 
Hindeutung auf die militairischen Verdienste des arbeitsamen nnd 
fürsorglichen TbronTorgSngers. „Was am meisten zur Erobemng 
Schlesiens beitmg, war ein während 22 Jahren in bewandernswerther 
Kriegszneht erstarktes Heer . . Friedrich schliesst diese bald nach 
dem Berliner Frieden niedergeschriebenen kriegshistorischen Zeilen 
mit dem bescheidenen Selbstportrait: „Das Olttck steht oft der Jagend 
sar Seite.*' 

Die Königliche ZufriedenheitserklUrifng mittelst Tagesbefehls vom 
20. Mai 1742, im Lager bei Ziep, ferner die Errichtung neuer Uegi- 
menter, der ehrenvolle Empfang in der Heimath, die neuen Kf'mig- 
lichen Dienstvorschriften, u. A. m. brachten eine frische ^^trönmng 
in das Friedens -Fahrwasser. — „Man bezahlt das Bischen Ruhm 
tbcuer. Seine Erwerbung und ebenso seine Erhaltung kostet 
Mühe und Sorgen." (Königliches Schreiben an Graf Algarotti.; Das 



«) Onim T. XVn, Nr. IM und 38; T. XYIII, Nr. 23. 
** Vgl Oeavrei II, U3 und 92. 
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Petsehafty mit welebem der Kriegsberr den Friedeofleintritt besiegelte 
für Seine Armee, zeigt einen Janoebnpf. 

Wenn Seydlitz, der Reiterftlret, einmal änszerte in freundBchaft- 

liehem Gespräch: „Es besteht ein jijroszer I nteröchied zwischen „In- 
Btrumenteumacher'" und „Instiumentenspieler"" — so bedeutet dies: 
Man müsse in Friedenszeiten nicht zu viel Mühe verwenden aut die 
Hervorbringung eines gut klappenden Mechanismus (passez Tex- 
pression, s. v. pl.) und zu wenig denken an dessen Gebrauch im 
Kriege. Seydlitz verdeutlicht uns mit diesem Ausspruch die Quint- 
essenz der Friedensthätigkeit eines Heeresoberhaupts, welches Seinen 
Generalen ankündete: „Da ich nun besonders darauf arbeite, alles 
bei der Armee einzuführen, was vor dem Feinde nöthig, . . . 
(Oeuvres T. XXX, 156). 

Charakteristisch für die generelle Kriegsbereitschaft des Fri- 
dericianischen Heeres ist eine schon am 4. Jnni 1740 dem Artillerie- 
ebef y. Linger ertbeilte Königliche Ordre : „. . . Uebrigens bin ich 
persnadiret, ihr . . . werdet die gute Ordnung bei dem Bataifion, 
80 wie sie jetso ist, jedez|^t erhalten, aneh dasselbe so consenriren, 
dass wenn leb Selbiges unvermuthet sehe, loh es allemal in 
Ordnung und in solchem Stande finde, dass loh davon znfineden n 
sein Ufsaeh habe." ' Kennzeichnend aber für die während der Frie- 
densaera 1742 bis 1744 unablässige persönliche UOhewaltnng des 
Königs, die Wehrkraft des Staats taktisch an erhöhen — bleibt 
die noch in Feindesland (1742, den 17. Juni) den Kflrassiren and 
Dragonern ertbeilte Benachrichtigung: ^Se. Majestät werden die 
Regimenter die eine oder die andere Bewegung machen lassen, wie 
solche H öchstdcroselbcn einfallen." 

Eine kleine Rückschau auf den Königlichen Heeres - Instructor 
und ein Bruchstück aus der Berliner l'ruppen-Geschichtc sollen uns 
unter dem Gesichtspunkt der ..Friedensfeier" mitten hinein ver- 
setzen in die niilitairischeu Julitage 1742. — Wir erinnern uns, dass 
der König am zwölften Juli, Nachmittags, in Charlottcnburg ein- 
traf. Den 13. (Freitag nahm Er dort das Dragoner -Regiment 
Württemberg in Augenschein. Am 14., Vormittags zwischen lU und 
11, führte Se. Majestät in Eigener Person die Gardes du Corpa- 
Escadron von Cbarlottenburg in den ,,Thiergatten", wo s&mmtlichc 
Prinzen des Königlichen Hauses» der Feldmarschall Herzog Hol- 
stein -Beck, andere Prinzen, Generale und Standespersonen, sowie 
auch eine sehr grosse Zahl von Bewohnern Berlins und Gharlotten- 
bnrgs sich eingeibnden hatten. Der KOnig Höchstselbst „oomman- 
dirte'' Seine Gardes du Corps, welche „die neuen KriegsUbnn- 
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gen" machen mussten — „geschwindes Avanciren, Retiriren, 
Schwenken, Auseinandersprengen und Wiedervereinen", — was Alles 
„mit bewnndemngswtirdiger Fertigkeit ausgeftlhrt wurde". (Der 
König verwerthete Seine Gardes du Corps als cavalleristische Ver- 
suchsstelle und Lehrtruppe.) Um 11 Uhr rllckte das Infanterie-Regi- 
ment „Alt -Dessau" in den Thiergarten. Dur Kiini;^' liesz dasselbe 
bataiilons- und conipagnieweise vorbeimarschiren, u. s. w. ; die Be- 
Bichtignng währte 2^, Stunde und fiel 80 znfriedensteliend ans, dass 
der König die Stabsoffiziere dieses Regiments fllr den folgenden Tag 
nach Charlottenburg zur Tafel befahl, ferner »nngemein gnttdig'^ 
Pathenstelle tiberaahm bei den vier Söhnen, welche an diesem Be?ne> 
diner-Tage eine Soldatenfraa des Begiments «Alt-JOessan" geboren, 
und sehliessltch dem Gömmandenr, Oberstfieatenant t. Sebwerin, den 
Ponr le m^rite ertbeUte beim Bficknuursebe dieser Trappe nacb Halle, 
Anfang Angnst (Sobwerin starb 1750 in Berlin, als Generalmiöory 
60 Jahre alt) 

Gegen 2 Uhr, am genannten Inspidmngstage, traf der König 
in Berlin ein, speiste bei Seiner Matter in Monbijou, liesz sidi einige 
Gadetten vorstellen, von denen Er (Unf als Jankers answlUdte Air 
das Dragoner-Regiment Wttrttembei ^ , and ritt am 6 Übr zurUck 
nach Charlottenburg. 

Am 16. Juli hatten die beiden Schwadronen schwarzer Husaren 
„Königs-Revue"; ihre erste; denn die jetzigen (schwarzen) Leib- 
Husaren -Regimenter Nr. 1 und 2 datiren vom 5. September 1741. 
Sie entstanden, Itinf Schwadronen stark, unter den Auspicien des 
„alten Dessauers", Serenissimus, im Lager bei Brandenburg. Drei 
dieser Schwadronen niarschirten im Frühjahr 1742 nach dem Kriegs- 
schauplatz; der Rest rückte nach Berlin, wurde am 14. August 
1742 nach Köpenick translocirt, kam aber im Mai des folgenden 
Jahres znrttck nach Berlin, um hier kriegsgcmäsz ^eingesetzt'' zu 
werden, weil der König diese beiden Schwadronen als Stamm für 
die neuen Husaren-Uegimenter Nr. 7 and 8 verwenden wollte. Zieten 
erwarb sich bei diesem and ähnlichen Anlass den Titel „Hosaren- 
vater*; von Rechtswegen aber gebtthrt derselbe dem Freossisehen 
Urhasaren Bronikowsky. Er war es, der den Kern lieferte fOr die 
im Lager des Dessaaer Fttrst-Feldmarscballs aa einem „Regiment*^ 
anwachsenden schwarzen Hasaien.*) 

Am 17. Jnli kehrte das .Lobliche'' Begiment Qendarmes ans 



*) Ein Mehrcres über Bronikowsky 's liusarengescliicht liehe Bedeutsamkeit 
im „üuaarcobucb, PoUdam 1863"; G5G Seiten gr. 8^ 
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dem Felde zurück in seine Garnison Berlin. Der König befand sich 
an diesem Tage (und den nächsifolgendenj m Potsdam. — Um die 
Stulle für genanntes Kürassir-Regiment trei zu machen, bezog das 
Dragoner - Regiment Württemberg am 17. Juli ein Biwak vor dem 
Potsdamer Thore. Hier erhielt es über 100 Remonten, und mar- 
schirte am 22. d. M. ab nach seiner Garnison in Schlesien. 

Den 18. Juli, Mittags, traf eine Grenadier*Compaguie der Leib- 
Garde in Berlin ein. Sie Überbrachte zwei feindliche „Feldstücke" 
nebst einer bei ChotuBitz eroberten Fahne, und marsohirte den 19. 
weiter nach Potsdam. 

Wollte man Glauben achenken den Schildemogen des Pariah- 
Verhältnisses, in welchem vormals der soldatische „ gemeine Mann* 
sieh befunden (haben soll), seitab der Civil -Menschheit, so wQide 
man schier staunen darüber, dass viele Hunderte von BerUnem am 
22. Jnü 1742 den Sonntag -Nachmittag dasn verwendeten, bis auf 
eine halbe Meile ,nnd darüber'* dem in seine Friedensgamison Berlin 
heimkehrenden Infanterie -Regbnent Tmchsess entgcgenzneileni nnd 
dass in dem Stadttheil, welchen diese Truppe beim EinrOcken 
passirte, alle Strassen nnd Plfttze .mit Zosehanem vollgepfropft 
waren". Ein festtäglicher Siegereinzug; wahrlich ein denkwürdiges 
Stück Berliner Friedensfeier. 

„Ehre dem Ehre gebühret!* Wir aber wollen hier emenen die 
Erinnerung an die Helden von Losch.*) — Generalmajor Graf 
Sebastian Wunibald zu Waldburg-Truchsess, geborcu U)89, geblieben 
1745 bei Hohenfriedberg als Generallieutenant, zählt neben Graf 
Rothenburg und später Seydlitz zn denjenigen, die ganz ausnahms- 
weis von Friedrich II. als Generalmajor den Schwarzen-Adler- 
Orden erhielten. Graf Truchsess, ein bei Mollwitz und Leseh ver- 
wundeter Sechsfüszler, erwarb sich im ersten Seblesisehen Krie^^^e 
eine Amtshauptmannschaft und einen Extra- Sold. Seine Gewohn- 
heit, harmlos zu scherzen, gewann ihm Vieler Herzen. — 

Wir schlieszen nnser friedensgeschichtliehes Fragment mit der 
Notiz; Am 30. Juli (1742) kam der König von Charlottenburg nach 
Berlin, und liesz die dorthin aus Böhmen zurückkehrenden Infanteric- 
Begimenter Markgraf Karl und v. Kalckstein, sowie die Zieten-fln- 
saren bei sich vorbeidefiliren. Vom Regiment Gendarmes bezogen 
tKglich 90 Mann Feldwachen anszerhalb der Stadt, »um in be- 



*) Gefecht bei Lcsch, in Mähren, dm 14. März 1742. Vfjl. Oeuvres TI, 
112 und „Militaria", Berlio lbü6 bei Mittler, S. b4; »owie auch unserer „Jahr- 
bfieher", Januar-Heft 1873, S. 68. 
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ständiger Uebmig za bleiben*. In der Tfaat eine sehr martialisoh 
anaeebanende Friedenegamison. 

28 PreoBsisehe Offisiere duften ab «VolontairB* den Oester- 
reicbiflcbenFeldziig 1743 mitmaehen. Ein beereegeBebichttiebes Factum, 
welebes — wie mir ecbeint — der Vergessenbeit anbeimfiel. 

Sebr treffend icbildert der wegen seiner Flaobtrermicbe-Kraft- 
proben oft genannte Baron y. d. Trenek*) die gesammte Friedens- 
diensteS'Emsigkeit 1742 bis 1744: »Man mnsste in Friedrieb's Sebole 
viel arbeiten, um viel zn lernen." 

Trenck trat 1742 ein bei den Gardes du Corps. Seiue 
„Merkwürdige Lebenögeschichte", ein Buch welches theils 
eine Verherrlichung, theils eine Verunglimpfung des groszen 
Königs enthält, erschien nach Friedrich s Tode 1786 in Wien, 
und 1787 in Berlin; ein — nach eigenem Geständniss — 
von Trenck, Gcidnoth halber, als Kornau aal' den Bücher- 
markt „geschleudertes" Opus. — 
Berlin gewann durch den Friedensschluss 1742 das stolze Be- 
wusstseiu, allgemein gelten zu können alB Centrum eines wirklichen 
Königreiches, d. h. eines Königreichs, welches den Beweis erbrachte, 
daSB es selbstständig zu kämpfen und zn pactiren die Kraft besitze. 

Dem Machtmebrer Friedrieb II. gebtthrt seit dem 1 1. Juni 1742 
der Beiname MBUesiaeos*, wie man in der Btfmerwelt mit .Afiricanos* 
oder ,,NQmantinQs'' Kriegsbelden nach ibren Hanpttbaten nannte. 

Die Kriegssobnle 1741 und 1742 nnd sodann die „Kriegsttbimgen^ 
1742 bis 1744 braebten dem Preossenbeere eine Periode der Ans- 
saa^ welebe reiebe Fmebt berrorriet 

Die alten Griecben priesen ibren Zeitgott als besten Bathgeber ' 
der Henseben. 

Geschrieben Mitte Mta 1877. 1^ 

Quellennotiz: n^eaaniDfilte Nachriehten nnd Doeaneiite, den gegenwärtigen 
Znitand des Henogtlnunt SeUetim, KftngreieliB Bobmoi . . . 
tnffiend. Band III*. Sodann neben anderweiCen «Itea OroekitBiken 
anch einige Notizen aus dem btndeehiÜUiehen Tagebuebe des Bvee- 
Inner KnafinMinii 8leinbeq;er (1742). — 



*) Vgl. Oeam T. XXX, IM. 
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18 Die VerlattUsten aus dem Kriege 1870 bu 1811 



n. 

Die Verlustlisten aus dem Kriege 1870 bis 1871 
und ihre Benatzung zu Folgerungen. 

Es ist ein besonderes Vorrecht aller mathematischen Wissen- 
schaften, dass die Ergebnisse ihrer Forschungen und Bestrebungen 
von dem Laien einwandlos hingenommen werden, und dass auch 
ihre, an die Oeffentlichkeit tretenden Behauptungen nicht leicht 
Widerspruch erfahren. Von den streng beweiskräftigen Sätzen der 
reinen Mathematik ist ein Abglanz auf die angewandte und auf alle 
diejenigen Gebiete entilftllen, welche ohne mathematische Schulung 
nicht bestehen können. Jedermann unterschreibt bereitwillig und 
gebranebt mit Resignation des Physikers Benzenberg angeblichen 
Aiiflspnieh: „Zahlen beweisen^ (obwohl naeh Bttcbmann's geflügelten 
Worten Benzenberg mehr die Kothwendigkeit genauer Zahlen 
betont hat und den Ansdmok: Rahlen entscheiden^ wihlte). Ohne 
vieles Forschen nimmt man mit Zahlen belegte Behaöptnngen 
gern als bewiesen hin; selten firagt man danach, ob die Ansdehnong 
solcher S&tie bis za den Extremen und die Vermehrong der grund- 
legenden oder sositilidien Zahlen jenes Fundament bewegen kannte. 

Welehen Leaer hat nicht beispielsweise Jules Vme's Reise 
nach dem Monde und um diesen herum, in allen Stadien der Vor- 
bereitung und Durchführung durch Einfü^nmg von Zahlen und Be- 
rechnungen zu einer bestrickenden Wahrächeiulicbkcit der Auslühr- 
barkeit erhoben? Wer von ihnen hat dem, ftlr Belehrung und Unter- 
haltung von Verne aufgewandten Capital von Wissen und von Be- 
lesenhcit das (schlieszlich wirklich lohnende) Interesse, den Zeit- 
aufwand und die Kenntnisse entgegenstellen mögen, um die Trug- 
schlüsse und die Grenzen der Möglichkeit zu entdecken? 

Falls die Anwendung der mathematischen Wissenschaften aus- 
schlieszlich der Unterhaltung dient, kann allerdings solches Nach- 
folgen nur selten erwartet werden; diese Unterlassungssünde wiegt 
nicht schwer. Was schadet es, wenn das Trugbild nicht serstOrt 
wird, welches bei reizvollen Spielzeugen durch die verborgene An- 
wendung physikalischer Experimente Kindern und selbst Erwachsenen 
ToigegankeU wird? Wenn aber solche, scheinbar unumstOsdiehe 
Behauptungen in das praktische Leben hineüoigreifbn, so liegt keine 
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geringe Gefahr in der Theilnahms- oder UrtbeilsloBigkeit des Publi- 
cams; es kann Bich ihren fiinflflBsen nieht entziehen. Die Kritik 
hat akidaan nieht nnr ein Beoht, flondern die Pflicht, echaif dem 
Ezperimentirenden anf die Finger zn sehen; milde, so zu sagen woU- 
wohlende Benrtheilnngen, die gegenwärtig die Überwiegende Melir- 
xahl bilden, sind hier nnangebraeht 

Vornehmlich bedarf das Poblieiim einer solchen (JntersUltsang 
in Allem, was die Statistik betrifli. Statistische Zahlen sind, 
vrie Tor Kurzem yon der Tribfine des Abgeordneten-Hanses treffend 
bemerkt wurde, immer sehr gelällig und yerhalten Bich etwa wie 
der nasse Thon, aus dem der Bildhauer seine Modelle formt; wenn 
ihm ciüb nicht gefüllt, drückt er es zusammeD uud macht ein anderes. 
Wir möchten hinzufügen: schlieszlii h ist ein gefälliges Bildwerk ent- 
standen, wo der Stoff zu vielen anderen ahscbreckenden dennoch 
vorbanden war, den Sinnen nur entrückt bleibt. 

Trotz ihrer Jugend hat die Statistik einen ausgedehnten Ein- 
fluss schon erlangt, der naturgemäsz in stetem Wachsen bleiben 
wird. Ihre Lehrsätze, die Ergebnisse der Zusammenstellung gleich- 
artig gewonnener Zahlen, zu gestalten, ist eine schwere, aber 
zweifellos sehr wichtige Anfgabc. Die Schwierigkeit liegt nicht 
allein in dem Auffinden der Analogien todter und dennoch sprechen- 
der Zahlen, in deren Belebung; — sie wird in hohem Grade henror- 
gemfen dareh Ungleichartigkeit des zn yerarbeitenden Materials, — 
besonders wenn für die Beschaffnng desselben die Normen nieht von 
der SteOe bereits ausgingen, welche es Terarbeitet 

Ohne solche Vorbedingung werden nnr selten die onvermeid- 
liehen Fehler nnd Yerschiedenbeiten sich selbst gegenseitig annähernd 
aolheben oder sich so weit übersehen lassen, daas ihre Wurknng ia 
Beehnnng gestellt werden kann. Wo dergleiohen sichere Grundlage 
nicht besteht, können unabsichtliche Irrthttmer, Tmgscfalttsse auch 
bei dem redlichsten Streben, der sorgfältigsten Arbeit, dem klarsten 
Ueberblickc mit unterlaufen. Einschränkung ist dann in den zu 
ziehenden Folgerungen notliwcDdif,', wenn nicht die Möglichkeit ein- 
treten soll, dass die Fehler ins Abnorme sich häufen und das ge- 
wonnene Resultat völlig der Wirklichkeit entgegenstellen. 

Eine solche, nur beschränkt verwendbare, statistische Grundlage 
bieten die „Verlustlisten der Könio^lich Preuszischen 
Armee und der Groszherzoglich Badischen Division 
aas dem Feldzuge von 1870 — 1871", welche bereits in ver- 
schiedenen Richtungen bis in die neueste Zeit hinein Bearbeitung 
und Verwendung gefunden haben. 

2* 
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Der Befebl, namentliehe Verlastlisten eines beBtimmteii 
Scbema's oacb jedem Gefecbte anfstutellen und dem KriegsminiBteriiim 
einzareiebeo, ist — so weit tu» bekannt — zuerst flBr den Feldsng 
in der Rbeinpfalz nnd in Baden, 1849, ergangen. Bis dabin batten 

nur sQminariBche Ao^abcu, meist am Schlüsse der Gefecbtsberichte, 
diese wesentlichen Daten festgelegt, also eigentlich mehr für histo- 
rische Zwecke und mn einen MaaöZbtub für die HartnUckigkeit der 
Betheiliguug an der Action zu geben, auch wohl iim die mehr oder 
minder grosze Nothwendigkeit eines Ersatzes darzulegen. Die Ver- 
lustangaben der früheren Schlachten sind daher wenig genau, die 
Controle der Herstellung Verwundeter, des Wiedereintreffens Yer- 
misster aber den Centralstelien i'aat unmöglich gewesen. 

Ein derartiges Verfahren, wie es seit 1849 in Freuszen üblich 
ist und mit VerOffentUchung Hand in Hand geht, scheint bis nun 
nocb bei keiner an.szerdeutschen Macht zur Anwendung gekommen 
zn sein. NameDtlieh haben die Kriege von 1866 und 1870 bis 1871 
dieserbalb den Oesterrcichischen und Französiscben Heeresverwaltnn- 
gen mancberlei Vorwurfe aus dem Volke berans entsteben lassen. 
Ans solcben Gründen sind denn aoeb die VerlDStangaben ans dem 
Kordamerikaniseben Secessionskriege so nnsorerlSssig nnd varüren 
die FranzOsiseben Verlustziffem ans dem letzten Kriege noeh immer 
in bobem Grade. 

Das im Jabre 1849 der Preosziseben Armee fttr jene Zweclce 
gegebene Sebema ist, so viel wir ermitteln konnten, bis jetzt in 
nnrerftnderter Gestalt geblieben. Es fordert, neben der Beseicbnnng 
des Gefechtes and Troppentheils, fttr jeden aofzunehmenden Verlost : 
Charge, Vor- und Zunamen, Geburtsort des Betreffenden. Aus den 
Listen der Truppe kuim dicu mit Genauigkeit stetä entnommen 
werden. *) 

Demnächst giebt das Schema zur eventuellen AusfUllun'; die 
Hubrikeo; getödtet, schwer verwuudet, leicht yerwundet, an den 



*) Auf Seite 283 des ausgezeichneten Werkes: «Die Verluste der 
Deutseben Armeen an Offizieren und Mannschaften im Kriege 
gegen Frankreich 1870 und 1S7 1 (Berlin ISTI'}", spriclit Dr Engel 
sein Ik'ilaucrn (iuriiber aus, dass er nicht festzustellen vermochte, wie »ehr die 
einzelnen Kreise und gröszeren Orte durch die Menschenopfer heimgesucht 
wurden^ die Angabe des Kreises sei eine der am büutigatcu fehlenden ge- 
wesen. Da fast die dbnmtliehen Daten dleees W«kes anf nementfieben Ltslen 
(nnd Zählkarten) beruhen, so würde sich dieser Nachweis sellMt jetat neeh 
beschaffen lassen, wenn die Kriegsministerien eine Untersttttanng in gewXfareu 
Uhr angeseigt halten. 
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Wenden gestorben wo und wann? Tennisst, Art der Verwnndang, 
liegt im Lasareth wo? Eine Spalte i^gefangen" enthXlt das Schema 
niclity so dass als ,,Termi8st'< aach Diejenigen verzeidinet werden 
mttssen, deren GefSuigennalime notorisch ist 

Unter stahUen YerhSltoissen nnd nach geringer Einbnsse kann 
den Anfordemngen dieser Bobriken genügt werden. Treten aber 
iie Verloste massenhaft ein, betreffen sie die Chargen der Com- 
pagnien etCw nnd folgen den SchUehten wieder Märsche nnd Dls-' 
locationett anmittelbar, so wird sehr häafig nnr eine der Rubriken: 
„todt", „verwandet", ^vermisst" sich bestimmen lassen und die 
letztere unverhältnissmäszig anschwellen. lieim üurcLblütteru der, 
im Interesse des ganzen Volkes in möglichster lieschieuniguag noch 
während der Ereignisse erschienenen Verlnstlisten des Deutsch-Fran- 
zösischen Krieges springt dies sofort in die Au,ircn; ja man findet 
sogar die ausdrückliche Erklärung, dass trotz Rücksendung an den 
Truppentheil irgend eine andere Angabe, als die der Namen, nicht 
bat herbeigeführt werden können. — Grosze Ungenauipkeiten 
enthalten naturgemäsz in den frühzeitig eingereichten Listen 
schon die Kategorien „schwer verwundet'^ und ,,leiobt verwundet". 
Die Fälle sind nicht selten, in welchen „scliwer verwundet" Gefährte 
sich olme Aufnahme in ein Lazareth wieder bei der Truppe ein- 
fanden nnd bei ihr Terblieben, während andererseits »leieht yer- 
wundet** mit dem Tode endete. Dagegen yeranlasste ein ver- 
sptttetes Anfsteilen der Liste den Tmppentheil oft, die an den 
Wnnden naehtriglich Gestorbenen gleich als todt bei dem betreffen-* 
den Gefechte an&nnehmen (wie anch Dr. Engel speciell hervorhebt) 
nnd znrflekgekehrte Geüangene nicht erst „yermissf' an ftihren. 

HerYorragend Ittekenhaft ist dieBnbrik: ,,Art der Ver- 
wand nng^ Eine nShere Vorschrift oder Erlftnterang Uber das^ in 
dieser Bichtnng zu Vermerkende ist nicht bekannt geworden. Schon 
an nnd für sich sind diese Angaben nach beendetem Gefechte am 
schwersten zu ermitteln, namentlich hiusichtlich der in Feindes Hand 
zurückgelassenen Verwundeten und der Todten. Konnte nocii der 
verletzte Kßrpertheil durch Zeugenvernehmung ermittelt werden, so 
wird in der Uberwiegendeu Mehrzahl der Fälle der Einsender der 
Liste schon sehr befriedigt gewesen sein. Und in der That ist ja 
dem vornehmsten Zwecke hiermit Genüge geleistet. Der Zusatz, ob 
die blanke Waffe oder ein Scliuss Ursache der Verwundung waren, 
liegt sihon erheblich lerner; da er nicht ausdrücklich gefordert ist; 
er findet sich daher in den gedrackten Listen seltener. Zu erwarten, 
dass der Scbnss noch weiter specialisirt werde, hat man bisher 
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eigentlieli kein Beoht. Es ist s. B. eine gans aognabi m weiae Selten- 
heit, wenn in den VerlutUeten das Mitnilleusen- oder die Sbrapnel- 
gescboss als Ursache benannt wird. Alles dergleichen snbsnmmirt sich 

anstandslos unter dem vielsagenden, kurzen ,ß.'* (Schass) der Listen, 
neben welchem nur noch der Streif- oder Schrammschuss als Variatio- 
nen, aber meist ebenso wenig nach ihrem Geschosse näher bezeichnet, 
sich einigermaaszen herTortbun. 

Durch die sehr dankenswertben und überall tief empfundenen, 
leider aber in dieser Richtung erst spät be^nnnenden Bemtlhnngen 
des Central-Nachweise-Bllreau's für verwundete und kranke Krieger 
lieszen sich indessen naehträp:lich noch mannigfache Berichtigun- 
gen aus den Rapporten der Lazarethe und aus besonderen Nach- 
weisungen der Ersatztruppentheile beschaflfen. Dass hierbei weniger 
Werth auf Erforschnng der ursächlichen Waffe gelegt oder beztig- 
liches Material eingegangen zu sein Bcbeint, * ist sehr erklärlieh, da 
für die Zwecke dieser Behörde, der Truppen und der Anverwandten 
es Tor Allem darauf ankam, das Verbleiben der Verwundeten 
nachzuweisen. Dadurch verringerte sieh indessen die .Zahl der un- 
bekannt^ besonders die der ▼emdsst Gefllbrten. 

Die gedruckten Nachträge und Berichtigungen legen ein rtthm- 
liches Zeugniss ab fUr die Erfolge jener freiwilligen Thitigkeit 
Dennoch konnte auch sie noch kein fehlerloses Material liefern, 
selbst nicht einmal was die Totalsummen betrifft Manche Angaben, 
namentlich über Olfisiere, waren in die Verlustüsten überhaupt nicht 
gelangt, — nach Dr. Engel: weil die Angehörigen sofort direct Be- 
nachrichtigung erhielten. Mancher Truppentheil versäumte im Drange 
der Begebenheiten ganz und gar, seine Eingabe zu machen. In 
anderen Fällen ergab sich glücklicherweise eine Veranlassung zur 
Mahnung und diese zeigte auch wohl, dass die abgesandten Listen 
verloren gegangen. So finden sich noch bis zu der, ein Viertel-Jahr 
nach Beendigung des Krieges erschienenen; vorletzten Nummer der 
Verlustlisten n e u e Publicationen aus den Anc-n st- Schlachten. Im 
Gegensatze hierzu entstanden Doppe 1- Führungen, wenn nachträg- 
lich Ermitteltes zu den Verlustlisten Seitens der Truppentheile an- 
gemeldet wurde, ohne einer bereits erfolgten ersten Angabe zu ge- 
denken. Ungeachtet der Gewissenhaftigkeit, welche bei allen dienst- 
lichen Eingaben angestrebt wird, waren ferner Fehler durch eine 
Tcrschiedene Auffassung des Zweckes und der Absicht neben den 
mancherlei Lücken unvenneidlich. 

Zur Beseitigung aller dieser MSngel hatte es nach dem Friedens- 
schlüsse neuer Becherchen bei Trappen, Lasareihen etc. bedurfitt die 
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aber wohl nur theil weise zur Aueftlhrung gekommen sind; es wurden 
indessen wenigstens alle bereits Geführten vermittelst getrennter 
Zählkarten gewissermaaszen individaalisirt, so dass die zahlreichen 
Doppelftihrungen verschwanden. Aus dem sonach verbesserten und 
hinsichtlich der übrigen Deutschen Truppen ergänzten Material ent- 
stand dann die bereits erwähnte, äuszerst werthvolle und mindestens 
hinsichtlich der Todten dem Thatsächlichen bis Ende Mai 1871 sehr 
nahe kommende Arbeit des Directors des statistischen Büreau's, Dr. 
£Dgel.*) Diese Arbeit benutzt die kriegsgeschichtliche Abtheilang 
des grossen Generalstabes aneh bei den Angaben fttr das «ffieielle Ge- 
sebielitiwerk, das seinerseits aneh wobl nur in Betreff der Todten der 
Wtrkliehkeit entspreohen, Uber Verwundete and Vermisste aber toU- 
stSndig Erschöpfendes nieht durchweg bieten wird. Koch weniger 
sicher kann anf dem Wege der ungestalteten Verlostlisten die Ein- 
bQSze festgestellt werden, welche dnroh GeCuBgennehmen ?enirsacht 
war; ist sie iwar kdne danemde geblieben, so bleibt sie doch Ar die 
Kriegsgeschichte nnd snr Bcnrtheilung der taktischen IStnationen 
höchst interessant, eine Ungenauigkeit ihrer Höbe daher be- 
dauerlich. 

liiiieihulb der Grenzen, welche jene Vorgeschichte und 
die Voraussetzungen der Entbtehung ziehen, wird das ursprüngliche 
Material der Verlustlisten den für seine weitere Nutzbarmachung 
zu stellenden Anforderungen auch ferner noch Genüge leisten 
* können; weiter aber darf nicht gegangen werden. Aus den Total- 
zahlen der Verluste der einzelnen Truppentheile, — der Chargen 
absolut und nach Waffengattungen, — der Gefechte und Schlachten 
nach Zeit und Ort, — ans dem Verhältniss der Todten an den an 
Wauden Gestorbenen and zu den schwer bez. leicht Verwundeten 
etc. etc. und auch ans der fiabrik: ,Art der Verwondong" haben 
vielerlei Schlüsse gezogen werden kOnneo, und ein groszer Theil 
derselben hat ein annähernd (wenn nach nicht nnbeschrilnkt) sicheres 
Fondament Die eben genannte Rubrik kann aber hiersu nicht ge- 
rechnet werden, weil sie jetzt nicht mehr in allen Riehtangen su 
complettren ist So z. B. Hessen und lassen sich die nrs&ohlichen 
Waffen in einer flberwiegenden Menge der anfänglich unbestimmt 
gebliebenen Fälle nicht feststellen.**) Wiewohl ein Verfolgen gerade 

*) In ßftreiT der Zahl der Verwundeten konnte TOn Dr. £Dgel volle 
Sichcriieit nicht mehr eneicht werden, deagieichen ttber die nxtprünglich 

Vermissteil. 

Dies f^Wt besonders von deu Todteu. Die Zahl der unmittelbar auf 
deu Öchlacittielderu Gcfalleneu uud iuuerhalb der uücüstcn 2i Stunden Ge- 
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dieser RichtuDg sehr verführerisch ist, so dass sie von einigen Seiten 
schon auf Grund der einfachen Verlustlisten eingeschlagen wurde, 
hat doch die grüszte und am besten fundirte der Arbeiten, die des 
Dr. Enbrel, sie nicht, auch nicht einmal andeutungsweise berührt, 
wohl jedenfalls in der richtigen Erkenntniss der Grenze. Auch hier 
bewahrheitet sich des Altmeisters Goethe trefflicher Sprach: In der 
BeschränkuDg xeigt sich erst der Meister. 



Die ersten Bearbeitungen der Verlastlisten hatten wohl 
Dor den nächsten Zweck einer Ermittelung und tibersichtlichen Zu- 
sanunenstellung der absoluten Verlustzahlen. Die unfreiwillige 
MoBse Verwundeter, welche die Schicksale ihrer Kameraden, ihres 
Trappentheils and grOszeren Verbandes Yeifolgten, hat gewiaa 
Manchen Teranlasst, an eine solche Arbeit heiansatreten, ohne dass 
eine VerttffentUdiang beabsichtigt worde oder demnächst erfolgte. 
Hanehes Offisier-Casmo wird solche Arbeiten besitsen. So liegt 
ans durch geneigte Vermittehing ein, mit Gewissenhaftigkeit nnd 
grossem Fleisze angefertigtes, sweibtodiges tsbellarisches Manoseript 
Tor, welches die Verloste regimenterweise llbersicfatlich gruppirt, 
die Offiziere anter Beseiehnang des Namens and ihrer Wände, die 
Verluste innerhalb der Regimenter wieder getrennt nach „todt", 
„verwundet" und „vermisst", so wie nach den Gefechten. Die 
Namen und die Zuverlässigkeit, mit welcher alle publicirten Nach- 
träge und Berichtigungen der Verlustlisten benutzt wurden, machen 
diese Arbeit zu einer Controle anderer vorzüglich [reeignet. Aber , 
diese ergiebt auch zur Genfige die Lückenhaftigkeit jener 
Quelle. So sei ans vielen erkennbaren Lücken nur als Belag der 
genauen Befolgunir des Vori)ildcs angeführt, dass ein z. Z. der An- 
fertigung dem Regimente des Bearbeiters angehörender, schwer ver- 
wundeter Hauptmann nicht aufgeführt ist, aus dem einfachen Grunde, 
weil der gesammte, in demselben Gefechte entstandene Verlust der 
Truppe überhaupt nicht zur Pnblication gekommen ist Derartige 
Fälle sind darchaus nicht selten. 

Das aas gleicher Mosze entstandene Werk Sodenstern 's 
„das Norddeatsche Bandesheer im Kampfe gegen Frank- 
reich 1870 bis 1871 > (Cassel 1871) beroht hinsiehtlich der 
Preossisehen Trappen aassehliessUeh aof den VerlostUsten, deren 
— I 

etorbeuen betragt bei der Deutschen Armee 17,572} demnächst verstarben an ' 
ihren Wttndea bis Eode Mai 1871 aoeh ]0|707. (Br. Engel a. a. O. Seite 285.) 
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erste generelle Bearbeitung es bildet. Es giebt regimenterweise die 
Verlustzahlen summarisch unter Bezeichnung der Schlachten, Ge- 
fechte etc., in welchen die Einbnsze entstand, und zieht selbst 
keinerlei Folgerungen. Dagegen ist die ausgesprochene Absiebt, 
als vergleichende Uebersicht der EbrentaL'c jedes einzelnen Trupi)en- 
theils einen hiureichendcn Anhalt in gescbichtlicher Beziehung zu 
geben und als Maaszstab für die Grusze der verschiedenen Be- 
theiligungen zu dienen. Es will uns scheinen, dass selbst bei einer 
absoluten Richtigkeit der Grundlagen dem Quellenmaterial doch 
nicht ein so bedeutender kriefisgeachicbüicher nnd statistischer 
Werth zDgebilligt werden könnte. Denn 68 mttssen natürlich die- 
jenigen Gefeebte bei den einseinen Trnppentbeilen febleni in welchen 
sie keine Verlaste erlitten, — moebte ibre Betbeillgang eine nocb 
80 einflnasreiebe, scbon ibr Ersebeinen sn recbter Zeit, am lecbten 
Orte eine gioBze Leistung gewesen 8^. Ancb In den anderen, den 
anfgeftlbrten Gefeebten vermag der Verlostmaassstab allein niebt 
allen Seiten gerecbt sn werden. Eine absolute Genauigkeit Ist aber 
obenein in den Verlustlisten nicht geboten. Wenn swar die Zn- 
sanunenstellung das erste BedlirMni befinedigea konnte und somit 
sehr dankenswerth war, so vennochte die aufgewendete auszer» 
ordentliche Sorgfalt doch nur auiiäherud Richtiges zu geben. So 
sind beispielsweise die v. Sodenstcrn schen Ermittelungen derjenigen 
Truppentheile der Infanterie-Divisionen, welche je die gröszte Ein- 
busze erlitten, in manchen Fällen durch das Werk des Dr. Engel 
widerlegt worden. 

Was hierin verloren gegangen, ist aber in anderer Richtung ge- 
wonnen; V. Sodenstern hat durch seine Arbeit ein Maasz geliefert 
ftir den Werth der Verlustlisten selbst. Um diesen specieU 
SU kennzeichnen und um an einem Beispiele ihre Abweichungen 
Ton dem zu seigeni was der Wahrheit am nächsten kommt, haben 
wir ans den genannten beiden Werken in nachstehender Tabelle 
di^enigen Trappentbeile aa%efilbrt, welche in den einseinen In- 
üuiterie-OiTisionen» resp. in ibrer Waffe den grOszten Verlust nacb 
Dr. Engel erlitten. 
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Nach Dr. Engel 
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Die Veriustlisten aus dem Kriege IbTO bis lb71 



Ein Yergleieh der oorrespondirenden Verticalrobriken eigiebt für 
die hmäen Werke, dese die AbweichuDgen Mi bald in posttiver» 
bald in negativer Richtnog ergeben, und daes die Untereebiede «war 

bei einigen Truppcntbeilen in den Totalsummen (Spalten 5 und 6) 
gering sind, bei anderen jedoch sehr hoch steigen. So ist bei 
T. SodeDstern der Verlust des Infanterie-Kegiments 
Nr. 44 um 136 Köpfe ( 8 % des Dr. Eugerscbeu) zu niedrig, 



Nr. 


6 „ 


102 „ 


( Q'U % n n 


if 




Nr. 


33 „ 


77 „ 


(6 % « . 


n 


s ZU bocb, 


Nr. 


14 „ 


65 „ 


(14 % , . 


•1 





angegeben. Diese Diflerenzen verschwinden nicht, wenn man die 
Vermissten (Rubriken 3 und 11) fortlässt» binsicbtlich welcher die 
beiden Werke verschiedene Grundsäftsse vertreten.*) Der Vergleich 
der Spalten 4 and 7 zeigt dies, ebenso wie ein Nebeneinanderhalten 
der Zahlen aus den Rubriken 1, 8 und 10 ergiebt, wie wenig end- 
gültig die Angaben der VerlnsUisten binaiehtliob der Todten sind, 
mieraebtet aller Naebtrilge. Oaas sie überdies in den Lasarethen an 
Wunden Gestorbene als „todt im Gefeobt* fllbren nnd also nicht ein- 
mal diese Art der Waffenwirknng an eoastatiren anlassen» worde 
oben bereits erwShnt 

Welche der Terschiedenen mflglichen Ursaehen an den einzelnen 
Stellen Ungenauigkeiten nnd Abweichungen Tcraolasst haben, Usst 
sieh naehtrSglidi in keüier Weise ermitteln, daher aneh nicht in 

*) In Bnbrik 3 „vermisf t* (Spelte 3 der Tabelle) filhrt Sodenstem 
nicht die, «nfibiglich nach den Gefediten etc. derartig ia die VerliuHisteo auf- 
genommenen Mannschaften und OfSnere, sondern rechnet diejenigen ab, welche 

in den Naditrä^'cn als „todt", „verwundet", „zum Regiment zorück" oder „dem 
Ersatz-Bataillon attachirt" wieder erscheinen, die ersteren natürlich den bezüg- 
lichen anderen Rubriken zuzählend. Sonach verbleiben als ri^'^rmisst" bei ihm 
nur die iu Geiungeuschait Gerathenen (so weit solche überiiaupt alä vermisst 
geführt waren) und die weiter gar nicht mehr nachgewieseneu Vermissten. 

Dr. Engel (Spalte 11 der Tabelle) siebt dagegen von den anföngUch in 
den VerioBtliBten als „vennisst* Oefiilirteii nur di^ nachtillglieli ab „todt* oder 
„Torwnndet*' Ettnittdten ab, wo daw neben den Gefiuigen«i andi die^ leitwidfle 
vom Truppentheil Abgekommenen in diesen Zahlen verbldben; er lugt ihnen 
di^enigen hinzu, welche anHinglich todt oder verwundet gefUhrt, sich später 
all nn verwundet in Gefangeuscbaft ^-^erathen heraut^steUton — Die in der be- 
sonderen Rubrik „noch vermisst" (Spalte 12; enthaltenen Zahlen beziehen sich 
auf den Zeitpunkt de.s SchlusseB »einer Arbeit (Ende M.ii IsTI) und werden in 
der überwiegenden Mehrzahl auf Todte und Vürötorbcne zurückzuführen sein; 
lom Tbeil hatten eie in den Veilnstlieten gar keine EnrBhnung gefunden, 
waren viehnehr erat bei epStaren Aofirnfon im BfüiUdr-WochenbUtt — nur 
Sprache gekommen. 
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Rechnnog stellen, wenn die Verlustlisten allein benutzt werden sollen. 
Trotzdem sich die iai Einzelnen bald positiv, bald negativ auftreten- 
den Abweichungen zum Theil wieder für grössere Einheiten auf- 
heben und ausgleichen, sind doch noch selbst deren Summenzahlen 
erheblich verschieden. Wie die Tabelle zeigt, ist z B. der Gesammt- 
verlust der Norddeutschen Truppentheile, excl. der Königlich Sächsi- 
schen und Groszherzoglich Hessischen, bei v. Sodeoateni (d. i. in den 
Verlostlisten) um 2422 Köpfe (2,5 %) za niedrig angegeben, nnd er 
kommt auch nicht in Gleichgewicht, wenn man die Vcrmissten anszer 
Betracht Ittest. Die Zahl der Gefallenen nnd an Wunden Gestorbenen 
wird dort nm 13,9 % zu niedrig berechnet, trotzdem in die t. Soden- 
8tem*flchen Zahlen der VerlnstliBten viele Todte ohne Angabe der 
TbdeenrBaehe nnd Verunglttckte eingeBchlosaen sind. Or. Engel 
fleheidet sie ans der Waffenwirknng ans mit 415 resp. 290. 

Ausser in solchen generellen Bearbeitungen ist das Material der 
Yerlnstlisten aneh beiläufig und cv besonderen Zwecken Terwertbet 
worden, indem es in einzelnen Riehtnngen ezcerpirt oder zur ziffer- 
mäszigen Belegung der verschiedenartigsten, Tcreinselt aufgestellten 
Behauptungen verwendet wurde nach jener Theorie, dass Zahlen be- 
weisen sollen. Je mehr man hierbei in das Detail gegangen ist, um 
so gefährlicher wurde das Experiment. Der beabsichtigte Eindruck 
wird allerdings wohl in der Regel erreicht worden sein. Wer sollte 
an den Zahlen zweifeln, wer gar ihnen nachforschen! Dass aber 
thatsächlich wesentliche Irrthtimer hierbei entstanden sind, viel- 
leicht aus der Beschaffenheit der Quelle entstehen mussten, wolle 
der geneigte Leser uds gestatten, an einigen Beispielen nachzu- 
weisen. 

Die früheste auszugsweise Benutzung zu Folge rangen 
dürfte von Oesterreichischer Seite geschehen sein. Da dort die Vor- 
bedingnngen nicht füglieh in ganzem Umfange zu Uberseben gewesen 
sein werden, so darf man Uber eingetretene Fehlschüsse nicht gerade 
erstaunt sein, muss sie vielmehr entschuldigen. Der rtthmliehst be- 
kannte Bedaeteur der Oesterreichisehen Hilitahrisehen Zeitschrift» 
Hauptmann Brunner» behandelte^in diesem Journal schon im ersten 
Halbjahr 1871 die Vertheid igung von Strassburg.*) Aus 
den YerinstUsten entnimmt diese Arbeit (Seite 25) eine den Deutschen 
vor jener Festung durch WaiTenwirkung verursachte Einbusae von 
127 Todten, 789 Verwundeten == 866 Mann und 16 VermissteD. 



*) Demnächst aU besondere Brochüre unter demselben Titel (Wien 1871) 
erschienen. 
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Entere Zahlen werden weiterhin (Seite 72) In Iblgeiider Weise nmeh 

den uräUcblichen Waffen specialisirt: 



durch Granatsplitter: 


34 todt, 256 verwundet, 


290 Summe, 


durch Bombensplitter: 
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durch Gewehrfeuer: 
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und zufällig: 
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21 




23 . 



127 todt, 739 verwundet, 866 Summe. 



Diese, Ubrigeoe auch nach Offizieren und Manneebaften und 
nach Waffengattungen gegliederten Ziffern werden dann (neben 
Anderem) benntat zur BegrOndnng der eeharfen VemrtbeUung der 
artiUenetisehen Vertfaeidignng und zu der Behauptung, duM dem 
Angreifer dureh Qewehrfener mehr Verluste beigebradit Mten, als 
dnreh Gesehatsfeuer. Wenn nun swar Im Feetungsluiege auch noeh 
andere, als teilende Ziele für die Artillerie vorhanden sind und seit- 
weise im Vordergrunde stehen, bo widersprieht dies doeh allen bis- 
herigen Erfahrungen ; es würde femer hOehst interessant und werth- 
voU sein, wenn ein derartiger, nnbeeinflusster Haaszetab naeh den 
Ereignissen an solche kriegerische Thätigkeit gelegt werden könnte. 
Wir haben uns daher veranlasst fjesehen, jener Oesterreicbischen 
Angabe in den DcuIm heu Quellen nachzugehen. Bei genauer Durch- 
sicht der Verlustlisten*) fanden wir Folgendes: 

Nach dem ursächlichen feindlichen Gefichosse oder der Waffe 
sind dort nur bezeichnet: 

259 Fälle unzweifelhaft artilleristischen Ursprungs (nämlich 
Vüllkugel, Kanonenkugel, Kartätschkugel, KartUtscbschuss, 
Shrapnelschuss , Shrapnelsplitter, Granate, Granatschuss, 
Granatsplitter, Bombe, Bombensttlck, Bombensprengstttok, 
Bombensplitter, Sprengstock); 
74 Fälle, bei welchen ein artilleristischer Ursprung in höchstem 
Grade wahrscheinlich ist (64 Splitter, 7 Steinsplitter und 
Stei nsttteke, 3 Frellstttcke); 
333 Latus. 

*) Nr. S7, SS, 89, 92, 101, Berichtigung in Nr. 9(] Nicht berücksichtigt 
sind liier diejeni|:;en Verluste des lirla-rorungs-Corjm, welche iu den Vogesen, 
vor Schlettstadt etc. bei den entsendeten I )et!ichomontB entstanden und die nach 
Dr. Engel auf etwa 24 todt und verwundet, Iti vermisst sich belaufen werden; 
itauat fUUen natfirlich die Verluste der Württemb^giflchen und Bajeriachen 
Artilloie und Pioniero (naeh Dr. Engel 14 Mann). 
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333 TraDsport. 

12 Fälle, die zweifellos von Handfeuerwaffen herrtiliren (Ge- 
webrschuss, Gewehrkugel, Chasaepotkogel^ WalibUohsen- 
scbnss, Revolveracbuss) ; 

9 malige Wirkung feindlicher blanker Waffen (Stiehi Ba- 
jonettstich) ; 

13 Fälle eigener UnvorBichtigkeit (eigenes Bajonett, Deatecber 
Seite aasgefttbrle Sprengung) oder des Deutadien Feuers 
(DentBcbe Granateplitter, Yorsteeker, GewehtBchlbne, 
Pulveigaee); 

nur 367 in Snmme. Im Uebrigeo, d. b. in der Mehrzahl herrscht 

Unbestimmtheit. Es sind: 

373 Fälle lediglich als Schuss oder Streifschuss (Schrammöchuss, 
Prellschuss) bezeichnet, anter welchen nachweisbar auch 
artilleristische Wirkungen sich befinden; 
17 als gelangen oder vermisst; 
106 todt, verwundet, leicht verwundet, schwer verwundet, cson- 
tuaionirt (Quetachung), ohne nähere Angabe; 

496 in Summe, eo dass die Gesammtiahl 863 betrügt, ind. der 
17 Oe&ngenen.*) 

Diesen Zahlen mnss man wohl entnehmen, dass eine ziemlieh 
wiUktIhrliehe Vertheilung der 496 Fälle letsterer Art in der firanner*- 
sehen Sehrifit stattgefunden hat, wenn ftlr diese nieht etwa noeh 
anderes, dort nieht erwähntes Quellenmaterial cur Verwendung kam; 
in letsterem Falle wllrde die Angabe desselben sehr wichtig sein. ' 
Die Torstehend zusammengestellten Zahlen zeigen aber femer deut- 
lich, dass selbst hinsichtlich des Belagerungskrieges und dessen 
günstiger Situation die Verlustlisten keine gentip^ende 
Basis für derartige 1) c tai 1 - F o rs c h u n gen bieten und ihren 
angeblichen Ergebuissen von vorneberein niisstraut werden muss. 

Einen anderen Belag für solche Behauptung liefern v. Ploennies 
und Weygand in ihrera, von der Kritik rühmlichst empfohlenen 
und tlir die WalTentechnik wichtigen Werke: „Die Deutsche 
Gewehrfrage".**) Die Verfasser haben sich vielfach und auch 



«) Die Totahabl stdlt sich bei Dr. Engel etwas bSher, nSmlieh (hieL der 
WfirttemlMgrgiMdiea und Beyeriaeken Verliute) anf 872 todt und ▼erwondet, SO 
vennisst vor Strassburg; — gldehseitig vom Corps Werder vor SdiUitiladt tt.B.w. 

24 todt und verwundet, 16 Termiast. 

**) V. Ploennies und Weygand, Neue Studien über die gezogenen Feuer- 
waffen der lufauterie, 2. Supplemeatband, neue üintorhidangsgewehre, 2. Theil : 
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Die Verlostlistea aas dem Kxi^e 1870 bis 1871 



in diesem Werke um Ermittelnng der kriegsmägzigen WafieowirkoDg 
bemüht. Die Resultate ihrer UntersuchuugcD sind nicht allein von 
ihnen selbst, sondern auch weiter noch als Grundlage wichtiger 
Forschungen benutzt worden und haben daher grosze Bedeutung 
erlanpt. Der letzte Krieg, uuläufrbar die Ursache eines beschleunigten 
Tempu s der Deutschen Gewehrt rage, rausste für sie eine besondere 
Anziehung ausüben, und seine Erscheinungen waren hierbei hervor- 
ragend wichtig. Da sind die Verfasser nun, wohl in Ermangelung 
besseren Materials auf Benutzoog der Verlustlisten verfallen, haben 
dieselben aber nicht in ihrem ganien Umfiuige durcharbeiten lassen, 
sondern nur 43 Listen (von den erschienenen 248), und auch diese 
nur hinaichtlich der Schlacht von Gravelotte - St. Privat Im besten 
Falle wlirde also nur ein Kaohweis des Weitbes der rerseliiedeheD 
FransOsischen Waffengattungen fftr diese Schlaeht geliefert sein 
und filr deren sonstige (taktische nnd Ortliche) Bedingungen. 

In der bezüglichen ZusammensteUnng werden 6830 Verwundun- 
gen durch Infanteriegeschosse, 364 durch Artilleriegesehosse, 6 durch 
Mitraillensen and 70 durch blanke Waffen aufgeführt, oder nach 

Proccutcn: 134, bezw. 5, 0 und 1. Die angebliche Thatsache dieses 
Proceutverhältuisses ist natürlich . für mannigfache und weitgehende 
Folgerungen geeignet und auch verwerthet worden. Glücklicher- 
weise sind die Nummern der Verlustlisten und die darin gefundenen 
Fälle in der „Gewehrl'rage" näher angegeben, so dass eine Controle 
der Angelegenheit möglich ist. In dem Argwohn gegen dieses Ma- 
terial haben wir Veranlassung gefunden, dieser Controle nachzugehen. 
Dieselbe hat nun einmal ergeben, dass die eilf Listen, Nr. 74 — 77, 
79—83, 8H, 98, gänzlich unbeachtet geblieben sind, obwohl sie eben- 
falls die Schlacht des 18. August betreffen. Wir wollen indessen 
annehmen, dass diese Listen in den Verhältnisszahlen nichts ändern 
würden, — auch annehmen, dass solches hinsichtlich der gleichfalls 
nicht benutzten Nachtrags- nnd BerichtigungsUsten der Fall wire. 
Wenn wir dann aber einige jener 43 benntsten Listen nachzählen, 
so ergeben sie das Folgende. Es werden geführt: 



Die Deutsche Gewehrfrage. Mit BerUcksicbügung der neuesten Eoropäiachen 
Ordouuaiiz-Modelle. i>armBtaUt und Leipzig. 1872. 
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34 I^ie VerlustU&teD aua dem Kriege l&TÖ bis 1&71 

Der Vfligleioli der beiden Bechnnngeii ergiebt^ dass ausser den 
aiudrttcklich als Gewehrschnss (jRabrik 8) beBannten auch aBe^ ledig- 
lich mit S. (Schass) and Streifiichassy Sehrammsehnss beaddnieten 
Verwmidiingeii (Spalten 9 und 10) ein&ch als Wirkungen von Hand- 
feuerwaffen in der „Grewehrfrage" angenommen wurden. Wenn dies 
auch in einer sehr groszen Zahl von Fällen zntreflfend sein mag;, so 
ißt doch nach der Art und Weise der Aufstellung von Veriusliiötcu 
keine Garantie vorhanden, dass dem durchweg so ist. 

Nach ärztlichen Behauptungen entstammen die als Prell- 
schüsse und S c h u s s c o n t u 8 i 0 n e n zur Beobachtung kommenden 
Fälle, also hier die Rubriken 16, 17 und ein Theil aus Rubrik 10, 
zum allcrj^ritszlcn Tlieile dem groben Geschütze (Granatspreng- 
stückcü etc.), und nur selten sind sie eine Folge von Gewehrschüssen, 
da die meist unbedeutenden pathologischen Erscheinungen der letzteren 
Fälle den Soldaten nicht leicht bestimmen, seinen Tmppentheil zu 
verlassen oder sich als verwundet zu betrachten, wie diese Fälle 
denn in der That nicht eigentlich als eine Wirkung in Betracht 
kommen können. 

Die anfiallend gering angegebene Zahl von Verwondongen dnr^ 
Hitraillensenkttgeln aeigt femer erldent die Unrichtigkeit 
Die „Gewebcfrage*' erwähnt selbst, dass dem VeiCssser fftr einige 
Fälle die Hineinaiebnng des Effectes von llitrsilleosen in die Wir- 
kung der (xewehrgeschosse (d. h. also unter der ein&ohen Beaeiohnung 
„Schnss") bestimmt bekannt sd. Dies ist sicher in hohem Ifaasae 
der Fall und handelt es sieh nicht um kldae Differeaaen; die Armee 
Ton Mets besasz 72 HitraiUeusen. 

Zu den gezogenen Schlnsssummen und dem Procentverbältnisse 
1 : 0 : 5 : 94 macht die „Gewehrfrage" aber noch folgenden Zusatz 
(resp. mit fetter Schrift): „Als unsere obige Berechnung erst so weit 
vorgeschritten war, dass sie im Ganzen nur 3453 Fälle umfasste, 
stellte sich das Verhältniss für die Artillerie uud die blanken Waffen 
der Franzosen noch weit ungünstiger, neben der ganz überwiegenden 
Wirkung des Chasscpotgewehrcs von kleinem Kaliber. Es ergaben 
sich nämlich 96,5 % durch Cliassepotgcwehre, 2,7 % durch Artillerie, 
0,8 % durch blanke Waffen, welche letztere Zahl dem berühmten 
Französischen elan ein eigenthUmliches Zengniss ausstellt'' 

Und trota solcher, im Laufe der Arbeit gemachten Erfahrung 
keine weiter ausgedehnte Gründlichkeit!? Hätte nun nicht vielmehr 
nach der Total zahl des wirklichen Verlustes geforscht werden 
sollen? — Das Oeneralstabswerk berechnet den in der Schlacht von 
Oravelotte-St. Privat von den Dentscl^ Armeen erUttenen Veriust 
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zn 5238 Todten und an Wunden Gestorbenen, 14,435 Verwundeten, 
493 Vermissten, im Ganzen zu 20,166 (statt der 7270 Fälle der 
,,Gewehrfrage").*) Wollte man (unrechter Weise) die volle Zalil der 
Schüsse und StreifHcbUsse als eine Wirkung des Kleingewehrs in 
Rechnung stellen, so würde man dennoch nur das Recht haben zu 
sagen, dass von dem Totalverluste lediglich die geringe Quote von 
35,5 in den durchgesehenen 43 Verlustlisten nach den ursächlichen 
Wafifen näher bezeichnet sei derartig, das8 bestimmt 0,35 % auf die 
blanken Waffen, 0,03 % auf Mitrailleusen, 1,8 ^'^ artilleristische 
Geschosse entfiUlen und 33^ % («Is S. etc.) der Wirkung des Kiem- 
gewehrs zugeschrieben wflrden. 

Was aber steckt In den fohlenden 64,5 % derjenigen Todten, 
sehwer nnd leieht Verwundeten oder Überhaupt nur verwandet Qe- 
fthrten, von welchen meistens nieht einmal der verletste Körpertheil 
durch die Verlustlisten angegeben wird? Jedenfalls die Möglich- 
keit, dass diese VerhiÜtnisszahlen in der Wirklichkeit voll- 
ständig anders sieh gestaltet haben. Ist aber die Basis eine so 
unsichere, wie kann das daranf Errichtete fest erseheinen!? So 
haben denn die Folgerungen, welche die „Gewehrfrage" aus den 
excerpirten Zahlen der Verlustlisten ableitete, im Band XIX der 
Jahrbticher für die Deutsche Armee und Marine**) in dem Artikel: 
„U e b e r d e n p i a k t i s c h e n c r t h d e r F e u e r w a f f e n " Wider- 
leffung und Richtigstellung crtahrcn können; wir haben hier nicht 
weiter darauf einzugchen, mussten aber des Falles als eines ecla- 
tanten Erwähnung thuu. 

Gleichen irrthümlichcn Voraussetzungen entstammen leider einige 
Folgerungen in der mUbcvoHeu neuesten Bearbeitung des Stoßes: 
G. Fischer, Statistik der in dem Kriege 1870 bis 1871 
im Prenszischen Heere vorgekommenen Verwundungen 
nnd Tödtungcn (Berlin 1876). Diese Arbeit verfolgt allein den 
Zweek, die Verluste der Korddentscben Truppen, mit Ausnahme der 
KtJniglich Sächsischen nnd OroszberaogHch Hessischen, ntther darsn- 
stellen nach der Schwere, dem Sitae und der Hllufigkeit der Ver- 
wundungen, nach der nrslehlichen Waife und bei gleichartigen Ver- 
letzungen noch je nach der Truppengattung; sie sieht gftnzlich ab 
yon Zeit nnd Ort der Verwundungen, Ton den einzelnen Trnppen- 
fheilen und von den durch Krankheiten entstandenen TodesftUen. 

*) Obiges nach Seite 227* der Anlagen zum 1. Theile des Generalat-ibij- 
werken: die in späteren Heften gegebenen Berichtigungen stellen den Verlust 
aut 2U,174. 

••) Mai- und Juni-Heft 1876, Seite 1S9 ff. 

3» 
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AIb Gmndlage dienten die VerliuUüten nnd deren BericlitigQogeD, 
wie dieielbe im Cential-NachweiBebarenn fttr ?erwandete nnd iLrenke 
Krieger hergestellt wurden, — denmücligt hinsichtlich der Offisiere 
das Militair-Wochenblatt nnd die Rangliste pro 1870 bis 1871. — 

Wie wenig vollständig jenes Material ist und welche Grenzen in ihm 
vor^ezeichnet sind, haben wir wiederholt dargelegt. Gerade den 
lückenhaften Seiten hat sich das in Rede stehende Werk besonders 
zugewendet, nicht nm sie auszufüllen und zu verbessern, sondern 
sie als Fundament verwerthend. Seine bezüglichen Endresultate 
können daher nur bedingten Anspruch erheben auf Gültigkeit. Be- 
dauerlicher Weise liegt dieses Verhältniss nicht klar vor Aller Augen. 
Es werden daher Irrthümcr aus Benutzung der dargebotenen abso- 
luten und Verbältnisszahlen entstehen können, nnd halten wir somit 
etforderlicb, denselben etwas näher zu treten. 

Zunächst wird (an mehreren Stellen des Textes) hervorgehohen, 
dass die Verlustlisten nnd deren Berichtigungen die zu den ver- 
schiedenen Rubriken nffthigen Angaben in mehr als 66^000 FäUen 
(Ar 3048 Offisiere» 61,212 Hann = 66,160) nachgewiesen h&tten 
und dass in nur eirca 23^000 Fällen (genau 23,717) die specielleren 
Angaben nicht vorhanden seien. Aus den henutsten Quellen smd 
also überhaupt 88,877 entnommen nnd ersichtlich nicht allein die 
nn?erwundet in Qe&ngenschaft Gerathenen, sondern auch die Noch- 
Vermissten (letstere nach Dr. Engel: 2696 Köpfe der Preussischen etc. 
Truppen) fortgelassen worden. Es kann aber nichts Anderes an- 
genommen werden, als dass die letztere Kategorie ebenfalls den 
feindlichen Waffen zum Opfer gcfalleu ist uud diiss sie ohne Ke- 
cognoscirung der Persöulichkeiten bezw. ohne Wissen des Truppen- 
theils begraben wurde. Abgesehen von den Schlachtfeldern, erwähnt 
z. B. Dr. Engel, dass selbst die Todtenlisten der Lazarethe etwa 
250 Preuszische Soldaten ohne Namen enthalten und uugeftlhr 2(J0 
benennen, deren Truppentheil unbekannt blieb, so dass sie nicht ein- 
registrirt werden koDuten; jedenfalls werden auch diese Verstorbenen 
als Noch-Vermisste geführt. Man wird also jene 2üU6 zu den obigen 
23,717 Unbestimmbaren und snr Totalsumme hinzufügen müssen. — 
Femer konnten unter den, nach ihrem verletzten Körpertheile 
rubricirten 05,100 Fällen noch 2598 (244 Offiziere, 23:4 Manu) in 
der Tabelle B (Schlnsssnmme auf Seite 57) nicht nach der arsäch- 
lieben Waffe unteigebracht werden; hierunter sind anck die Con- 
tnsionen begriffen. 263 weiteie F&lle kommen nicht auf feindliche 
Waffen, sondern auf unc^ttckliche Ereignisse (Stnn mit dem Pferde, 
Ueber&hrenwerden incl. durch die Eisenbahn, Explosion n. s. w,)* 
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Beides mass wohl hier in Abzug kommen und verriogert die im 
Uebrigen specialisirteu Fälle aaf 62,299, neben welchen die nnbe- 
stimmten auf 29,011 steigen. Während die betreffenden directen 
Angaben Fischer's Seite 3, Abschnitt III, irrthtimlicher Weise eine 
Proceatsahl ron 73^ der naeb den nrsäehlicben Waffen vertheUbaien 
Verlnste Toranflsetsen lassen nnd auf Seite 8 sogar hehanpien, re- 
dncirt diese Zahl sich dnreb jene beiden Umstinde nach nnserer 
Ani&Bsnng anf 68,2 %. Diese Sorte der Verloste bQdet also nnr 
etwa zwei Drittbeile der gesammten. 

Hiemaeb kennen die weiter gesogenen Folgemngen, aof wekhe, 
wie es sebebit, sobon jetst von vielen Seiten Werth gelegt wird, 
nicbt sicher genug erscbeinen, nnd sie bedürfen jedenfidls genanerer 
Betrachtung, bCTor sie in irgend einer Weise weiter benutzt werden. 
Namentlich gilt dies von denjenigen Schlüssen, welche auf die totalen 
Waficnerfolge der einzelnen Waffengattungen, auf die verschiedenen 
verletzten Körpertheile und auf die „MnltiplicitUt der Wunden" sich 
beziehen, in welchen letzteren Richtungen das Werk Fischer's sehr 
in die Details geht und noch keinen Vorgänger zu besitzen scheint. 

ninsiclitlich des Nachweises der verletzten Körper- 
theile stellt sich ferner heraus, dass unter den 64,897 in Betracht 
kommenden Personen (also exci. der Verunglückten) für uiclit weni- 
ger als 5984 oder 9,2 Vo in den Verlustlisten etc. mehrfache Ver- 
wundungen (doppelte, 3- bis 34fache) nachgewiesen werden. Sie 
sind natürlich nur ein Mal in Kechnung gestellt, aber wir fragen: 
für weiches ihrer Glieder, wenn nicht etwa zofiÜUg beide ol>ere oder 
beide untere GUedmaassen an gleichen Stellen getroffen waren oder 
die yiel fache Verwundung nur einen KOrpertbeii betraC Be- 
einträchtigt dies nicbt wiederum die Verlftsslicbkeit der Rechnungen? 

In Bficksiebt der ursfteblieben Waffen werden folgende 
Unterabtbeilungen gemacbt: 

56,062 durcb Scbtlsse 

5084 durcb Granat- und Bombensplitter 
218 durcb Sibelhiebe und KolbenscblUge 
595 durcb Bajonett- und Lanzenstiche 
236 durch Sprengstücke von Gestein u. Erde 
60 durch Brandwunden (leicht oder schwer) verletzt, 
44 dur cb Minenexplosion getödtet. 
62,299 

Für 2o9S wird ausdrücklich die Unkenntniss der betreffenden Waffe 
und ftir 2»)3 ein Unglücksfall als Ursache zugegeben. Die Procent- 
zablen werden nun nach der hierdurch yergröszerten Hauptsumme 



verwundet oder 
getodtet, 
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von 65,160 berechnet. Will man dem zustimmen, d, h. diese 
Procentzahlen ttberbaapt verwenden, so muss man offenbar von der 
Voraussetzung ausgeben, dass die 29,011 wirklich unbestimmbaren 
Fälle sich in derselben Weise vertheilen, — eine um so wiU- 
kahrlicheia Annahme, als die Zahl der Todten in der letsteren Ka- 
tegorie ganz anyerh&ltnissmlszig grOsier isi Proeente können nach 
unserer Meinung lediglieh mit Beang auf die Totalanmme Ton 91,310 
berechnet weiden und mfiBsen also 31,8 % als nnhestimmhar offen 
lassen. GleicheB gilt von den SeUflssen, die hinsichtlicfa Vertheilnng 
der Terschiedenen Waffbnwirknngen auf die Waffengattongen (Seite 8) 
gezogen sind. 

Unter den fibrigen 68,2 % befinden sieh, wie erwShnt, 56^062 
ItLlle^ oder 61,3 %, welche auf Seite 6, 12 ff. des Werkes nach den 
Verlnstlisten ganz richtig als „Schflsse* bezeichnet werden. Eigen- 

thumlicher Weise sind sie aber zwischendurch und in den Tabellen 
stets als „Gewehrscbü8se'' aufgelUhrl. Es ist hier also ebenso wie 
in der „Deutschen Gewehrfrage'' verlahrcn worden, nur findet sich, 
statt der dortigen Andeutung einer in die Gewehrwirkung ein- 
geschlossenen Mitrailleusenwirkung, hier bei der, einer Benennung 
der Waffe ganz ermangelnden Classe die beiläufige Notiz, dass Mi- 
trailleusenschUssc nur vereinzelt in den Verlustlisten anzutreffen 
seien, — was doch also wohl auf die Annahme hinfuhren soll: es 
seien hier die nicht verzeichneten Mitrailleusenverwnndungen zu 
suchen. Ein solcher Gewaltsprong, wie die Umstempelung der that- 
säcblich unbestimmten .^Schtlsse*' zu ausdrücklichen Gewehrschttssen 
nmss wohl bei einem Statistiker Temrtheilt werden. 

Im Weiteren erscheinen die gewählten Unterabtlieilangen be* 
danerlich nndnrehsichtig. Wamm sind Säbelhiebe nnd Kolbensohläge, 
d. h. die Wirkung von CaTallerie nnd In&nterie znsammengeworfen? 
Waram ebenso Bifjonett' und Lanzenstiche? Wanun die in den 
Yerlastüsten (wenn auch in geringer Zahl) vorkommenden Shrapnel-^ 
Uitrailleosen- nnd ansdrfickliehen Kleingewehr-Yerwundongen nicht 
denilich abgesondert? Welches Ursprunges sind die Verletzungen 
durch Brandwunden, dieTOdtnngen durch Minenexplosion, die hier 
noch auszer den oben erwähnten Vernngltickungen durch Explosion 
auftreten? Erstere betreffen 26 Infanteristen und 34 Artilleristen, 
letztere fast um lutanteristen. Beziehen sieb diese Pusten etwa auf 
die Katastrophe von Laon? Dann wären sie von der W äffen - 
Wirkung überhaupt in Abzug zu bringen. — Fast fühlt man sich 
versucht, weiter zu folgern, dass die „Granat- und Borabensplitter" 
wirklich nur Verwondungeu durch derartige l^artikel umfassen und 
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da» die »GnuiatselinsB^ „Shrapnelsehtiss'' etc. sich unter den 
„SdiüMcn^ befinden mOgen. 

Wie selur die Angaben der Verlustlisten trotz der Naelitrilge nn- 

vollständig geblieben sind, ergiebt ein V^ergleicb der Ziffern To dt er 
des Werkes von l- iscber mit den Aügabeu Dr. Engers; wir stellen 
sie daher hier nebeneinander: 







an den 






todt 


Wunden 


Summa 






gestorben 






13,556 


4685 


1S»241 


incl. verunglückt 






66 


Naeh Dr. Engel (Tab. VI, PreiUMn ete.) .... 


13,676 


8010 


21,686 


ezcL Ternnglttckt 






208 


imd exeLobneAngabederTodttsiinaohe 






70 



Hiemach ist es nnr sn eridärlieh, wenn die vod Fischer er- 
mittelten Procentinhien der Todten weder in den Yeremselungen 
naeh Zahl der yerwondangen» nach Chaiigen» naeh Waffengattun- 
gen ete., — noch hn Ganzen mit den von Dr. Engel aoQsestellten 
übereinstimmen. — 

Eine andere, nnznyeriassig erscheinende Seite der Verlqstlisten 
bildet die Trennung nach der Schwere der Verwundungen, 
Uber welchen Umstand wir uns schon weiter oben ansliessen. Auch 
ihr geht Fisdier in aillem Detail, und Proeentzahlen berechnend, nacb, 
obwohl er neben den sofort Getödteten nur 34,31 1 leicht Verwundete 
und 25,523 schwer Verwundete nachweist, von 15,487 aber, d. i. von 
20,5 % der Verwundeten, solche Vertheilung nicht kennt, auch unter 
den leicht Verwundeten 551» demnächst Sterbende zählt. Dr. Engel 
sagt in dieser Beziehung (iSeite 285) : „Zur Beurtheilung des Grades 
der Verwundungen und der^aus denselben sich ergebenden militairi- 
schen wie wirthschaftlichen Nachtheile boten die Verlustlisten in 
den ersten Angaben durch die Bezeichnung leicht oder schwer ver- 
wundet keinen /.uverlilssigen Anhalt, denn, im entschiedensten Gegen* 
satse dazu, starb nicht selten ein in der Verlustliste als leicht 7er- 
wandet Geführter, nach der Todtenliste schon auf dem Transport ins 
Laaaretb oder doch kurze Zeit nachher, während mancher schwer 
Terwnadet Gemeldete in wenigen Wochen wieder gesund and frisch 
mit smnen Cameraden von Neaem die Gefahren des Fddznges 
theilen konnte. Zogestandctty dass die Constitution des Maanes> die 
Beschaffenheit des Aufirahmdazareths, die Jahreszeit, der Zeitpunkt 
des Eintii^ ärztiiehen Beistandes nnd manche andere Ursache auf 
einen solehen Ausgang der Verwundung bestinmienden Einfhiss hatte; 
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dass wohl auch der Verlauf manches Verwundungslaiies jeder 
menschlichen Voraussicht überhaupt spottete: so mochte doch anderer- 
seits solchen Angaben nicht immer ein ärztlicher Ausspraob, wenig- 
stens keine genauere Untersoobmig wn Grunde liegen." 

Interessant ist es übrigens, ans der „Statistik" von Fischer» wo 
lie tieher stoH die nnumstöszlicb richtigen Grandwmhriieitoa wieder 
zn erkennen, — so z. B. die unverhältniBsmäazig groszen 
y erlaste der Offziere sowohl im Ganzen^ wie bünBiohtlieli mehr- 
facher Wond^i des EiozelneD, — oder dass die Verwendung der 
Infanterie dem WoUstande und der Kraft des Volkes niefat allein 
absolnt, sondern aneb relativ die grSszesten Wunden schlügt Unter 
den von Fischer mbricirten 88377 FHUen der Todten and Ver- 
wundeten (also ohne die, grOsstentfaeUs der Infanterie entstammenden 
2696 Noeh-Vermissten) frilen 

0,1 % aof die htfberen Stftbe, 
90,8 % „ „ Infanterie, 

3^ % „ „ Cavallerie, 

5»2 "Vo V n Artillerie, 

0>4 **/o » » Pioniere. 
Ziemlich äbnlich ergeben die Zahlen Dr. Engel's, dass durch 
feindliche Wafien wirkling für Preiiszen etc. ein unersetzlicher Ausfall 
(also allein durch Todte and an Wanden Gestorbene) verursacht 
werde mit 

0,01 %, bez. 91,8 %. bez. 4,02 «/o, bez. 4,08 %, bez. 0,03 % und 

0,01 % beim Train. 

Wenn man die anderweitig, durch Tod an Krankheiten etc., dem 
mobilen Heere Prenszens entstandene Einbusze nach Dr. Engel über- 
schlägt, so betheiligen sich die Waffengattangen hieran recht ab- 
weichend, nämlich im Verblltniss von 

1,0 — 70j4 — 7,6 — 11,2 — 2,3 nnd 7,4. 

Diese, so merkwttrdig anders aossebenden Zahlen stebtti aber 
in richtigerer Beziebong zn ebander, wenn man sie mit den Btats^ 
zahlen yergteiebt Wir finden solebe bei Dr. Engel leider nicht für 
die Preossisebe Armee und deren Anhinge besonders nachgewiesen, 
entnehmen daber diesem Weidke die folgenden Etatszablen des ge- 
sammten Deatsehen Heeres von 1870 bis 1871 : 

0,82 — 74,4 — 8,2 — 10,4 — 2,3 — 3,7. 

Der Vergleich dieser Zablenserien zeigt, dass die Infanterie 
unter der leindlichcu WalVeuwirkuog in erheblich grüszerem Maasze 
litt als die anderen Truppen. 

Allerdings ist dieses Vergleichen nicht ganz einwandfrei, denn 
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68 kann behaoptet werden, dasB eigentlicb die Gmiidlageii un- 
gleiche seien, daae unter den iLftmpfenden Trappen die Stärlie- 
siffera In emem anderen Bezüge stehen. Es sind die Etatsstärken 
der Infanterie- Monitions-Colonnen weder anr Infanterie noch znm 
Train, sondern znr Artillerie geafthlt, Ton welcher sie reglements- 
mftszig nnd thatsächlicb weder Linien-, noch Reserve- oder Land« 
wehr-Offiziere erhielten. Dort, wie in den Artillerie-Mnnitions-Co- 
loDDcn iöt die Zahl der Artilleristen zu gering, um solche Zuweisung 
zu motiviren; sie erhalten in gleicher Weise als Fahrer ihrer Be- 
spannungen nur Trainsoldaten und Cavallerie-Rcserven und unter 
ihren Begleitmannschaften pflegen, je nach dem disponiblen Bestände 
der Landwehr, Cavalleristen und Infanteristen zur Verwendung zu 
gelangen, — an Offizieren ist aber nur bei letzteren Colonnen ein 
Artillerist neben zwei Cavalleristen oder Train-Offizieren etatsmäszig. 
Diese Sachlage ist wohl in der Armee und auszerhalb weniger be- 
kannt. Es scheint wünscbenswerth, dass sie in Zukunft berücksichtigt 
werde» dass man nicht allein Feld- und Festangs-Artillerie getrennt 
halte, sondern auch von der erstcren die Munitions- Colonnen 
ebenso zum Train zähle, wie schon jetat die Eisenbahn- und Tele- 
graphen-Abtheiinngen nnd die Samtftts-Detachementa etc. in statisti- 
scher Hinsicht bei den Trains in Bechnnng gestellt wurden, nnd dass 
den drei Haoptwaffen nnr die Besetsnng nnd Bespannung ihrer 
engeren Admüiistration (Bataillons -Patronen wagen, Bataillons- und 
Gompagnie- Packwagen, Medicin wagen etc., — Batterie -Mnnitions- 
wagen und -Vorrathswagen etc.) allgemein angerechnet werde, so 
weit sie schon der Etat der Trnppentheile selbst unfiEMSt. 

Im Weiteren wird der geneigte Leser, der uns bis hierher auf 
den meist trockenen Pfaden eines, mehr oder minder der Statistik 
angehörenden Thema's folgte, darin mit uns übereinstimmen, dass 
es dringend nöthig sein dürfte, für eine zukünftige Be- 
nutzung das bisherige Schema der Verlustlisten, be- 
sonders in Dinsit ht der Rubrik „Art der Verwundung" und zur Ab- 
zweigung wie Nachweisung der Gefangenen, abzuändern und 
mit Erläuterungen zu versehen. 

In der Detaillirung dieses, uns dringend erscheinenden Wunsches 
weiter zu geben, halten wii uns nicht für competent; es bedarf dazu 
nach unserer Auffassung einer gemeinsamen Thätigkeit des Statistikers 
TOD Fach, des Arztes nnd des Offiziers, damit nicht UeberflUssiges 
und Unbilliges Tcrlangt» den obwaltenden Schwierigkeiten möglichst 
Bechnnng getragen, — andererseits auch eine gröszere Sicherheit, 
Genauigkeit und namentlich üebereinstimmung. in der eoA&a Auf- 
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Die Verlostlisteo aus dem Kriege 1870 bis 1871 etc. 



BteQniig gewährleistet werden » die Beriebtigiuigen »her nicht ent 
ans aoderweitigeii Bedarfnimen reap. m freiwilliger Thldf^ei^ 
eondem seitgereeht entstehen und in Torbereiteten Wegen yerlanfen. 

Femer dflrfte es in allgemeinem Interesse liegen und aoeh durchs 
iHhrbar sein, dass die Übrigen Opfer eines Krieges, die an Krank- 
heiten Verstorbenen, in gleieher Wdse snr OffenUlohen Kennt- 
niss gebracht werden, gleichviel ob sie bei der Truppe oder in La* 
zarethen verstarben. Auch sie sterben den Tod ftlr König und 
Vaterland und erwerbeu ein Aurecht auf das in den „Verlustlisten* 
unzweifelhaft bestehende Denkmal. Der Strohtod ist 1870 bis 1871 
verhältniösmäszig Wenigen zu Theil geworden, der Kriegsgott hat 
aber nicht immer derartig getheilt. Schon 18ü6 stellte er die Zahlen 
in wesentlich anderer Beziehung zu einander. Der Krimm-Feldzug, 
der Kricf? von 1828 bis 1829 zeigen die Gefährlichkeit der Waffen 
versehwindend gering neben Pest, Cholera, Typhus, Scorbut. Laza- 
retbe von Tausenden starben aas, ganze Divisionen yersch wanden 
▼or diesen Gegnern, so dass sie auch auf statistischem und histori- 
schem Gebiete ihre schreckliebe Berechtigung sieh erwarben. Iloflfent- 
lioh füllt der in Aussicht gestellte statistische Sanitätsbericht der 
Prenszischen Militair-Medieinal-AbtheUnng die fltr den Krieg 1870 bis 
1871 in den Verlustlisten gebliebene Lücke wenigstens in Hinsieht 
der Zshlen. 

Es kann heute kein Zweifel mehr besteben Uber den grossen 
Werth des Zweiges der Statistik, welcher die KriegSTerlnste yer- 
felgt Unter allen Opfern eines Krieges sind die Mensohenopfer, 
selbst abgesehen Tom ethischen Standpunkte^ weitaus die kostbarsten 
und schwerwiegendsten, wie Dr. Engel ttbmengeod hervorbebt 
Aber auch ftir die Waffenlehre und Truppenverwendung, für Heeres- 
Orpanisation und Ausbildung, fdr Sanitätswesen und Vorbereitung 
der Invalidenvcrsorf^ung, so wie für Lebens- und Unfallversicherung 
wahrend des Krieges sind von höchster Wichtigkeit die Ergebnisse 
der Ermittelungen, welche in niue uut den V^erlustlisten beruhen. 
Vervollkommnung [dieser letzteren iUr künftigen Gebrauch erscheint 
somit eine Fäicht. 

Rücksichtlich der Listen des Krieges von 1870 bis 1871 durfte 
dagegen der Wunsch nicht unbillig sein, dass sie endlich in Frieden 
ruhen mögen. Sie haben ihre Aufgaben — schon während des Ver- 
laufes der grossen Kämpfe — redlich erfüllt, und mehr, als bisher 
aus ihrem Borne geschöpft ist, wird in ungetrübter Klarheit nicht 
füglich zu entnehmen sein. Fttr diese bereits gehobenen Schätze 
scbliesslieh mochten wir, im Hinblick auf das Tortreffliehe Werk 
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Dr. EngePs, in positiver und negntiTer Btebtnog das Qoethe'sche 
Wort empfehlen : Am besten ief s aneh hier, wenn Ihr nnr Bisen 
hOrt^ nnd anf des Meiste» Worte schwOrt 



UI. 

Die KttstenYertheidigiing. 

Nach dem Französischen des Yice-Admirals V. Toucliard mit besonderer 

Avtorisation des Herrn Yerftssers 

von 

H. y. Clansewitz. 

Die maritimen 0renien Frankreieha betragen, CorsUca'a Kflsten 
mitgereelmet) nmd 2500 Kilometer. An diesen Kflsten liegen nieht 
allein die gewaltigen Arsenale der FranaOsischen Flotte^ sondern 
aneh eine grosse Zahl von bedeutenden Städten, theib heute noch, 
theils in yergangener Zeit Mittelpnnkte eines grossartigen Welt* 
▼erkebrs. Dazwisehcn befinden sieh geringere StBdte» Fleeken und 
DOrfer yon sehr verschiedener GrOsse, alle aber bewohnt von einer 
fieiszigcD, intelligenteD, seetOchtigen BevOlkeruDg. Hier ist die uner- 
schöpfliche Quelle, aus der Frankreichs Kriegsflotte und Handelsmarine 
ihre vorzüglitheu Matrosen, Unter- nnd Oberoflizierc entnehmen. 
Theils im Kriegsdienste, theils im friedlichen Wettkarapte des Handels, 
theils als Fischer, immer aber auf der See, der AUuährcrin, führen 
diese Männer ein arbeitsvolles, entsagungsreiches, oft gefilhrdetes 
Dasein, das eine treftlicbe Vorschule abgiebt, aus der später vorzüg- 
liche MatroscD, Öteaerleute, Maiine- Infanteristen und ArtiUeristen 
hervorgehen. 

Wenige Tage genügen im Falle eines Krieges zur Indienst- 
stellung dieser Seewehr. Gegenwärtig spielt die Frage einer schnellen 
Mobilmachung überall eine grosze liolle. Frankreichs Flotte hat sie, 
Dank Colberfs treffliehen Einrichtungen, seit 200 Jahren gelöst. — 

Ein so erfreuliohes Schauspiel bietet noch heut das lebende 
Material der Französischen Kfistenvertheidignng dar, obwohl aneh 
hier die verderbliche Hand der Revolution wie ttberall leistOrend 
Angriff, ohne im Stande zu sein, etwas Neues su schaffen. — 
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Betrachtet man aafmerksam eine Ettstenkarte Frankreichs, so 
wird man dreierlei Arten der KtlstcnbilduDg bemerken: — (dieso 
Bemerkung gilt selbstTcrständlich im Allgemeinen flir die ganze Eide 
enm grano salie. Der Uebeis.) 

1) Offsne und leicht lugingliehe tfeerhoeen, 

2) Inselgroppen, den Kflaten vorgelagert« 
B) Flmnmflndungen. 

Natnrgemlsz gliedert sieb auch die Aufgabe einer jeden Kflaten- 
▼ertheidigung drdtheilig: 

Die Flusamflndungen mflsaen gescblosaea werden. 
0ie Inseln sind als detacbirte Forts m bebandeln. 
Die oflRenen Meerbusen sind dnrdi OffensiT- and Defens!?- 
maaszrcgela zn schtitzen. 

Derart sind Ooessant, Groix, die Insel Aix, Cordoiian, Pomegue, 
die Hy6rc8 beschaffen, nur Chci bourg bildet eine Ausnahme, weil es 
ein Kunstbau ist, dessen Bassins, Deiche, Molen von Menschenhand 
gleich nach den Regeln der Befestig^nn^skunst geschaffen sind. — 

Viele ältere Männer, besonders FranzoscD, werden das Jahr 1840 
noch nicht vergessen haben. Der Weltfriede war ernstlich bedroht, 
und wenig fehlte, dass abermals eine Coalition gegen Frankreich . 
sich bildete. Ks ist hier nicht der Ort, näher auf diese Verhältnisse 
einzugehen, nur an die tiefe Erregung soll erinnert werden, welche 
damals ganz Frankreich durchzog, in der noch frischen £rionernng 
an zwei Erobemagssflge äuszerer Feinde. Eine Folge dieser patrioti- 
schen Aufregung war einerseits die Befestigung tod Paris, anderer- 
seits ein bedeutender Anfscbwong in Beeng auf die Kflstenbefesti- 
gung. 37 Jahre sind Terflusseny Wissenschaft und mechanische 
Eflttste sind ungeahnter Entwickdung gefolgt und die Kriegswissen- 
sehaft bat auf diesem reicben^Felde der Entdeckungen eine nicht 
geringe Ernte gemaeht. — 

Man soll als gebildeter Mann den Krieg Terabscbeuen, aber dieser 
Abscheu darf uns nie Tergessen lassen, dsss dennoch eben dieser 
Terabschenuu^äweribe Krieg die ed^ten und wichtigsten Lebens- 
beziebnngeD eines Jeden Volkes umfasst — 8o wie der Krieg jetzt 
in die Erscheinung tritt, unterstützt von Wissenschaft und Industrie, 
müsseu wir mit ihm rechnen, und ich denke, erst in der Kürze haben 
wir erfahren, was es heiszt, gegen eine gute Artillerie zu kämpfen. 
Die Grundbedingungen der \ ei tbtidigung sind seit 37 Jahren ge- 
waltig verUndert, eben sowohl für die KUstenvertheidigung, als den 
Festungskrieg. Es sollen hier die GrundzUgc dieser Veränderung 
zur Anschauung gebracht werden, was uns zwingt einen kurzen 
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Blick in die nächste Yergaogenbeit sd werfen, in welcher die Werseln 

der hentigen Kriegswisseiiacbail rohen. — 

I. 

Bei allen „meerurarauschten Völkero" hat die Kttstenvertbeidi- 
guDg zu allen Zeiten eine grosze Rolle gespielt. Enf?land, Spanien 
üDd Frankreich haben inmitten ihrer Jahrhunderte hindurch mit Er- 
bitterung geführten Kämpfe niemals den Zweck aas dem Auge ver- 
loren , ihre Küsten hinreichend zu sichern. Verschiedene Wege 
sehlugen die verschiedenen Staaten hierbei ein. Spanien und Frank- 
reich nahmen das System an, durch groszartige nnd zahlreiche 
fiaaten alle nahbaren Punkte ihres Areals zu sichern. England Ter- 
suchte denselben Zweck zu erreichen durch seine „Eichenherzen und 
hölzernen Wälle'', wie seine Dichter die sahireiche Flotte be- 
seichneten.*} 

Spanien hatte sar Zeit seines Glanses nicht nur seine eigenen 
ansgedehntcn Kfistenlinien sn decken. Sehie Handelspolitik swang 
es anch, seine nnendlichen ColonialgeMete ahsosperren. Daher finden 
wir flberall, wo einst Spaniens Flagge wehte, die mehr oder weniger 
gut consenrirten Ueberreste von Klistenbefestigangen, die nach der 
jedesmaligen Zeitanschanung vortrefflich waren. (Viele Millionen 
Goldes sind ron diesen nnprodnetiyen Steinhanfen verscblongen, 
ohne dem Matterlande einen entsprechenden Natzen zu leisten in der 
Stuüde der Gefahr. Der Uebers.) 

Frankreich hatte ebenfalls ein Netz von Befestigungen ge- 
sponnen, welches zugleich einen Uuszeren Feind abhalten und seine 
reichen Seestädte, seine groszen Arsenale schützen sollte. Mau war 
im Laufe der Jahrhunderte in den Dehler der Zersplitterung ge- 
rathen, man wollte jeden möglichen Landungspunkt durch eine 
Festung, ein Fort, ein Schänzchen oder ein Thürmchen decken. 
Gewissermaaszen zwang dazu die Nothwcndigkeit, denn die mangel- 
haften Verbindangsmittel jener Zeit erlaubten nicht, wie heut , mit 
Schnelligkeit grosze Massen zu concentriren, man musste also Uberall 
ein wenig todtes wie lebendes Yertheidigtingsmaterial in Vorrath 
halten. 

*) Weder die Eichenberzen noch die hölzernen Wälle echütztcn die Eng- 
länder, als nach bOO Jabron zum ersten Male ein fremder Eroberer mit einem 
Eiufallskriege Ernst zu machen BChieo. Man lese nur in Memoiren aus jener 
Zeit, welcher Taumel wahnsinniger Angst England ergriff, als Napoleon I. 
Ib05 von Boulogoe aus drohte. Jetzt allerdings möchte man jene Zeit gern 
todtaelnreigeii. Der Uebm. 
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Schon das Kaiserreich aber fühlte die Schwäche dieses Zer- 
splitterungssystems, und war besonders im Canal la Manche bemüht, 
Maschen dieses Netzes von £rz, Stein und Fener enger zu ziehen. 

Dazu war Veranlassung : Englands Marine (nicht, wie die Fran- 
zösische, durch die Guillotine ihrer besten Offiziere beraubt. DerUebers.) 
legte nicht allein durch ihre schnellen Kreuzer den gansen Fiaa- 
sOsiBcben Handel lahm, aneh die Seefischerei wnrde Temichtety und 
nur mühselig fristeten Fischer and Schiffer, nnter dem Schntze der 
Festnngskaaonen längs der Kfiste schleichend, einen geringen 
Kleinhandel 

Auf der ganzen Strecke von Calais bis Boulogne kann ein 

scharfes Auge bei ^aitem Wetter die Englischen Dtlnen erblicken. 
Senkt der Ikschauer von der Höhe der FninziisisLbeu Dllne sein 
Auge in das Yorterraiii, so sieht er überall kleine Forts und Strand- 
Batterien mit geschlossener Kehle, Rings vom Meere umflossen 
scheinen sie Inseln zu sein, welche die Natur nach Vauban's oder 
Cormontaigne's System geschaffen. Diese kleinen detachirten Forts 
dienten zu jener Zeit dem Küstenhandel zur Deckung. Wie eine 
Yorpostcnkette dem Gegner das besetzte Terrain und Vorgänge darin 
verschleiert, so wirkten diese Werke. 

Ebenso wenig wie eine wirkliche Yorpostenkette konnten sie 
aber Tor einon emsthaft gemeinten Angriffe schtltzen. So wurden 
denn aneh bei verschiedenen Gelegenheiten und Zeiten trots der vor- 
geschobenen Forts Cherbomgi Oieppe, St Halo, le Havre bombardirt 
18Q9 wnrde auf der Rhede von Aix ein ganzes Geschwader theils 
vernichtet, theils gefangen. Ja nütonter worden im Hafen der See- 
Festnngen von den feindlichen Gapem Schiffe genommen. 

Im weiteren Verlaufe des Krieges wurden viele dieser Forts 
und Inseln dauernd vom Feinde besetzt und dienten ihm als Stütz- 
punkte seiner Operationsbasis. Hierzu gehören die Bai von Quiberon, 
verschiedene vorgelagerte Inseln des Atlantischen Oceans, Toulon, 
die Inseln von Hyijres u. a. m. So grosz war die Ueberiegenbeit 
der Englischen Marine über die Französi.sebe. 

Selbstverständlich beschäftigte sich die Kriegsgeschichte sehr 
emsthaft mit diesen ebenso betrübenden als wichtigen Vor^^tngen. 
Eine im Jahre 1841 bemfene Gommission stellte Gmndzfige nnd 
Vorschriften auf, in denen man gewissermaaszen die heutige Zeit 
der DampfochiffB nnd Monstr^geschtttze voransahnen kann. ZwOlf 
Jahre y nachdem die Gommission ihr Memoire: «La defense des 
frontidres Maritimes de la France" veröffentlicht hatte^ sanken die 
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Befesdgaogen der Dnjepr-Mttiuiiuig unter dem Fener oneerer Panzer- 
Batterien znBammen. 

Es war dies der erste Kampf zwischen Panzer and Kanone, der 
erste Schritt in ein neues Qebiet, das eine ungeahnte Mannigfaltig- 
keit der Erscheinungen zeigen sollte. HeutzuTage sind jene Di- 
recliTen der Oommtssion yon 1841 sehen längst nur noch eine ge- 
schichtliche Thatsache. Das Gehände» welches sie auffuhren sollten, 
Ist vor der Zeit zur Ruine geworden; doch: „Neues Leben blflht aus 
den Bninen!*' 

Es war nur natttrlich, dass der Wellenschlag der FransQeisehen 
Aufregung Ton 1840 laut tönend an Alt-Englands Kreidefelsen wider- 
hallte. Nach den langen 25jährigen Kriegsseiten der BeTolntion und 
des Kaiserreichs kam in ganz Europa ein wahrer Fanatismus der 

nngestörten Ruhe als natttriicbe Reaction zum Ansdracke. 7,Ruhe 
iöt die erste Bürgeipliiilit!" war ein internationales Gesetz geworden. 
Mehr vielleicht als irgendwo kam dies Bedtirfniss nach behaglichem 
Friedenscomfort in England zum Ausdrucke. Neben tiefen Wunden, 
welche der Krieg dem Nationalwohlstande auch hier geschlagen, 
verlangte die öffentliche Meinung gebieterisch Reformen in der 
inneren Landesverwaltung, Wen auszerdem hatte Albion zu fürchten? 
Fraiikreiclis und Spaniens Flotte waren bei Trafalgnr zertrümmert, 
und was von unserer Marine noch übrig war, in alle Winde Uber 
den Erdball verstreut. Für lange Zeity wenn nicht fUr immer, schien 
England die Herrscherin der Meere, vor jeder feindlichen Landung 
durch seine „hölzernen Wälle" bewahrt. 

Indessen aber hatte die, scheinbar vollkomraen todte, Fran- 
zttsisehe Marine plötzlich einige beunruhigende Lebenszeichen ge- 
geben. Sie hatte vor Gadiz, bei Kavarin, bei Sidi Ferruch» bei der 
Einnahme von Algier sich gezeigt, namentlich bei letzterer Affaire, 
wo sie unter dem feindlichen Geschtltzfeuer 31,000 Mann Landungs- 
truppen deckte. Im Tajo, in Mexico erschien die Französische 
Flagge zum Schutze der Yaterländischen Interessen, und Wissen- 
schaft und Handel sahen FranzOsisebe Kriegsschiffe als bahn- 
brechende Pioniere. 

So lebte allmälig die Französische Flotte wieder aut Im 
Jahre 1839 war sie in der Levante mit einem Geschwader von 12 
LinicDschillcn, die bald auf 2Ü vermehrt, darunter 3 Dreidecker von 
12U Kanonen, erschienen. Eine solche Flotte hatte Frankreich seit 
Trafalgar niclit aufgestellt, und zum ersten Male erschienen dabei 
einige bescheidene kleine Dam))fcorvetten von 2fM) Pferdekraft. Die 
näheren Umstände für diese Machtentfaltaug gehören nicht hierher. 



Digitized by Google 



48 



Die KiulanTertlieidigiuig. 



Sultan Mabmnd V. war gestorbenj Mehemet Ali hatte sich durch den 
Sieg bei Nezib den Wc^^ nach Constantinopel geööoet. (Kurz die 
Orientalische Frage trieb üppige Knospen, die allerdings erst in 
unseren Tagen ihre mit Blut and Thrftnen betbAuten BlUthen öffnet 
Der Uebers.) 

Das England damaliger Zeit aber war fem von der nPolittk der 
Nicbtintervention", handelte es sich doch um Egypten, wegen dessen 
Englands Minister schon lange Frankreieh im Verdachte hatten. 
Noch Tor Kurzem theilte der nim Terstorbene Graf Jarnao in seinen 
Memoiren die näheren Details mit, uiter denen Lord Palmeiston 
seinerseits Himmel ond Erde, in Bewegung setzte, nm dmreli eine 
nene CoaUtion gegen Frankreich dem allgemeinen Misstranen Ans- 
dmek zn geben, welehes Englands Volk gegen Frankreichs Politik 
hegte. Korse Zmt darauf trat bei versehiedenen Gelegenheiten es 
deutlich henror, . ntit welehem feindseligen Misstraaen man Frank- 
reich gegenüber „toujours en Tedettol^ war. Wir erinnern nur an 
die VerhSltnisse von Maroceo, an Tahiti, an die Frage Tom Dnreh- 
suchnngsrechte anf offener See, an die Spanischen Heirathen.*) 
Stets war der „old Pam" die Seele der feindsei i^eu Agitation, 
welche entsprungen war aus der Jahrhundert alten Rivalität beider 
Völker; möge er der letzte Repräsentaut derselben gewesen sein! 

Im Jahre 1844, ungelahr ein Jahr, nachdem der oben erwähnte 
Berieht der Landesvertheidigungs-Commission erschienen war, er- 
klärte Sir Robert Peel in offener Parlamentssitzung: Englands Küsten 
seien schutzlos gegen feindlichen Angriff. Die alten Werke erklärte 
er iUr nutzlose Ruinen. Deshalb beantragte er die Berufung einer 
LandesTcrtbeidigangs-Commission. Dieselbe trat zusammen und ent- 
warf einen Plan nebst Kostenansohlsg. Er war ein genaues Wider- 
spiel des Französischen Vorganges. 

Zwei Jahre später schlag Lord Palmerston von Neuem Lärm. 
Er war sngleieh Kriegsminister und Ministerprilsident, und in dieser 
doppelt gewichtigen Stellung schrieb er: .Englattd ist wehrlos einem 
feindlichen Einfalle preisgegeben. Es hat weder eine Armee, noch 
Festungen, noeh sind seine Küsten gesichert* Als Gegensatz wa 
diesem wenig trostreichen GemSlde schildert er dann Frankreichs 
gewappnet bis an die Zähne, Paris befestigt die FransOsisebe Flotte 
als beinahe der EngUsehen gleich, und im Stande^ jeden Augenblick 



*) Müge la France, die jetzt so fromm geworden, sich trösten mit ihiem * 
reinen Gewiseen und dem Bibebpruche : „Der Gerechte muss viel leiden!" 

Der Uebers. 
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100,000 Mann ad EngUindB Küsten so' landen. In der Stimme des 
PoUtikerB nnd Staatsmannes gesellte sich die Ansieht Lord Welling- 
ton's nnd des erst klirzlicb Terstorbenen Generals Bonrgoyne, der 
spKter General-Inspectenr der Festungen wurde. Eine halb offieiOse 
Correspondenz zwischen Lord Wellington nnd Sir Boni^oyne Aber 
diese VerUUtnisse wurde sofort in ganz England TerOffentlicht. In 
einem Briefe» datirt von Strathfieldsaye, den 9. Januar 1847, anter- 
stützt nicht nur der eiserne Herzog die AnsicLten öeiues Zöglings 
und WaÖenbrudcrü, sondern tritt mit einer bei ihm seltenen Leb- 
haftigkeit lüi die Sicherstellung seines Vaterlandes iu die Sehrauken. 
Er sagt: „Wenn es wahr ist, dass unsere Flotte nicht mehr allein 
zu unserem Schutze genügt, so können wir in unserer jetzigen Ver- 
fassung keine acht Tage Widerstand leisten." Gutachten des Ad- 
mirals Sir Charles Napier vom 11. October IHöO tiber die Fran- 
zösische Flotte, welche er bei Cherbourg hatte mauövriren sehen, 
ebenso wie eine damals viel gelesene Flugschrift: The defenceless 
State of Grcat -Britain by Sir Francis B. Uead, London 1850, Alles 
wies darauf mehr oder weniger hin: England sei einem FranzOsi- 
sehen Angriffe gegenüber wehrlos. 

Diese Zeugnisse von den hOehsten Mlinnem des Engltscben 
Staates Uber die damaligen Verbfiltnisse Englands kennzeichnen den 
Standpunkt der Öffentlichen Meinung binreichendi aber man würde 
irreni wenn man darin eine gerechte Benrtheilnng Frankreichs er- 
blicken wollte. Frankreich befand sich unter einem zngleidi fried* 
liehen nnd ?reisen Begiemngssystem, es entwickelte stetig seine 
mSchtigen nnd reichen Httlfsqudlen, aber es bedrohte Kiemand, nnd 
wenn sein Einflnss fortwährend zunahm, so geschah dies nicht mit 
Hälfe der Waffen. Frei und reich, stark nnd feindliebend, konnte 
es wohl Neid, niemals aber Hass erregen!*) 

Wie dem nun auch sei, die von Sir Roljcrt Peel geweckte Be- 
wegung schlug immer höhere Wellen. Das Jahr 1^48 verzögerte 
wohl die Maaszregelu, aber das Misstrauen gegen das zweite Kaiser- 
reich beschleuuigte sie mit d<»))peltcr Eile. Die gläii/cnde Kolle, 
welche dasselbe bei Abscbluss des Vertrages von Paris spielte, gab 
der EngliKcheu Eifersucht neue Nahrung. In erbr>btem Maasze trat 
dies hervor, als die Pauzcrfregatte, la Gloire, vom Stapel lief. Liig- 
land besasz noch kein derartiges Schiff. Was bewegte Frankreich| 

*) Untev so l)t'w:iu(iteu Vcrhiiltnissen hatte Britaouia natürlich Unrecht, 
und konnte höchüteuu uiit Ciretcheu klagen: 

^Ich Inb* mui mal die AatipalUe!* 

Der Ueben. 

JalubOeliw f. d. Dtntsehe AmM «. Variaa. Band XX7. 4 
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Bich 80 enonne Kosten aufzuerlegen? Wen wollte es mit dieser 
neuen Waffe bedrohen? Welche pl9tstidie Emption verbaig der 
dllstere Krater der yerschlossenen Kaiaerlieben Politik? 

Diese „patriotischen Beklemmnngen" bewegten, ob mit Becht' 
oder Unrecht, Britannia*s Busen, und sie ttberdauerten den Stnrs des 
K^serreiches; erst als Frankreich blutend zu den Fllszen des 
stiirkeren Gegners lag, wechselten sie das Object, nun war es das 
siegreiche Deutschland, welches too England mit widerwilligem 
Bangen beargwöhnt wurde. 

Diese übertriebenen Ik.sorguissc vcrliargcu einen doppelten 
reellen Zweck, es galt, die ilflfcntlic lic Meinung dahin zu bringen, 
dat^s sie eine Vermehrung der Land- imd Seemacht für dringlich er- 
kennen mö<ie. Die erstere iiiteressirt uns hier nicht, in Betreff der 
zweiten lassen wir dem General Sir Kourgoyne, dem Inspectenr der 
Kiisteuvertheidiguug, das Wort; sein Bericht lautet: „England be- 
sitzt keine einzige Festung, und seine KriegshUfen stehen jedem 
feindlichen Handstreiche offen. Woolwich, unser wichtigstes Etablisse- 
ment in dieser Beziehung, ist unbefestigt, und die topographischen 
Verhältnisse gestatten keine Befestigung. Um hierin gröszere Sicher- 
heit zu schaffen, ist es nöthig, Plymoutb, Portsmonth, Sheemeas su 
befestigen, ausserdem aber an aUen passenden Punkten permanente 
Fortificationen 01r Ktlsten-Batterien zu errichten. Endlich mttssen 
NothhSfen in genUgender Anzahl geschafft werden. 

Andereraeits schrieb Lord Wellington bei Gelegenheit der Ge- 
nesung von einer schweren Krankheit dem alten Freunde: „Wir sind 
£ttr den Fall eines Angriflb ohne Vertheidigungsmittel, mOge es dem 
AUmilchtigcii gefallen, nachdem ich 75 Jahre mit Ehren geleb^ 
mich Tor dem Anblicke einer Katastrophe zu bewahren, welcher 
meine Landsleute, taub gegen meine RathschMge, sich aussetzen . .** 

So dringende Mahnungen aus solchem Munde konnten nicht un- 
berücksichtigt bleiben. In der Arujcc und Marine, in der Wissen- 
schaft und in der Presse fanden sie ein lebhaftes Echo. Trotzdem 
war die ötlciitliche Meinung immer noch sehr apathisch. Dreiszig 
Friedensjabre hatten eine Generation heranwachsen lassen, welche 
den Jammer und das Elend der Kriegszeiten vergessen hatten, um 
sich nur der sieLrroiehen Schlachten zu erinnern, womit diese Kriege 
geendet hatten. Es war schwierig, dieser Generation die Ueber- 
zeugnng beizubringen, dass durch die gewaltigen Verilnderungen der 
Kriegskunst Alt -Englands hölzerne Wälle aufgehört hatten, einen 
Schutz gegen Feindesangriff zu bieten. — Ausserdem theilte die 
Englische Volksrertretung mit denen der ttbrtgen Nationen den 



Digitized by Google 



Die Küstenvortheidigung. 51 

Widerwilien gegen eine ErhOlmng des Budgets für die Armee in 
Friedenmiten. Nor sehr ungern liesz sie sich die Augen Oflben ftlr 
Gefahren, die für eine oherflSchliche Betrachtung der hestehenden Ver- 
hältnisse nieht sichtbar waren. Ganz eben so wie in Frankreich, 
als es sich im Jahre 1841 um die Befestigung tou Paris handelte, 
yertheidigte die Englische Yolksyertretung mit einer Hingebung, die 
eines edleren Gegeustandes würdig gewesen wäre, ihr — l'orte- 
monnaie. *) 

In Frankreich war eö erst der Energie des Generals Niel ge- 
liiDgcQ wirksame Maaszregeln anzubahnen. Er starb viel zu früh 
für Frankreich! 

In England besiegten erst die Resultate der Kriege, welche nach 
dem Krimkriege in rascher Folge Europa erschfitterteu, die allgemeine 
Sorf^losigkcit. Gegenwärtig ist es entschlossen am Werke, und geht 
energisch vor, so dass es, im Besitze der gröszten Flotte, den Er- 
eignissen ruhig ins Auge sehen kann. (Dürfte doch zu viel gesagt 
sein. Der Uebers.) 

Vieles, ja das Meiste von dem, was Bonrgoyne gefordert, ist 
geschehen, die drei HauptkriegshUfen, die oben erwälmt wurden, sind 
befestigt. Ausserdem sind Znfluchtshäfen geschaiea worden, die an 
jeder Stunde, trotz Ebbe und Flutb, bequemen Zugang gestatten, 
worunter Falmouth, Dartmouth, Portland, Seaford, Dover, Harwidi, 
Jersey, Ouemsey und Aurigny zu nennen sind. Die Mündungen der 
Themse und des Medway sind durch Panzerforts gedeckt deigleiehen 
erheben sich auch zu Spithead, Portland, Plymoutfa* Hilford-HaTcn 
nnd Cork. Man sieht, es ist ganz besonders die Sttd-Eflste ins Auge 
gefasst worden. Gürtelbahn und Telegraphennetz TenroUstiindigen 
diese permanente Befestignng dnreh die Leichtigkeit, mit der sie die 
Ansammlung vou mobilem Kriegsmaterial gestatten. 

Diese „beweglichen Vertheidigungsmittel" setzen sich aus zwei 
Elementen — auszer der Landarmee — zusammen. Da ist zuerst 
das rtir die eigentliche Küstenwacht bestimmte Geschwader zu er- 
wäbücn Uiome squadron), zweitens die Canal- Flotte (ehannel fleet). 
Die letztere ist stets in Dienst gestellt, sie bildet eine fortwährend 
bereite Reserve. Die erstere besteht aus Thurmschiffen, Torpedn- 
und Kanonenbooten (gun-boats), welche mit dem 12- oder Itj-Tons- 
GesehUtz bewaffnet sind. Ferner zählen hierzu einzelne alte Holz- 
und Eisen schiffe, die als Schulschiffe für das Corps der Kflsten-See- 
wehr und der Freiwüligen-Ktistenwehr dienen. 

*) Auch andere Linder kdnnea hiem flotsückende Beispi«^ liefenk 

Der Uebank 
4* 
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DieseB System der Küstenbefestigung ist gewissermaaszen die 
sweite ^'ertheidig1lDg»liIlie, die eiste wird dnrcb die Fanzerflotte 
gebildet — 

II. 

Wftbiend in der Vergaogenlieit Frankreieh, England ond Spanien 
die dominirenden Seendtelite Enropa'a bildeten, bat die neue Zeit 
mScbtige Rivalen entsteben eeben. Italien, Deatsebland und Raas- 
land erscbeinen als Seemlebte. Welcben Einfloss das Anftreten 
dieser neuen Kimpfer in der Arena des Seekrieges ttussem wird, 
mnsB die Zukunft lebren, mit Sieberbeit aber kann man TorberBageo, 
dass der Kriegsschauplatz ein anderer als fHlber sein wird. Nicht 
mehr in Indien oder Canada, wie in den Kriegen des vorigen Jahr- 
hunderts mit England, wird hente Fraukreich Bciue Gegner zu be- 
kämplen haben. Die Kämpfe, welche Europa's Flotten in der Zu- 
kunft — niiige sie eine recht ferne sein — kämpfen werden, werden 
sicherlich auch auf den Enropäischen Meeren ausgefochtcii werden. 
Hier weiden die Schläge geführt werden, welche den einen Thcil 
in die Vertheidigung, den anderen zum Angriffskriege drängen 
weiden. Ueberall aber wird die Küstenvertheidigung eine grosze 
iiolle spielen, für den Sieger in offener Seesohlacbt wird es gelten, 
sie an durchbrechen, fUr den Vertheidiger wird sie das Mittel zu 
einem energischen Widerstande sein. 

Den drei neuen Seemächten ist diese Wichtigkeit der Kosten- 
yertheidigung keinesweges entgangen, im Gegentbeil haben sie wett> 
eifernd ibre Haasuegeln auf diesem Gebiete verrollkommnet. Die 
grOfizten Sobwierigkeiten batte bierbei Italien sn ttberwinden, denn 
bei seiner Annexion des Klemstaaten-Potpourri batte es nicht einen 
^nsigen brauebbaren Kriegshafen vorgefunden. Weder Genua noeb 
Keapel, weder Messina nocli Ancona konnten als braucbbare Grund- 
lage angesehen werden. Venedig, trotz seiner in diesem Gebiete so 
groszartigen Vergangenheit, hätte nur mit nnyerbältnissmäszigen 
(und doch wobl vergeblicben, der Uebers.) Kosten zu einem Kriegs- 
hafcLi iiiiigescbaffen werden köuiien. 

Schon im Jahre 18G2, kurz nach seiner Neubildung, ernannte 
das junge Königreich eine permanente Cuuiuiission ftir diesen Zweig 
de8 Krieges. Erst nach ncuujiihriger ThUtigkeit im Jahre 1871 
legte diese Commission definitive l'läne vor. Dies war nur natur- 
geniüsz, denn während dieses Zeitraumes wurde das bisherige so- 
genannte Europäische Gleichgewicht zerstört, Italiens Machtstellung 
indessen fortwährend vergröszert. Das junge Königreich hatte durch 
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glflckliohe Alliancen» obwohl im Kriege anglllcklich, indeflseD Venedig 
sieh eiDTerleibt, einige Jahre später Rom zu seiner Hauptstadt ge- 
maeht Sell»Btveistftndlich machten so bedeutende VergrOsserungen 
auch neue Vertheidignngspläne nOthig. Da auch die Landbefestignng 
sugleich mit ins Auge gefiust wurde» so ist es kein kleines Unter- 
niehmen, an dem Italien arbeitet, wenn man erwägt, dass seine 
Kllstenentwiekelang 3000 Kilometer beträgt. 

Die Commission verwarf durchaus das alte System der Küsten- 
vertheidigung, das zu einer verderbliehen Zersplitterung der Kräfte 
ftthre. (Sehr mit Recht. Der Uebers.) „Allerdint^s müssen alle dem 
Feinde günstig gelegenen Orte von der Seeseite gedeckt werden, 
mit Landbefestigungen aber sind nur diejenitiren Punkte zu schützen, 
welche Arsenale enthalten, oder sonst durch ihre geographische Lage 
auf die Kriegslage yon Einflass sind. Auf diese Weise wird einem 
Angreifer eine gröszere Landung, die er zur Basis weiterer Operatio- 
nen machen könnte, naeh den Vorschlägen der Commission aller- 
dings unmöglich gemacht Kleinere Landungen sind als einflosslos 
gar nicht in Betraeht gesogen." 

nindem man Vorhandenes so viel als mOglieh ausnutite, hat 
man nur fttr Spezzia eine vollkommen neue SchOpfting erforderlich 
erachtet. Hier ist eine groszartige Land* und See-Feste im Ent- 
stehen» indessen man die Tielen kleinen Küsten-Batterien, welche 

man froher für nöthig hielt, für nutzlos erklärt" 

Indem die Commission sicli so ausspricht, erachtet sie im Ganzen 
zur vollkommenen Sicherheit des Staates für nöthig: Im Ganzen — 
mit der Landgrenze — die Erbauung resp. Erweiterung von 97 
^yerken, die Anlage von 16 Bahnlinien, die Legung eines zweiten 
Geleises für 11 bestehende Bahnen, endlich einen Gtirtel von Signal- 
(Leucbttbtirmen) und die Vervollständigung des Telegraphenuetzes. 
Der Kostenanschlag beläuit sich auf 31s Millionen Lires. Gestattet 
die Finanzkge des Staates es nicht anders, so schlägt die Com- 
mission einen zweiten reducirten Plan vor» der ^ner späteren Er- 
weiterung fortwährend lUhig bleibt und nur 150 Hillionen erfordern 
soll Spezzia und Rom aber sind in beiden Plänen als Plätze ersten 
Ranges gedacht, fOr welche die Arbeiten sofort zu beginnen haben. 
Ein Doppelring detachirter Forts mit einem yerschanzten Lager wird 
Rom Bchfitzen und circa 40 bis 50 Millionen Lires kosten. 

Diese Vorscbläge wurden von einer Commission gcfasst, in 
welcher der Prinz von Carignan Uber eine Anzahl von Generalen 
den Vorsitz führte. Wir nennen darunter La Marmora, Meuabrea, 
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della Rocca, Brignone als die bekanntesteii. Spezsia, VeDedig nnd 
Tarent wniden als Hanptaraenale bestimmt. 

Schon das erste Kaiserreich hatte den Golf von Spessia ins 
Auge gefasst Nach dem Pariaer Vertrage im Jahre 1856 griff 
Ca^our (mit seiner berflhmten klugen Voranssicht, der Uebers.) die 
Sache energisch an. Wohl war es eiu kühnes Werk, aber dem 
Schöpfer von Italiens Einheit mochte ein solches wohl anstehen, 
wenn es auch scheinbar die Kräfte seines engeren Vaterlandes kaum 
ertrugen. 

Auch war es wobl weniger für Sardinien, als für das zukünftige 
Italien, dass er ein solches Werk unternahm. Die allgemeine Stimme 
Italiens, ebenso in Mailand, Florenz und Neapel, als zu Turin und 
Genna, sprach schon damals laut dem ktihnen Manne ihre Sympathie 
ans. Heut nähert sich das Werk Cavour's seinem Abschlüsse, und 
zuerst und als wichtigster der drei oben genannten Punkte wird 
das Arsenal Yon Spezzia dastehen. Es ist ein ebenbürtiger Neben» 
bnhler Toulons, man muss sieb nicht fürchten dies auszusprechen. 

Bei der Watil eines Kriegshafens ist die natCirliche Lage das 
bestimmende Omndelement, nnr bis zn einem gewissen Funkte kaim 
die Menschenhand bessernd eingreifen. Andererseits muss diese Lage 
aber auch in die strategischen und politischen Verhältnisse des 
Staates passen. So ist Italien mit seiner langgestreckten Gestalt 
zwischen zwei Meeren eines Hafens und Arsenals auf jeder Seite 
seiner schmalen Basis benöthxgt, während die weit nach Sttden ror- 
greifende Spitze eben&lls in derselben Weise gescbtttzt werden muss. 
Von hier aus ist auch Sicilien zn decken. Spezzia mit seinem tief 
einschneidenden Becken, das os leicht zu schlieszen ist, wird ge- 
wissermaaszen schon durch die Natur zu einer gioszartigen Rüst- 
kammer bestimmt. Tarent, weit vorgreifend, den Handelsweg der 
Levante beherrschend, ist der natürliche Sammelplatz für die Ab- 
theilung der Flotte, welche otTensiv in den Gang der Operationen 
eingreifen wird. Es ist zu einem Zufluchtshafen im gröszten Style 
bestimmt, für alle Erfordernisse der WiederhorstclhiiiL: , Ergänzung 
und Ausbessernnp reichlich versehen, mit den nöthigen Werkstätten 
und Docks genügend ausgerüstet. 25 Millionen Lire sind dafür be- 
willigt (doch wohl nur, um anzufangen! Der Uebers.). Venedig hin- 
gegen wird eben durch Tarent und die gleichfalls fUr Brindisi pro- 
jectirten Entwürfe zn einem Platze zweiten Ranges herabsinken. 

Mit der ganzen Energie eines jugendlieh aufstrebenden Staates 
nimmt Italien die immerhin sehr bedeutenden Op^Dr und Arbeiten 
dieses Planes in Angriff, von welchem hier natflrlich nur die all- 
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gemeinen Umriase skizzirt sind. Es ist zn erwarten, dass ebenso, 
yrie in früheren Epochen neben groflzen Ktinstlem und Gelehrten 
«neb bedeutende Seefahrer aus dem Italienischen YoUlo hervor- 
gegangen sind, es ancb heute nicht rar rechten Stande an den 
rechten Mftnnem fehlen wird. Schon jetzt sind seine SchOpfiingen, 
anf dem Gebiete der Landarme« wie der Marine, dreist denen der 
Xlteren Qroszmachte an die Seite zn stellen. Hierbei ist der Um- 
stand nicht za flbersehen, dass der junge Staat fast das ganae Map 
terial an Menschen ans sich selbst gewonnen bat, wie denn auch 
Schiffe, Geschtttae, Gewehre mit geringen Ausnahmen Italienische 
Producte resp. Erfindungen sind. 

Italien besitzt, ebenso wie Dentscbland und Rassland, alle er- 
forderlichen HUlfsmittel zur kräftigen Entwickelung seiner Marine. 
Es hat Liiireichend Holz, Eisen, Aibeitspersonal, und besonders an 
seiner laugen Küstculinie eine sesshafte Fischer- und Schiffer- 
bevölkerung. Man kennt die hart arbeitenden und muthiuen Korallen- 
fischer, wek'he jährlieh in c^nnzen Flotten an der Sardini.schen und 
Afrikanischen KUste erscheinen. Mehr als einmal habe ieli Gele^ren- 
beit gehabt, diese energischen und beharrlichen Männer bei ihrer 
mühsamen und jürefUhrlichen Arbeit zu beobaebteo und im Ötilleu 
Italien um diese treffliche ^cemaunsächule beneidet. 

In der Gegenwart breitet ein stets wachsender Handel Italiens 
Flagire in znknnftfrohem Gedeihen ans. Genua, das lange Zeit mit 
Venedig um den Vorrang im Mittclmeere stritt, erbebt sich aus hundert- 
jähriger Lethargie. Sein Hafen, der flir die beatigen Schiffe un- 
genügend war, ist durch die Abtretung des Marine-Arsenals wesent- 
lich vergrtSszert worden, welches frnher der klemen Sardinischen 
Flotte diente. Da diese kleinen Bauten der Flotte des Kdnigreichs 
Italien doch nicht genügen, so hat auch die Begiemng die ähnlichen 
Etablissements you Ancona und Neapel, das letztere aus politischen 
Gründen erst in allemeuester Zeit» dem Seehandel tiberlassen. 

.lITahrend Frankreichs Seehandel rttckwftrts geht, herrscht so in 
den Italleniseben Häfen reges Leben. 

Auch Preuszen erwarb schon am 20. Juli 1853 durch einen 
Vertra'^' mit üldenhurg sieh das zur Anlapre eines Nordsee Kriegs- 
baleus nöthige Terrain, wozu ihm damals sonst der Boden iehlte. 
Dies bei Heppens, an der Westküste des Jahdc- Busens. .iicleLrcne 
Bassin bildet einen tief eiuschnLidenden Meerbusen, in dessen süd- 
lichster Spitze das FlUsschcn Jahdc mtlndet. Auszerdem hatte 
Preuszen :uit dem 'je<jeniiberlieLrenden Ufer sich bei Eckwards-lloru 
ebenlaliä ein Gelände gesichert, um defensive KUstenbauten zu er- 
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richten. Aiiszerdem aber war in dem Vertrage voffresehen, dass 
Prcuszen die Berechtigaiig zur Anlage einer Eisenbahn haben sollte, 
welche Beinen neaen Kriegsbafen mit seinen alten Bahnlinien Ter* 
binde. Hannover verweigerte aber seine Zustimmung zu diesem 
Bane, nnd so mnssto man erst 1866 mit dieser Opposition kuneii 
Proeess machen, ehe man den Bahnban ausfuhren konnte."^) 

Die eigentliehen Hafenbanten wnrden trotz aUedem mit grosser 
Btthrigkeit in Angriff genommen. Ein morastiger, stellenweise nnter 
dem Kiveao der nahen Kordsee liegender Boden bot neben grossen 
techniseben Sefawierigkeiten niebt nnbedentende Gefahren för die 
Gesundheit der Arbeiter. Endlich, nach 16 Jahren mtthevoller Arbeit, 
konnte König Wilhelm selbst das gelungene Werk seiner klugen 
nnd weitsehenden Politik einweihen. Drei Jahre nach KöniggrUts 
und kurs vor dem Ausbmehe des FranzOsiseben Krieges, 1869 war 
es, nnd von hier aus kann man den Ursprung der Prensziseben 
Flotte datiren. (Zehn Jahre zurück, danu ist es richtiger. Der 
Uebers.) — 

8o Ülhrten kurz nach einander, 1853 und 1856, zwei Staaten, 
die beide in sieh den Willen und die Macht zu groBzen Tbaten 
trugen, zwei Werke auf, die ftir die ferne Zukunft berechnet schienen, 
hier Spezzia, dort Willielmshafen. Beide sonst so verücbiedene 
Kationen nahmen im Ganzen einen gleichen F.ntwickclitn<i;slauf, und 
hatten merkwürdigerweise dasselbe Glück, den rechten Mann für 
die rechte Stunde in ihren ersten Ministern zu finden. - Beide 
grosze Männer, Bismarck wie Cavonr, flirderten in weiser Voraussiebt 
die Knt Wickelung einer Kriegsmarine je nach Kräften nnd Ge- 
legenheiten. 

Zehn Jahre später erwarb Prenssen sich den Hafen von Kiel 
im Krioge gegen Dftnemark. Von diesem Augenblieke an ttber- 
stürzten sieh die Ereignisse, bald darauf krachten die Kanonen bei 
Sadowa, fOr Frankreich und Europa eine düstere Mahnung (I) (un 
sinistre avertissement). Wenn bis dahin die Deutschen Bundesstaaten 
nur mit einer bikshst kläglichen Sparsamkeit die Schöpfung einer 
Deutschen Marine unterstützt hatten, so war es nunmehr nicht gut 
angüngig, „zähe den Daumen auf den Beutel zu drücken", der Herr 
gab seine Wünsche mit onwidersteblicher Ueberredungskraft kund — 



*) El ist diea nur eine der vielen malitinaen Chieanen, welche die Han> 
ndver'ieiie R('gi<^ruag linger als 51 Jahre hindurch gegen den mächtigen Nach- 
bar ühte, obvv.iiil ein p^roszer Theil des Volkes derartige Mcaquinerien stark 
missbüligte. Wer Wind aüet, erntet Starm. Der Uebera. 
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oder nein — wenn wir wahr nnd g;erecbt sein wollen, und dies ist 
unser Wille, so mOssen wir sagen, die Deutsche Vaterlandsliebe 
flammte mächtig empor nnd feUschte niofat nm die Kosten einer so 
wichtigen SchOpfnng. Das begonnene Werk erfreute sich der all- 
gemeinen Unterstntsnng. Dies bewies die flberwiUtigende Majorität, 
mit der in der nächsten Bondestagssitzong fttr die Flotte ein Extra> 
Credit yon 62 Hillionen Thalem bewilligt wnrde. Im Jahn 1873 
setzt der Fürst Bismarck dem Beichstage auseinander, welche neuen 
Anstrengungen noch sn machen seien. Es war zwei Jahr nach dem 
Pariser Frfeden, und mit der Französischen Kriegscontribntion und 
den politischen Erfolgen waren anch die vorgesteckten Ziele ge- 
wachsen. Das Programm vuii 18*)7 genllgte nicht mehr. An Stelle 
von zehn Panzerschiffen ersten Ranges wurden sechszehn projeetirt. 
Auszerdem sollten zwanzig als Kreuzerschiffe brauchbare und acht- 
andzwanzig Torpedo-Boote erbaut werden. Auszerdem Monitors, ge- 
panzerte Batterien und Kanonen boote fUr den Ktistenkrieg. — Diese 
Vermehrungen sollten l)is 1877 vollendet sein und oiu.Extraordinarium 
von 35 Millionen Thaleru erfordern, — 

Als der Krieg 1870 ausbrach, konnte Prenssen es nicht wagen, 
in offenem Kampfe einer Flotte entgegenzutreten, welche nur die 
Englische als eine flberlegene anerkannte, und auch dieser mehrfach 
in froherer Zeit die Herrschaft streitig gemacht hatte. Die Preu- 
ssische Flotte mnsste eine rein defensive Bolle spielen, nnd ihre 
Flagge verschwand von der offenen See.*} Die einzefai in der 
Fremde stationirten Kriegsschiffe mnssten neutrale Häfen nnd der 
Best der Flotte die Häfen der Nord- und Ostsee aufouchen, welche 
eine weise Vorsicht fttr sie vorbereitet hatte. 

Seinerseits war Frankreich nicht genügend ausgerüstet, um den 
Krieg aa die flache feindliehe Küste za tragen. Dies ist mehr als 
einmal der Französischen Flotte vorgeworfen worden. Konnte in- 
dessen nicht die Absendung eines Französischen Geschwaders ganz 
andere Zwecke haben? Warum sollte die Französische Kcgierung 
nicht den Punkt in das Gebiet ihrer Berechnungen gezogen haben, 
von dem aus sich eine Allianee mit den Rcandinavischen fclaaten 
oder wenigstens mit einem von ihnen knUpien liesz? !So wie man 
diese Möglichkeit zu Grunde legt, erscheint (his Auftreten und V'er- 
ikUren der Französisciien Flotte dorchauä erklärt. Das in aller £Ue 



*) Doch nicht m gai», wie der Zustsnd bewiei, iad«n der »BouTet" in 

den Schutz der S]>ani.scheu Batterien xnrttekkehrte, ebenso wie daa Jammer^ 
geschrei Uber du ,Pinitemcbiff Augiuta'. Der Ueben. 
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von Cherbonrc^ abgesendete Geschwader ist ja daun nur die Avant- 
garde einer stärkeren Flotte gewesen, bestimmt, einer alliirten Armee 
als Operatiousbasis zu dienen. Ich bin nicht in die Pläne der da- 
maligen Regierung eingeweiht gewesen, dies ist bekannt genug; 
diese Thatsachen aber sprechen fttr sich selbst. War nicht etwa der 
Befehlshaber für die Laudangsarmee bereits ernannt worden? War 
nicht ebenfalls die Traosportflotte mit einem solchen versehen, in 
den Häfen des Nordens versammelt und in Dienst gestellt? I^Iiebt 
ich spreche dies aus, sondern es gehört bereits der Qesehichte ao, 
imd nieht etwa der geheimen. Der Transport eines ans drei Di- 
Visionen bestehenden Landnngsbeeres Ist keine Kleinigkeit nnd will 
bis in seine geringsten Anordniingen wohlerwogen und vorbereitet 
sein. Alles dies war von beiden Hinisterieni dem des Krieges and 
dem der Marine, in vollstem Haasse geschehen. Es handelte sieh 
nur noeh nm die lotsten Befehle^ welche in solchen FiÜlen eine jede 
Regierung, welche nieht leichtsinnig handelt bis snm letzten Moment 
zorttckhalten wird. Nehmen wir einmal an, es wäre gelongen, zwei* 
mal in kurzen Zwischenräumen 30,000 Mann an die Dentsehe Ktlste 
zu werfen, die sich dort mit 40,000 Alliirten vereint auf die rtlck- 
wärtijren Verbindungslinien der Üciitscbeu Armeen geworfen hätten j 
es wäre dies gewiss nicht ohne Folgen geblieben! 

Man muss also so die Suche auffassen: Eine Flotten-Abtheilung 
wird eiligst hinaus- und voriuisgeschiekt, um das Terrain für eine 
später kommende Transporttlotte, und auch die dunklen Besorgnisse 
in dem Herzen des zu holfenden Alliirten aufzuklären, welcher Fal- 
stafl"« bessere Hälfte des Muthes auf sein Panier geschrieben, und 
sich noch nicht klar ausgesprochen hat — Diese Hypothese, die 
man vielleicht auch ebenso gut einen Plan nennen kann, erklärt voll- 
kommen, weshalb dieses erste Gescbwadery eilig ansgcrtistet, nicht 
mit denjenigen Streitmitteln versehen war, deren man nicht entbehrt 
haben wtlrde, hätte man eine unmittelbare Offensive gegen die 
Deutsche Ktlste als Ziel ihrer Absendnng im Ange gehabt — Alles 
deutet darauf hin, dass man die Absicht hegte, mindestens ein Armee- 
oorps an die Dentsehe Ktlste zu werfen, dazu aber musste man 
Herr der See sein. Hierzu war die Expedition der 1. Flotten-Di- 
vision das geeignete Mittel Hatte fttr den weiteren Yerhiuf schon 
ein fester Plan bezilglich der feindlichen Kttsten und Hinterlande 
bestanden? Die Ereignisse allein hätten hierauf eine Antwort geben 
können. 

Was hat im Jahre 1854 das Englisch-Französische Geschwader 
in der Ostsee ausgerichtet? Hätte es mehr thuu können? Aach 
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diese Flotte bestand aus groszen Segel- und Dampfkriegsschiflfcn mit 
starkem Tiefgang. Was geschab? Die Flotte setzte sieb in den 
Besita Ton Bomaisiind, aber der Rahm dieser Kriegsthat gehörte zur 
Hälfte der Landannee; der Flotte blieb nichts ttbrig, als ihre Flagge 
spazieren an führen nnd eine nnr halb wirksame Blockade aas weiter 
Ferner anf die KUste wirken zu lassen. 

Im zweiten Jahre des Krieges Terwerthete man die negativen 
Erfahrungen des enteni aber leider nieht ansretchend, nnd so gelang 
es denn nnr im Schwarzen Meer die Forts an der Hllndung des 
Dnjepr niederzuwerfen, wahrend in der Ostsee das Bombardement 
von Sweaborg als ein Resultat gerechnet werden konnte. Im dritten 
Jahre cndlicli, wo man sieb als gentigcud vorbereitet anselicu durfte, 
machte der Friedeu der Sache ein Ende. — Diese Erfabruügen, 
ebenso wie diejenigen des Amerikanischen Secessionskrieges, waren 
durchaus nicht unberücksichtigt geblieben, Tbatsacbe aber bleibt 
es trotz alledem, dass wir nicht — oder wenigstens keiuesweges 
binlänj^licb — vorbereitet waren, au den so sehr flachen Gestaden 
der Kord- und Ostsee einen regcireciiten Augriflfskrieg zu führen. 

Wir hatten eben diesen Krieg mit Preuszen nieht Jahre lang 
vorher überlegt, wie man es jenseit des Rheines mit dem Kriege gegen 
Frankreich gethan hat, wir hatten ihn nicht ausgebrütet» diesen 
Krieg in einer langen Zeit voll hasserfttlltem Grübeln (nous ne 
favions pas convte, cette guerre, dans nne longue et hainense in- 
cnbation). Das ist unser Irrthom geweseni nnser Fehler, wir haben 
ihn schwer bttszen mUssen, nnd noch daaert nnsere Bnsze.*) 



*) Anmerknng des UebersetxerB. leh hielt nieh nicht fUr be* 
recbtigf , diese Stdle sii nnteFdrücken, — übrigens die einsige dcr:irtigo in dem 
ganzen Aufsätze — so gern ich es im Interesse des sonst so gerecht und ritter- 
lich pp«iiint('n Herrn Verfassers gethan hätte. Ea ist eine Thatsaclu-, und wir 
I»t ut.si he kouiien nicht oft genui; daran erinnert werden, wenn es uns auch mit 
aclimerzrKher l'ngcduld eriiillt, Uass der geibtreichsle, ehrenhafteste und ge- 
bildetste Fruuzose, ebensowohl die ganze Weltgeschichte, als die jüngste vor 
Aller Auges liegende Tagesgeachichte lieber wiasentlich ignorirt und entstell^ 
ehe er auch nur schweigend sni^ebt: das FranaSsische Volk hat einen nn- 
gereohten Krieg b^jonnen. Von einem ^Nichtwissen*^ oder einem „Irrtbnm** 
solchen Mannern gegoiüber, wie der Herr Admiral Tbnohard, zu reden« wSre 
lächerlich. Was soll man von dem „Volke" erwarten, wenn Männer von so 
hober wissenscbafüicher BUdttng in bitterm Ernste derartige Ausicbteu auf» 
stellen? — 

(Schlnss folgt) 
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IV. 

Wellington. 

£io Beitrag zur Charakteristik der Englischen Kriegführung zu 

Anfang des 19. Jahrhunderts 

von 

A. lanke, 

HimptiiiMa k U fulto im 8. PwnMuekta Inftutterie-Kegiineiit» Nr. 14 ud Lekm as d«t KriogMchiiU 

in Motz. 

(Mit einer Karte.) 

Bei einem Feldhenm, den eine Nation in die Beihe ihrer grüssten 
Milnner anfgenemmen hat, durfte es nidit nmntereflaant sein, dem 

nachzuforschen, was er geleistet, und wie er seine Erfolge erreicht 
hat. Namentlich wird Derjenige dieses Interesse verdienen, der am 
Entscheiduu^stage von Waterloo an der beite unserer Truppen eine 
so wichtige Kolle gespielt bat. 

Indem wir uns diese Aufgabe gestellt haben, werden wir zu- 
nücbst VVellin^^ou'.s Kricgführuug in Spanien und Portugal, da 
sie in ihrer niehrjäbrigen Dauer namentlich charakteristisch für ihn 
und die Englische Armee ist. in das Auge fassen und dann zum 
Schlüsse einen Blick auf den Feldzug von 1815 werfen, um zu er- 
kennen, wie er aach in letzterem seinem Systeme treu bleibt. 

Betrachten wir soYor das Werkzeug, mit dem Wellington aeine 
Lorbeeren errang, so erscheint dasselbe nnr dazu angethan, seinen 
Kuhm zu vermehren. Niemand hatte eine grosze Meinung von der 
Englischen Armee. Dieselbe entbehrte jenes öffentlichen Stolzes, 
den die Truppen des Continents hesaszen. Zn diesem Nachtheiie^ 
den die Art der Reemturang und die EänfUchkeit der Ghaigen nnr 
▼ermehrten, kam eine grosse Menge von Hissbrftnchen, welehe nnr 
theilweise dnroh die Anstrengungen des Herzogs Ton York, der am 
Ende des vorigen Jahrhunderts die Armee su reformüen begonnen 
hatte, beseitigt worden waren. 

Die allgemeine Bevolution des gesammten Heerwesens, welche 
seit Napoleon's Auftreten fkst in aUen Armeen des Continents Ein- 
gang fand, hatte England nur theilweise berührt; obwohl fast bei 
allen Kriegen betheili^^t, erfolgte in seiner Armee doch jene grosze 
Umwiikuug nicht. Selbst nachdem Wellingtou dann manchen 
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wanden Fleek beseitigt hatte, blieb sie ein Amalgam, das im Ver- 
gleiche mit den anderen Armeen einen eigenthtlmlichen Eindruck 
macht. Diese Unzulänglichkeit liegt iu Dicgeii, die sich niilit guuz 
ausrotten lassen, in der Englischen Verfassung, in der Stimiiuiiig der 
Nation, in der besonderen Lage des Landes, endlich im Wesen und 
Charakter des Englischen Soldaten. 

Neben den obigen Mängeln besitzt die Englische Armee jedoch 
Eigenschaften, welche sie vor anderen auszeichnet. Diese liejz:cn in 
der Persönlichkeit des Soldaten, in seiner kalten Uner^ichrockeubeit 
und Todesverachtung. Der Englische Soldat besitzt nicht die Saat 
knechtische Ergebenheit des Rassen, nicht den Elan des Franzosen ; 
ee iat ein eigenthfimliches Naturell, das den Englischen Soldaten bei 
der ttberauB strengen Disciplin nicht feige oder tückisch macht, son- 
dern ihn nur in seinem Gleichmntbe bestärkt. Er bant aaf seinem 
Posten tm, bleibt rabig im Feaer, weil ihm eine gewisse angeborene 
Sehen Yor dem Gesetae innewohnt. Znm Fransosen kann man vor 
dem Gefechte nicht genng sprechen, nicht popalair genag sein. Der 
EnglSnder ist froh, wenn er seine Vorgesetzten nicht sieht, er will 
nicht harangairt sein, Schweigsamkeit wirkt anf ihn belebender als 
efate Bede. Der Fransose thnt Alles flir seinen Feldhem, fttr seinen 
Chef, fltr sich. Der Engländer |hasst sie Alle, auch sieh, aber er 
befolgt das Gesetz. Der Stoicismns nnd das Phlegma der Engländer 
sind zwei Waffen, die ihn auf einem günstigen Terrain unüberwind- 
lich uiacbcn. Auf diese Waffen hatten die Franzosen in Spanien 
sich nicht eingerichtet, auf sie aber basirte Wellington bciuc Krieg- 
führung. 

Er selbst besasz diese lächelnde Kaltblütigkeit im höchsten 
Grade; sie half ihm öfter siegen, als sein Genie. Er stellte seine 
Tniy)pen auf und war gewiss, selbst durch die Fehler seiner An- 
ordnungen zu siegen; er liesz sich nicht darauf ein, einen Fehler 
im ersten Entwürfe in der Schlacht wieder gut zu machen; mit 
eiserner Consequenz hielt er daran fest und brachte auf diese Weise 
oft den gewandtesten Gegner aus der Fassung. 

£r siegte ttberall dadurch, dass seine Soldaten zu stehen nnd 
an fenem yerstanden. Grosse Vortheile konnte er damit nicht er- 
reichen, denn m der That wasste Wellington nie den Sieg sa be- 
nntzen; er gewann das Schlachtfeld, mehr wollte er nicht Er liesz 
seinem Gegner rohlg Zeit, sich aofs Nene auf znsteilen nnd wieder 
das alte Spiel von Henem zn heginnen. Es ist merkwürdig, wie 
nahe an einander die Schlachtfelder der Wellington'sehen Siege 
liegen, wie Tiel Menschen er aufopferte, weil er von seinem Vor- 
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theile, von seinem Glücke nicht den richtigen Gebrauch zu macheu 
verstand, wie hUutiix er das wiederholte, was — einmal gewonnen — 
einem I cUiherrn von Genie blut- und zeitsparende Vorsprlinge ver- 
schafft hätte. 

Während Napoleon stets der Offensive den Vorzug gab und 
selbst in Momenten, wenn er zur IJeiensive genöthigt war, nur auf 
den Zeitpunkt wartete, um aus ihr zur Offensive tiberzugehen, in 
der Vertheidigungsschlacht die Offensive selbst über die ursprüng- 
liche Front hinaus damit zu yerbinden trachtete, wollte Wellington 
die Kraft seines Gegners an natflrlichen Hindemissen und dem Fener 
seiner Infanterie erlahmen lassen, am üuit wenn er trotzdem ein- 
drang , durch seine Reserven den leisten Stosz an gebm. Es war 
das alte System der Linear-Taktik^ nur mit dem Unterschiede, dass 
er gegenüber den nenen taktischen Formen der Fraasosen die Be- 
wegung in den Hintergrund treten liesz nnd an deren Stelle die 
Wirkung des Feners setzte. 

Wenn wir aneh nicht der ttbertriebenen Bewnnderang der meisten 
Englischen Schriftsteller beistimmen k(Jnnen, die Alles loben, was 
Wellington gethan hat, die ihn Uber Friedrich den Grossen and mit 
Napoleon yOllig gleichstellen als Fetdherm, so yerdfent er nnserer 
Meinung nach als Repräsentant eines Systems, das er mit der gröszten 
Consequenz durcbgeliilirt hat, doch cntscliiedcne Beachtung. Zur 
Gharakterisirung dieses Systems mögen die tblgenden Beiträge dienen. 

Durch seine ersten FeldzUge in Holland und in Indien bekannt 
geworden, erhielt Wellington bei der nach Portugal bestimmten 
Expeditious-Armee ein Cummando, das ihn zu bedeutender Thätig- 
keit auf den Kriegsschauplatz der Pyrenäischen Halbinsel berief. 
Es ist dieser von 1807 bis l'^M geführte Krieg unter den Napoleoni- 
Bcbeu der am wenigsten bekannte.'^) £s liegt dies mit an den Eigen» 

*) Die wicbtigsteu Quellen über diebcn Feldzug sind: 
John T. Jones. Accouut of tbe war in Spain iind Portugal and in the South 

of France from 1808 to IS 14 iDcIusive. London IblB. 
Supplementary despatches, corrcspoodanee and memonada of Pidd-Marshal 

Arthur Duke of WeUingloD. VoL th« 6«^ to 8tl>. 
Gnrwood. The Gkiheral-Orden of Field-Blatahal the Duk« of WelUngton in 

Portugal, Spain and SVance from 1B09 to 1814. Londou 1S37. 
Napier. Histoire de la guerre dans la Päniusule et dans le midi de la Franee 

depuis l'annde 1807 jusqn'a Tamu^e IS 14. Tniduction remet OORig^ pw 

Math. Dumas. 13 Vol. et 2 vol. Atlas, Paris 1828. 
Foy. Histoire de la gucrrc de l:i POniuBule »ous Xapob'on. precedee d'uu 

tableau politique et militaire de» puissances beUigemates. 4 Vol. 

Fftria 1827. 
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thtlmlichkeiteu des dortigen Kriegsschauplatzes, die gemeinschaftliche 
Operationen im Groszen und Ganzen wenig begünstigten. Wir sehen 
daher die einzelnen Französischen Corps auf den verschiedenen 
Kriegstheatern selbstständig operiren, während nur die En^^lische 
Armee als fester Kern zusammengehalten wurde. Die Thätigkeit 
der Spanischen Corps bietet wenig Interessantes; nur auf dem Ge- 
biete des kleinen Krieges ist die Thätigkeit der Gnerilla's hervor- 
ragend; sobald diese aber in grosseren Maasen vereinigt wurden, 
seigten sie alle Mängel einer regalairen Armee, ohne zagleioh deren 
Vorzüge zu besitzen. 

Am 6. Angnst 1808 landete WeUington in der Mondego-Bnebt^ 
▼ereinigte dort 14>000 Mann nnd rückte gegen Lissabon vor. Der 
ZnfSdl wollte, dass der zum Obereomman^renden ernannte General 
Dalxymple noeb nicbt gelandet war. Wellington ttbemabm daher 
bis zn dessen Ankunft den Oberbefebl, vertrieb die Franzosen am 
17. Angnst ans Boliga nnd wies am 21. Angnst in einer festen 
Stellung bei Vimelro die Angriffe der Franzosen ab. Das letztere 
Gefeebt ist insofern interessant, als es das erste Beispiel liefert, dass 
in Linie formirte Truppen die ans den BeTolntionskriegen berror- 
gegangene dichtgeschlossene Colonne chargirt und durchbrochen 
haben. Das Englische Infanterie- Regiment Nr. 50, ungelahr 9(J0 
Mann stark, hatte nebst drei Gcschlitzeu eine vor Vimeiro befind- 
liche Anh?5he besetzt, als eine Französische geschlossene Colonne 
von halben Bataillonen in der Gesammtstärke von 5300 Mann mit 
sieben Geschutzeu 'jegen dieselbe anrückte. Das 50. Re^rinient hatte 
l)is zu diesem Au^^eublicke mit Gewehr bei Fusz gestanden, jetzt 
aber liesz der Commandeur den linken Flügel des Re^jiments — 
dasselbe hatte zehn Compagnicu — , die 10. bis 6. Compagnie, deren 
Front ungefähr ebenso lang war, als die der feindliehen Colonne, in 
Linie stehen, den rechten FlUgel aber, die 5. bis 1. Compagnie, eine 
Linksschwenkung machen, wodurch das Regiment einen Haken 
bildete, der die feindliche Golonoe elDscbloss. Es fehlte jedoch an 
Zeit, diese Bewegung ganz ansznftlbren. Der Feind war bereits bis 
diobt an das Regiment berangekommen, als erst die 5. nnd 4. Com- 

(Le NoUe} MAnoirea d«i op^tions mflitaires des Franetis en Galioe^ en 

Portugal , et dans la vallde du Tage en 1809 MM» le oommindemetit da 

JiarLichal Soult Avoc Atlas. Pari« 1s21. 
B^l. Der sicbeujührige Kampf auf der Pyreniiischeii Halbiuscl vom , Jahre 
1807 bis IS 14. Besonders meine eigenen Erfahruiir::i'u in dit .sem Kriege 
nebet Bemerivimgen über das Spanische Volk und Land. Darmstadt 1819. 
3 Vol. und CartoiL 
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pagnie die Linie formirt hatten, «if welche die Flanke der feind- 
' liiAen Colonne ein heftiges, jedoch ongcregeltes Fener erafihete. 
Es wnrde sofort Englischerseits eine SalTC abgegeben und aar Ba- 
jonett-Attache flbergegaDgeo, der sieb alsdann die 3^ 2. nnd 1. Gom- 

pagnie auch anschlössen. Die Ecke der feindlichen Colonne wnrde 
durchbroclien, auf das Centrum geworfeu und die ganze Colonne 
zum Rlickzuge gezwungen. 

Dieser erste geglückte Versuch, sowie ähnliche Resultate bei 
Talavera und Albuera hoben natürlich die Meinung von den Vor- 
theilen der Linie gegenüber der ('olonnc ungemein; so spricht sich 
z. B. ein Englischer Bericht ((Ol. Walker) folgenderraaaszeu aus: 
„Der Anrrriff mit der geschlossenen Colonne ist nur als blnszes Aus- 
kunftämittel zu betrachten, dessen man sich im Anfange des Krieges 
bediente, als einerseits die Französischen Trappen noch nicht hin- 
länglich äisciplinirt waren, nm mit Ordnung nnd Buhe in Linie zu 
avanciren, andererseits aber üire Gegner nicht genug in der Mannvrir- 
kanst gettbt waren, um durch Entschlossenheit nnd sdmeUe Be- 
wegungen dem Drucke einer solchen Colonne begegnen zu können. 
Diese Art des Angriffs ist in taktischer Hinsicht gXnzlieh des grossen 
Namens unwerth, welchen sie erlangt hat" 

Ein anderer Bericht (Napier) sagt: „Die Schnelligkeit, mit der 
die Fcanzösischen Soldaten nach einem so harten Unfälle sidi wieder 
sammelten, war bewunderungswflrdig, doch iSast sieh ihre gewöhn- 
liche Methode, in Colonnen anzugreifen, nicht rQhmen. Gegen die 
Oesterreicher, Russen nnd Prensien mag sie mit Erfolg angewandt 
sein, gegen die Briten aber wird sie stets fehlschlagen, denn die 
Englische Infanterie ist standhaft, einsichtsvoll und disciplinirt genug, 
um in Linien die feindlichen Massen zu erwarten, und dreist genug, 
um mit dem Bajonette mit ihnen handgemein zu werden." 

Dass das obige Resultat nur die Folge des Zusainmcntreffeus 
besonders günsti^'cr Umstände gewesen sein muss, übersehen diese 
Berichte. Die Franzosen machten erstens einen fehlerhaften Ge- 
branch von ihrer Artillerie; statt sie auf einer Höhe stehen und durch 
Feuer ihren Angriff unterstützen zn lassen, lieszen sie dieselbe vor 
sich her in die Englische Infanterie hineinfahren; auch hatten sie 
ihre Flanken nicht durch leichte Truppen gedeckt; letztere würden 
das obige Manöver zu einem gefährlichen Wagestück gemacht haben. 

Junot liesz sich nach diesen Niederlagen auf Unterhand- 
lungen ein, welche am 30. August die Convention von Cintra 
sur Folge hatten und dem Feldsuge im Jahre 1808 ein Ende 
machten. 
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Als Wellington sm 22. April 1809 zum zweiten Male in Portugal 
landete und mit dem Oberbefehle Uber die Britigdien Trappen be- 
traut wnrde, war die Situation folgende: 

Drei Französische Armeen bedrohten Portugal. Der Marschall 
8oult war mit einem Corps von 20,000 Mann von Norden her aus 
Galicien in Fortuf^al eingedrungen und hatte seinen Marsch auf 
Oporto an der Mündung des Duero gerichtet. Die Stadt wurde nach 
dreitägiger, ?on den Portugiesen scbleclit geleiteter Yertiieidigang 
genommen. 

Lapisse stand mit 9000 Mann bei Salamanca, während vor- 
gesoliobene Oolonnen sich schon Ciudad Rodrigo näherten. Er drohte 
anfänglich mit einem Angriffe aaf die Provinz Beira, gab aber diesen 
Plan auf, marsehirte längs der Grenze nach Alcantara^, flberschritt 
dort den Tajo, am sich bei Merida**) am Qnadiana mit Victor zn 
yereinigen. 

Dieser hatte mit 25,000 Mann bei Afanaraz dea T^o ttber- 
sobritten, die vereinte Spanische Armee, welche mit 25,000 Hann 

Infanterie, 4()00 Mann Cavalk iie und 20 Geschützen auf der Hoch- 
ebene von Don Denito bei Medeliin am Guadiana Stellung ge- 
nommen hatte, angegriffen und sie vollständig geschlafren. Die 
Spanier hatten sich nach Portugal zurückziehen müssen. Victor war 
ilmeu gefolgt und bedrohte die Grenze von roriugal. 

Alle drei Corps lintten von Napoleon den Befehl erhalten» ihre 
Bewegungen znr Besitznahme Ton Oporto und Lissabon zn ver^ 
einigen. Indcss die Feldherren waren unabhängig von einander, sie 
ycrloren, jeder fttr sich operirend und auf die Unterstützung der 
Anderen nicht Tertranendy die Zeit zum Handeln in UnschlttssiglLeit 
und zwecklosen Hänchen; es fehlte an der gemeinsamen Leitung 
yon dem Augenblicke an, als sich Napoleon mit 15,000 Mann nach 
Dentechland zoiflekbegeben hatte, um dort die Vorbereitungen zum 
Kriege zu treffen* 

Dagegen brachte Wellington auf der gegnerischen Seite Einheit 
in die Handlungen und Üutcrnchmungen der Verbündeten. 

*) Der Name kommt von der groszen, durch Trajan im Jahre l'i3 er- 
bauten Uiücke , iu deren Mitte sich eiu noch wohlerhalteucr Triumphbogen 
befindet. 

**) Die ütadt, welche auazcr den stolzen Trümraern einer groszen Ver- 
gangenheit nicht« Bemerkennrerthes bietet, iet die dvzeh Augustoe lUr teine 
Yeterenen g^grnndete Einerita Angusta. 

JskiHolNr f. d. DNtNbt AiBM «. KiiiBS. BuA XHT. 5 
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Den 60,000 Fransoseu gegenüber, die Portugal bedioliteii, ver- 
fügte Wellington über: 

22,000 Mann unter seinem unmittelbaren Befehle, 

3700 Mann Cavallcrie, welche iu Lcyria conecutrirt waren, 
1« 1,000 Portugiesen unter Beresford bei T ho mar, 
TOD welchen letzteren ein Detachement unter Frant bis an die Vonga 
und ein anderes unter Silveira an den Tamega vorgeschoben war. 

Aoszerdem Stauden von der Spanischen Armee: 

30,0UU iMann Infanterie, 
6000 IManu Cavallerie 
unter Cucsta bei Elvas. *) Den Oberbeiehl Uber die Letzteren hatte 
Wellington jedoch nicht 

Gtinstig für ihn waren seine centrale Stellung, der Besitz der 
Festungen Ciudad Bodrigo, Almeida, Abrantcs, Elvas und Bad^yoii 
einer Englischen Flotte auf der See, der imidn SchiflTahrt auf dieier 
sowohl, als anf den Flttsseii, die in Bezog anf die Verpflegung Ton 
grosser Wichtigkeit ftr ihn war. 

Wegen seiner Nfthe war Victor der gefittirlichste Gegner, anderer- 
seits aber hatte Sonlt eine reiche Proyinz nnd die zweite Hauptstadt 
des Landes inne, deren Wiedererobemng die Begentsehaft dringend 
wttnschte. Um Victor anzugreifen, war durchaus gemeinschaftlicfaes 
Handeln mit Cnesta nothwendig, wozu es noch geraumer Zeit be- 
durft h&tte. Deshalb besehloss Wellington, sofort gegen Soult toi^ 
zugehen, um im Falle des Gelingens und nach Einrichtung einer 
geeigneten Verthcidij;iin^ der nördlichen Provinzen schnell an den 
Tajo zurUükzukehicu uud von dort aus gegen Victor iu üeber- 

*) Elvas gilt als stärkste Festung Portugals. Auszer sieben mit Auszen- 
werken verBehcncu Bastionen, welche die Stadt eiiischlieszen, wird diebclbe 
durch die beiden die ganze Umgegend beherrschcudeu Fort» Sa. Lucia und 
Nostra Senbora da Graga oder De Lippe vertbeidigt. Das Letztere ist eiue 
lt64 TOD dem damals m PortngiesiseliaB Diemlsn atehanden Qta&n Wllheim toa 
Lippa-Schanmlnirg angelegte CSfadelle, die für anebnehmbar gilt Bereaford 
irorde mm Henoge too Elvas emamit 

KSchst Ehn» gilt Almeida als wichtigste Gmns-Fcstiuig Portagais gegaa 
gpamcu, während Abrantes das HaaptboUwerk Lissabons ün Ti^Thal bildet, 

der daselbst schiffbar wird. 

Badajoz i.->t ein WadViiiiInt;', orsien Hanges. Anszcr dem mit neun Bastionen 
versehenen VVall<> wird derselln' Jincb einen starken Brückenkopf und die drei 
Fort« Sau Chrifitoval, Pardalcnm und Picurina vertheidigt. Badajoz steht auf 
dar Stalle der von Augustus neu erbauten Stadt Pax Augusta und hat maunig- 
ftefae Belagerungen aushalten mOasen, von denen wdter onten die Bede 
sein wird. 
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einstimmong mit Cuesta za operiren. Diesem gab er den fiath, sich 
bis dabin in der Defensive zn yerbalten. 

Ifit 16,000 Mann s^sto sich Wellington nnn Ton Leyria Aber 
Goinibra gegen Oporto in Bewegung, während Beresfcnd mit 6000 
Portagiesen ttber Visen an den Dnero marsohiren, diesen bei Lamego 
llbersohreiten und Soolt den Bttekzng Uber Amarante verlegen sollte. 
Bei Abrantes auf dem rechten Tlyo-Ufer verblieb ein Detachement 
Yon 8000 Portagiesen, Terstftrkt dorch zwei Englische Bataillone 
und zwei CavaUerie-ßegimenter anter Mackeade» für den Fall, dass 
Victor einen pKttzlichen Ueberfall aof Lissabon versuchen sollte. Der 
Oberst Mayne wurde mit einem Detacbement nach Alcantara ge- 
schickt. 

Am 10. Mai traf man an der Vouga ;iuf Fianzösische Truppen^ 
die es bei dem weiteren Vorrücken der Engländer nur auf kleinere 
Gefechte bei Oliveira und Grijo ankonunen lieszen und eich auf das 
rechte Duero-Ufer zurückzogen. Dagegen hatte das Portugiesische 
Detacbement unter Silveira, das bis an den Tamega-Fiuss gelangt 
war, die Brtlcke von Amarante aufgeben müssen und war hinter den 
Duero zurückgegangen Beresfoid aber nahm die Brücke von 
Amarante wieder und bedrohte so den Soulfsoben linken Flttgel. 

Am 12. Hai befanden sich die Engländer am Daero, der Oporto 
gegenflber etwa 300 Meter breit, tief rdsaend and von hohen 
felsigen Ufern eingeschlossen ist Diesen im Angesichte des 
Feindes za ISberschreiten, war allerdings ein kshnes Unternehmen. 
Englische Berichte sagen: „Alezander hitttey ohne zu errötben, das- 
selbe aufgeben können." Es kam auf Schnelligkeit des Ent- 
schlusses an, da Soult sonst ungehindert seinen ROckzag antreten» 
Beresford an der Tamega Obetfallen and nach der Beira entkommen 
konnte. 

Die Englisclieu Trai)pen standen gedcikt üüdlicli vom Dorfe 
Villa nova und dem Kloster Serra, 8oult traf seine Anordnungen 
zur Räumung Oporto's, unter der Voraussetzung, dass General Loison, 
den er an die Tamega vorgeschickt hatte, sich dort behaupten würde, 
und dass, wenn die Engländer überhaupt einen Uebergang versuchen 
sollten, dieser nur auf Schiffen von der Seescite erfolgen könne. 
Deshalb richtete er seine ganze Aufmerksamkeit auf den Theil des 
Flusses unterhalb der IStadt und vernachlässigte die Ufer bei der 
Stadt Hierauf gründete Wellington seinen Plan; den General 
Murray hatte er nach Aviutas, vier Englische Meilen oberhalb, de- 
tachirty um dort Überzugehen. 
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Das Kloster de Serra *) liegt auf dem Giplel eines Vorgebirges, 
welches dem Flusse eine jähe Front zukehrt; auf einer Aubölie 
jenseits liegt das Seminar, ein unvollendetes, urgpriiuglich zum 
biscböflichen Palast bestimmtes Glebäade. Der Abhang in der 
Front desselben ist von Mauern omscblossen, die bis siim Bande des 
Wassers hinabgehen; der Raum zwischen ihnen kann etwa zwei Ba- 
taillone fassen. Von der Strasze von Valonga her bot das Seminar 
keinen anderen Eingang dar, als durch einen eisernen Thorweg. 
Das Gebllnde befaerrachte alle nmliegenden Oertlichkeiten nnd wurde 
selbst nnr von einer Anhöbe in Kanonensebossweite Überragt, deren 
exponirte Lage aber znr Erriebtung einer Batterie nicht geeignet 
war. Hier besebloss Wellington den Uebergang anszuitlhren. Oer 
von Manem eingeschlossene Vorplatz gewährte den zaerst über- 
gesetzten Truppen Schutz, die Krfimmnng des Flnsses verbarg die 
Boote beim Uebcrgangc den Blicken des Feindes, dessen Aufmerk- 
samkeit nocb immer auf das L'ier unterbalb der Stadt gerichtet war. 
Das Seminar selbst diente den übergesetzten Soldaten als Stutzpunkt. 
Gegen lU l lir hatte man eiullieb ein paar Boote aufgebracht, sodass 
der Uebergang begonnen werden konnte. 

Taget sollte mit seiner Division nach dem Seminar übersetzen. 
Nachdem die ersten Truppen uncutdcckt dort angekummen waren, 
wurden die Franzosen erst aufmerksam, doch das Seminar war ein 
zu günstiger Stutzpunkt; es gelaug den Franzosen nicht, ihn den 
Engländern zu entreiszen. Batterien vom Garten des Klosters unter- 
stützten die Vertheidignng. An Paget*s Stelle, der hierbei verwundet 
wurde, trat Hill. 

Während dessen hatte Sberbrook mit seiner Division den Ueber- 
gang bei der Stadt bewerkstelligt , war enthusiastisch von der Be- 
völkerung aufgenommen nnd bedrohte die das Seminar angreifenden 
Franzosen im Rücken. Ebenfalls kam Mnrray von Avintas her, um 
den Franzosen den Bttckzug auf der Strasze nach Valonga abzu- 
schneiden. Dem zu entgeben, sah sieb Soult zu schnellem Bflckzuge 
genöthigt, der schon in groszer Verwirrung angetreten wurde und 
zur Tollständigsten Auflösung geführt hätte, wenn Murray kräftig 
angegriflcD, wenn überhaupt eine energische Verfolgung eingetreten 
wäre. Aber er liesz die Französischen Cüluuueii ruhig aul der Strasze 
von Valuiiga ziehen; nur zwei Escadrons Dragoner attackirteu die 



*) Dasselbe ist jetzt zur Citadellc umgewandelt. Im AltcrtLume lag an 
der Stelle von Oporto di r liafcnort Portas Cale, später Porto Cale genannt, 
von welchem der Name Portugal stammt. 
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E'^ranzösische Arri^regarde, doch erzielten sie, da sie keine Ver- 
stärkung an Iniaaterie erhielten, keine Erfolge. Murray handelte^ 
wie es scheint, nur nach den Intentionen seines ObercomniaDdirenden. 

Die Kflbnheit nnd geschickte Aiuftthrong des Uebcrganges masB 
man anerkenneD ; trach Napoleon bewog sie zu der Erldärnng, „dass 
Wellington ein General sei, der dreist mit seinen besten Marschällen 
in die Schranken treten könne*. Es ist jedoch eine BSgenthümlieh- 
keit, die wir bei Wellington häufig wiederfinden werden, dass er 
mit dem höchsten Grade der Kühnheit die äusserste Vorsicht yer 
bindet und die grOszte Besorgniss Air jede Rolle in seinem ganzen 
Operationsplane und ÜHr jede mit deren Ausftthmng betraute Person 
verband. Die Folge aber dieser Vorsicht war, dass er sich mit 
dem Siege begnügte, die Ausbeutung des Sieges yersehmähte. 

Der General Fox, welcher bei dem Rtlckzuge der Franzosen 
verwundet wurde, bemerkt in seinem Werke*) über den Spanischen 
Krieg, Lord Wellington habe in seineu FcldzUj,'cn anl der Pyrenäi- 
schen Halbinsel bnchstUblich die satyrischen Kathsohlägc des inter- 
essanten, von einem Chevalier Puttrieli vcrfassten Werkes: „Advice 
to the ollicers of the british aniiy" befolgt, in dem es hciszt: „Nichts 
ist so sehr zu empfehlen als Grüszmuth gej^en den Feind. Wollte 
man ilin nach erfoehtenem Siege zu heftii? vertblgen, so würde man 
von dem HnglUckc des Feindes Nutzen ziehen. Es gendgt dem 
Sieger, den Feinden gezeifrt zu haben, dass er sie schlagen könne, 
wenn er es vortheilhaft findet. Man handle stets offen gegen Freunde 
nnd FeindCi daher werden Sie Sich btiten, einen Marsch unbemerkt 
vorzunehmen oder dem Feinde einen Hinterhalt zu legen, auch je- 
mals den Feind in der Nacht anzugreifen. Wenn der Feind sich 
znrttckaieht, so lassen Sie ihn einige Märsche voraus, um ihm zu 
zeigen, dass Sie gewiss sind, ihn zu aberfallen, wenn Sie dies unter- 
nehmen wollten. Wer weisz, ob ein so grossmttthiges Veriahren 
ihn nicht bewegen wird, sich wieder festzusetzen? Wenn er sich 
nach einem sicheren Zufluchtsorte znrttckgezogen hat, dann kQnnen 
Sie ihn*mit dem ganzen Heere verfolgen." Wenn auch die Citation 
dieser Stelle den etwas gehässigen, selbstgefälligen Französischen 
Autor kennzeichnet, so sind doch die vom Verfolgen handelnden 
Worte entschieden auf Wellington anzuwenden, und wir werden 
noch öfter Gelegenheit haben, uns ihrer zu erinnern. 

Soult, den hier unzweifelhaft der Vorwurf der Unachtsamkeit 
trifift, zog sich auf der Strasze nach Amarante zurück, erfuhr aber 



*) Vgl. Fox. Uistoire de la guerre de la F^uiDsule. Tome I, pag. 323. 
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von Loison, welcher am Morgen des 13. Mai wieder zu ihm stiesz, 
nachdem er unthUtig gegen Beresford sieh verhalten, und die Brücke, 
welche so wichtig für Soult's Rückzug war, «nufgcgeben hatte, dass 
dieselbe von Beresford zerstört ood eiu fittckzDg dorthin unmög- 
lich sei. 

Soult musste in Folge dessen die Ilauptstrasze verlassen und 
einen höchst beschwerlichen Gebirgsweg tiber Guimaraens, die steilen 
Bergrücken der Sierra de Catalina entlang, einschlagen. Es gelang 
ihm, den Pass von Ruivaes unweit Salamonde eher tn erreichen, 
als .Beresford, der ihm Truppen dorthin entgegengeBchickt hatte, 
und, naehdem er dieser Qefabr gltteklich entgangen, am 18. Mai die 
SiMUiisehe Grenxe bei Uontalegre sn fiberscbreiten. 

Die EnglSnder hatten am 13. und 14. W die Verfolgimg be- 
gönnen, sie his Salamonde forlgeaetzt, wo Sonlt seine Geschtttse nnd 
Bagage im Stiche liess, um auf hOehst beschwerlichen Gebiigswegen 
80 viel als möglich von seinen Trappen an retten. Von 25,000 Hann, 
mit denen er in Portugal eingedrungen war, führte er nor 18,000 
Hann Uber die Grenxe xurttclL 

Gerade um diese Zeit erhielt Wellington die Kaehricht yon dem 
Torgehen Yictor's, und beschloss darauf hin, ebenfalls nach dem 
Süden abzumarschiren. 

Opentfonen bis m Sdüaeht bei Talaym de la Reyna Ten 

20. Mai bis cmn 28. Joli 1809. 

Im Ganzen hatten die Angelegenheiten der Spanier seit Anfang 
des Jahres 18uü eine günstige Wendung genommen, nnd es war 
der jetzige Zeitpunkt, da Napoleon im Kriege gegen Oesterreich 
gerade bei Wagram eine Niederlage erlitten hatte, um so geeigneter 
fttr energische Unternehmungen auf diesem Kriegsachaoplatze. 

Es waren nm diese Zeit in Spanien: 
155,000 Mann Franzosen, davon 
40,000 Mann in Arragonien nnd Catalonien, 
10,000 Mann in einzelnen Garnisonen nnd festen Platzen 
snr Sicherung der Commnnicationen Tertheilt, so dass 105,000 Mann 
ftlr den Feldkrieg flbrig blieben. Hiervon war die eme Hälfte unter 
Soult, Ney und anderen Generalen in Alt-Castilien und Leon, die 
andere Haifie in drei Corps zur Deckung von Madrid an der Sfld* 
Seite aufgestellt 

Wir hatten Victor verlassen, nachdem er die Spanier bei Medellin 
geschlagen hatte. Er war dort verblieben und hatte sich geweigert, • 
nach Portugal vorzudringen, wenn nicht die Division Lapisse zu 
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Salamanca Befehl erhielte, sich mit ihm Uber Alcantm bq ver^ 
einigen. Dieser war denn aneh Anfangs April von Salamanca, wo 
er vom Januar bis MSra in vollster Unthätigkeit Terharrt hatte, nach 
Bejar anfgebrochen, fand die Pässe dort besetzt, warf sich dorch 
eine Bewegung reebts auf die Lnsitanische Legion, trieb dieselbe 
unter die Kanonen Ton Gindad Bodrigo nnd rttokte in eine SteUnng 
hinter der Agneda. Von hier aas nnterbielt er nicht die ge- 
ringste Yerbüidiing mit Soolt, sondern marsehurte endlich Uber 
Perales nnd Alcantara nach Merida, nm sich mit Victor zn yer- 
einigen. Aus Alcantara wurden bei dieser Gelegenheit die Portugiesen 
unter Oberst Mayne vertrieben. 

Wellington hatte inzwischen seine Armee Uber Coimbia, l'orabal, 
Tbomar nach dem Tajo geführt und schluir am 7. Juui au dem üler 
dieses Flusses sein Lager auf. Die Truppen hatten sich nur in niäszij,'en 
Tagemärschen bewegt, dessen ungeachtet aber war der Gesundheits- 
zustand ein bedenklicher; überdies war Mangel an Geld und Fusz- 
bekleidung eingetreten, so dass die Armee bis Ende Juni bei Abrantes 
in Untliätigkeit verharren mnsste. 

Während dieser Zeit unterhielt Wellington mit der Jnnta von 
Sevilla nnd mit Gnesta, dem Befehlshaber der Spanischen Armee, 
einem braven, trenen, aber altersschwachen, talentlosen, in veralteten 
Ansichten befangenen General einen eifrigen Briefwechsel, am zn 
den bevorstehenden Operationen einen gemeinschaftlichen Plan zn 
vereinbaren. 

Es boten sich für die Offensive drei Operationslinien: 

1) Die Engländer konnten den Tajo überschreiten, sich mit 
Cuesta vereinigen, Elvas und Badajoz als Basis nehmen, and Victor, 
der bei MedelUn stand, in der Front angreifen. 

Diese Linie hatte jedoch den Nachfheil, dass sie dem Feinde 
gestattete, nach dem Tajo hin ansznweichen, sich darch denselben 
an decken nnd dort nngestOrt die Veremigung mit dem von Norden 
kommenden Sonlt herbeiznfbhien. Es hfttten in diesem Falle starke 
Detachements anf dem rechten Tajo -Ufer znrtickgelassen werden 
mUssen» nm die gerade Strasse nach Lissabon zn decken. 

2) Man konnte Almeida und < 'indad Kodrijro als Operations- 
Basia wählen und mit Bercsford und Honiana vereint in der Riditung 
auf Salamanca vorgehen, während Cuesta und Yenegas die Fran- 
zosen am Tajü bescbälligten. 

Dies hatte jedoch den Nachtheil, dass die Englischen Trappen 
von den besten Spanischen Trappen getrennt worden wUren, nm 
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mit dem schwächeren, theilweise irregulairen Theile derselben cre- 
meinsehaltlieh zu opcriren. Ferner war der Uebelstand, dass Cuesta 
einem Echec ausgesetzt war, der deo Verlust von Sevilla oder iiusabon 
hätte herbeiftthreu können. 

3) Hau konnte auf Plaseneia nnd Almaraz manebiren, neb aof 
dem rechten Tigo-Ufer mit Cnesta Tereinigen und aof Madrid vor- 
geben, während Ven^gas sn denuelben Zwecke yoü der Lamancha 
ans operirte. 

Dies hatte swar den Nachtbeil, dass Caesta TOr der Vereinigung 

von Victor geschlagen werden konnte und dass der Marsch der 
Engländer Ih dem engeu uod laugen Thalc des Tajo in Bezutr auf 
die Soult'schcn Trupjien den Gclahren eines Flankenmarsches aus- 
gesetzt war. Dennoch entschied man sich für diesen Operations- 
pian und es gelang auch, Cuesta zur Annahme desselben zu be- 
wegen. Den eben erwähnten Nachtheilen suchte man dadurch ab- 
zuheilen, dass die Vereinigung mö^dichst schnell herbeigeführt wer- 
den sollte, nnd dass der Marschall ik-resford mit i?O/K>0 Mann die 
Pässe von Perales und Banos de Bejar, in denen allein die Com- 
ffiunication über das Castilien und Leon von dem Tajo-Thale 
trennende Gebirge vermittelt wird, besetzen sollte, während Kumana 
sich mit dem Herzoge del Parqae in Traz 08 Montes vereinigen and 
die Flanke der Englischen Armee schlitzen sollte. 

Letzteres geschah nun zwar nicht; anch wnsste Wellington 
nicht, dass anszer dem II. Sonlt'schen Corps das VI. bei Astorga 
and das V. bei VaUadolid in einer Qesammtstarke von 60,000 Hann 
zur gemeinschaftlichen Action anter dem nnmittelbaren Befehle von 
Sonlt vereinigt werden sollten. 

(Scliluss folgt.) 
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V. 

Marschall 3Ioritz Graf von Sachsen. 

Der Monat Aogust dieses Jahres hat die EriDnemiig an einen 
Helden wachgemfeii; dessen Rnhm «war von Frankreich, (Vir das 

er seine Siege erfocht , in Anspruch genommen wird, der jedoch 
uiclit mir der Abstammung nach Deut.schlaiid au^chört, nicht nur 
unter der Führung Deutscher Fcldherru, inmitten Deutscher Heere 
seine kriegerische Laufbahn begonnen hat, sondern auch sein ganzes 
Leben hindurch mit seiner lieimatb in steter Verbindaug ge- 
blieben ist. 

Den 20. August 1777, also vor hundert Jahren, wurden nämlich 
in der protestantischen St. Thoinaskirelie zu Stra^zburg, unter dem 
von jPigalle s Künstierhand ausgetulirteu, eben so prächtigen, als ge- 
schmackvollen Marmordenkmale die seit dem Tode des Marschalls 
Moritz von Sachsen über 26 Jahre lang in einem Gruftgewölbe dieser 
Kirche beigesetzt gewesenen Ueberreste desselben mit grossem Ge- 
pränge bestattet. 

Die Thomaskirehe ist, seitdem Strassbnrg dem Deutschen Reiche 
wieder angehOrt, dem evangelischen Theile der Besatsnng als Garni- 
aonkirche Überwiesen, nnd man mnss eue wunderbare Ftfgnng des 
Geschickes darin erkennen, dass anf die edle Heldengestalt des 
Siegers von Fontenay, Booonr nnd Lawfeld, die jenes Denkmal so 
meisterhaft darstellt, jetzt wieder yorzngsweise die Blicke seiner 
Deutschen Landslente nnd protestantischen Glaubensgenossen ge- 
richtet sind, deren Reihen er einst freiwillig verliesz, um sich dem 
Dienste eines fremden Staates zu widmen, der seinem Ehrgeize einen 
weiteren Spielraum bot. Miige dem ungetreuen, aber nicht trenlosen 
Sohne des Vaterlandes darum Nicnuuul rollen; er war das Kind 
einer Zeit, welche in dem von iimereii Kiim}>ten zerfleischten Deutsch- 
land nur noch einen geographischen Begrilf erkannte, einer Zeit, in 
der die Politik der einzelnen Deutschen Staaten, leider keinen aus- 
genommen, mit dem Hcispiclo der engln-i /ii::.sten ScHislsiicht voran- 
ging. Trösten wir uius vielmehr mit der erhebenden Leberzeugung, 
dass Moritz, dessen Ijcbensbild wir dem Leser in dem engen Rahmen 
des folgenden kurzen Aufsatzes vorzuführen gedenken, vrenn er heut 
unter uns lebte, unsere Reihen nimmermehr yerlassen und den Ruhm, 
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nach dem seine stolze Seele so sehr verlangte, an der Sjiitze seiner 
tapfereu Deutschen Landsleate gesucht und (befanden haben winde, 
welche den Platz, wo seine Asehe ruht, mit ihrem üerzbiute 
wiedererkämpflen. 

1. 

Laut des Kirchenbaches der Stadt Goslar wurde daselbst am 
28. October 1696 «von der Tomelimeii Fran in Winkel's Hanse'' ein 
Eniblein geboren, welches in der Tanfe den Namen Horits erhielt 
Trotz aller Voisiehtsmaaszregeln, die Ifntter mit dem Schleier des 
Geheimnisses m nmhtlllen, Terbreitete sich (ans dem vom Weltver- 
kehre damals weit abgelegenen Harzstlldtchen doch bald das Ge- 
rQehty dass die Tomehme Fran niemand anders sei, als die sehOne, 
nnvermählte Grttfin Marie Anrora yon Königsmark, welche, wie Jeder- 
mann snr Oenllge bekannt war, seit etwa swei Jahren am Dresdener 
Hofe mit dem junc^en Kurfürsten Augast einen sehr yertratüichen 
Liebesverkchr gepllngen hatte. ' 

Dieser galante Flirst, welcher in dem daruuii'ili^cndeu Jahre die 
Krone Polens erlangte, hatte bekanntlich zum UuglUcke für sein 
Stammland während seiner fast 39jährigen Ke^ernng eine grosze 
Anzahl von Liebesverhältnissen. Es würde daher nicht eben unmög- 
lich erscheinen, wenn, wie die durch ihre geistreiche Mcdisance 
mehr, als durch ihre Wahrheitsliebe filäiizende Markj;rätin Amalie 
von Bayreuth berichtet, August die ansehnliche Zahl vou 354 Nach- 
kömmlingen hinterlassen hätte. Da uns jedoch die Markgräfin die 
Nachweise vorenthält, auf welche sich ihr CalcUl stützt, so siebt 
sich der ernste Geschichtsforscher nicht in der Lage, jene Behauptung 
der hohen Dame bestätigen sn kOnnen, besonders da die Zahl der 
wirklich bekannt gewordenen ansserebeliehen Kinder Angnsf s nnr 
eine verhiUtnissmilszig kleine ist Dabei moss wohl berttcksichtigt 
weiden, dass damals die Fnrcht Tor der hentintage der unehelichen 
Gebort anhängenden Schande weder Mutter, noch Kinder abanhalten 
pflegte, mit ihren Ansprüchen an&ntreten : das Blnt der KOnige galt 
in jenen Zeiten für so kostbar und geheiligt, dass dasselbe selbst 
in den Adern der illegitimen Abkömmlinge noch Gegenstand der 
Verehmng war, nnd die Matter derselben hatten so wenig Grand 
sich des vertraulichen Umganges mit Fürsten zn schämen, dass sie 
und ihre Familie im Gegentheile in einem solchen Verhältnisse den 
gröszten Stolz suchten. Dennoch sind vou der illegitimen Nach- 
kommenschaft August s ir. neben vier Töchtern nur noch eben so 
viele Söhne desselben — der Graf Moritz von Sachsen, der Gral 
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Friedrich Aagnst Rotowaki, der Chevalier Joliaiiii Georg de Saze und 
der Graf Friedrich Avgnst von Ooflaell — , anazerdem aber weitere 
natttrliche Kinder des Königs weder zu dessen Lebseiten, noeh naeh 
dessen Tode bekannt geworden. 

Die vier Sohne hatten vom Vater insgesammt die ritterliehe 
Tapferkeit geerbt, welche dem Blote der Wettiner eigen ist nnd iii 
dem Charakter des, sonst Ton der Qescbtehte nicht miTerdienter- 
maaszen hart remrtheilten KOnigs die glänzendste Seite bildete. 
Obgleich aber Allen die höchsten Sprossen der militairischen Ehren- 
leiter bereits in früher Jugend erreiebbar geaiacht winden, zeiu't sich 
doch blos der älteste derselben, Graf Moritz von Sachsen, von 
wahrem Feldherrngeiste beseelt; ihm allein von allen Sühnen Au- 
gusts hat die Guttin des Euhmes die Stirn gekUsst und den Lor- 
beer gereicht. 

Stannnte doch aber auch die von der Natur mit seltenem Lieb- 
reize ausgestattete Mutter jenes Moritz aus einem Geschlechte, in 
welchem hohe Geistesgaben, ungemessener Ehrgeiz und Thatendurst 
sowie eine gewisse, dem Abenteuerlichen sich zuneigende Genialität 
Gemeingut der Familie zu sein schienen. Unser Held gehört seiner 
ganzen Natur nach, mochte auch sein Aenszeres, seine gewaltige 
Körperkraft und manche Charaktereigenschaft noch so sehr an den 
Vater erinnern, so ganz dem Königsmark'schen Geschlechte an, dass 
ein flüchtiger Rückblick auf seine mütterlichen Vorfiihren selbst hier 
in dem kurzen Abrisse seiner Lebensgeschichte nnerlässlich er- 
scheint 

Der Stammort der alten, schon an den Kämpfen nnd Fehden 
des Mittelalters lebhaft betheiligt gewesenen Familie KOnigsmark, 
▼on dem dieselbe den Namen entlehnt hat, liegt im Seehansen'schen 
Kreise der Altmark. 

Anrora's Groszvater, Johann Christof KOnigsmark (geb. 1600), 
erwarb im drei8zigjäini)2ren Kriege als Schwedischer FeldmarschaH 
neben den Horn, Wraii^ol, Banner, Torstensobn iiini JJciiilKiid von 
Weimar einen bedeutenden Ruf. Er war, als Gustav Adolf 1(530 in 
Deutschland landete, aus Kaiserlichen in Schwedisihc Dienste ge- 
treten; ein Wechsel, den alte Familieabezieliungen zu Schweden 
nnd die bei allen Königsmarken festbegriiudetc Anhäuglicbkeit an 
den protestantischen Glauben herbeigeführt haben mochten. Nach 
dem Frieden erhielt Kfinigsmark die Statthalterschaft des Herzog- 
thuma Bremen und des FUrstcnthums Verden; 1650 wurde er mit 
Horn nnd Wrangel in den Grafenstand erhoben und zum Reichsratb 
ernannt womit zugleich reiche Geschenke an Grundbesitz verbunden 
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waren. Der Marschall hatte bereits während des Krieges durch 
schonungslose Erpressunircn grosze Schätze zugammengeratft ; in 
Schweden, wo er als Ausländer ohnehin verhasst war, giebt mm 
ihm Schaidt dass ganz besonders durch ihn und seine verwilderten 
Kriegsschaaren nach Onstav Adolfs Tode der Schwedische Name in 
Deutschland so tief in Verruf geratben sei Einen ansebnlieben 
Theil des aof solche Weise erworbenen Geldes verwendete ESniga- 
mark, bei Stade, seinem Stattbaltereisitze, mit fttrsüicber Pracht ein 
Schloss anfzofllbreD, welches er nach seiner Gattin, einer geborenen 
von Lehsten, Agathenbnrg nannte. Als er 1663 während eines Be- 
suches der Schwedischen Hauptstadt in dieser verstarb, hinterliess 
er seiner Wittwe und seinen drei Söhnen ein Vermögen, welches ein 
sicheres jährliches Einkommen ron 130/)00 Thalem gewährte. 

Von seinen Söhnen ziehen nur zwei, der älteste Konrad (Kurt) 
Christof. Aurora's Vater, und der diesem folgende, Otto Wilhelm, 
der Kiuberer Morea's, unsere Aufmerksamkeit auf sich. 

Otto Wilhelm galt zu seiner Zeit als groszer Gelehrter; von der 
Universität Jena war er uocb im Jünglingsalter zum Rector magni- 
ficus erwUblt worden. Er hatte bereits verschiedenen Machten mit 
Auszeirlmung im Kriege gedient, als die Kepublik Venedig den be- 
währten General an die Spitze ihres Laudheeres in Morea stellte. 
Von seiner gleichfalls durch Gelehr.- amkeit glänzenden Gattin aus 
dem Gesclilechtc der Brahe begleitet, unterwarf er der Kcpublik 
durch Vertreibung der Türken ganz Morea. Dankbar ehrten die 
Venetiancr das Andenken an ihren siegreichen Feldherrn, als dieser 
am IG. September 1688 zu Negroponte dem Kriegstyphus erlag, 
indem sie ihm eine Bildsäule mit der luschrift: „Semper victori' 
errichteten. 

Ronrad Christof Königsmark war mit der Tochter des bertthmten 
Schweduchen Feldmarschalls Wrangel und einer Prinzessin von 
Pfalz-Sulzbach vermählt Aus dieser Verwandtschaft erklären sieh 
die nahen Beziehungen, in welchen die Kinder Konrad Christofs — 
er hinterliesz, als er 1673 in der Blttthe seiner Jahre als Holländi- 
scher General bei der Belagerung von Bonn getödtet wurde, zwei 
Söhne und zwei Töchter — zu der Schwedischen Aristokratie sowohl, 
als zu vielen Deutschen Fürstenhäusern standen. 

Der ältere von Konrad Christofs Söhnen, ivarl Jobanu, ist der 
durch seine ans Fabelhafte grenzende porsönliehe Tapferkeit, sein 
uustätcs, abenteuerlustiges Leben und seine zahllosen Licbcsho/Jebun- 
geu bekannte Glücksritter, welcher, nachdem er dem Malteserorden 
in Spanien und Frankreich gedient hatte, endlich zu seinem Oheim 
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Otto Wilhelm nach Griechenland ging und hier, noch nicht 27 Jahre 
alt, am 28. Augnst 1686 vom Fieber hinweggerafft wurde. 

Philipp Christof, der jttngere Sohn Konrad CLiisiofs, machte 
auf seinen Keisen oder im Niederländischen FeldzugC; dem er bei- 
wohnte, die Bekanntschalt des damaligen Prinzen Friedrich August, 
späteren Kurlürsten von Sachseu und Königs von Poieo, durch dessen 
Vermittelung er als Sächsischer Oberst angestellt wurde. Er trat 
alsdann in IIannr)versche Dienste; sein späteres tragisches Schicksal, 
seine Ikziehungcu zur (iemahlin des Kurprinzen, nachmaligen Königs 
Georg's 1. von Groszbritannien, und sein plötzliches Verschwinden 
in einer Julinacbt des Jahres 1094, sind wohl genugsam bekannt. 

Die Gräfin Kilnigsmark , Konrad Christofs Wittwe, eine hoch- 
gebildete Frau, lebte nach dem Tode ihres (jemahls, ganz der Er- 
ziehnng ihrer beiden TOchter gewidmet, abwechselnd auf ihren 
Ofltern im Bremenschen, in Stade oder in dem vom Kriege wenig 
berührten Hamburg. Sie starb 1691. 

Die eine Tochter, Amalie Wilbelmine, war seit 1689 mit dem 
KnrBäehsischen General Grafen Axel LOwenhaupt yermählt Zn 
dieser Schwester begab sich Marie Aorora bald nach dem riUhsel- 
haflten Verschwinden ihres Bmders» am angeblich den jungen Knr- 
Itorsten August zu bestimmen, sn ihren Gunsten in einem Erb- 
schaftsprocesse mit einem Hamburger Gesohftftshanse sn intenreniren. 
Dies mag indessen wohl nur ein Vorwand gewesen sein, nm sieh 
<lem galanten Km furstoü zu iiülieru; denn die damals 26j'ährige 
Aurora bcsasz neben ihren körperlichen Reizen zwar eine, besonders 
damals bei Frauen selten geistige Bildung*), aber auch einen hohen 
Grad von Leichtsinn und Coquetterie, und ihre früheren Beziehungen 
zu demselben Kurprinzen von Hannover, mit dessen Gemahlin ihr 
Bruder das so unglticklich endende Verbältniss hatte, sind mindestens 
sehr zweideutiger Natur. 

Bekanntlich erreichten mit der Geburt unseres Moritz die näheren 
persönlichen Beziehungen Aurora's zu dem inzwischen König ge- 
wordenen Kurfürsten Friedrieh August ein ziemlich plötzliches Ende. 
Kurs nach ihrer Entbindung liesz sie den Knaben nach Hamburg, 
dann nach Berlin nnd endlich nach Warschan bringen. 1703 finden 
wir denselben in Breslau, in dessen Nähe Aorora 1698 das Gut 



*) Neben der Deutsclien uud Ncliwedischeu Sprache wsir ihr mich die Fran- 
zösische und Italienische vollkuininen gelüufig, sie verstand Latein, und Vultaire 
rühmt ihre aumuthigeu Frauzödiscbeu V'erse. Dabei bHug sie trefflich, spielte 
LAttte und Gambe, leicbnete nnd malte. 
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Wilxen gekauft hatte, gleich darauf aber in Leipzig, wo er der Ob- 
hut eines FranzOttsehen Erziehers Dclorme und eines Sousgonyer- 
Bcnrs d'Alen^on anvertraut ist. Auf Befehl des Königs, der sich nun 
«des jungen Grafen UoiiU*, wie derselbe bis 1710 auascblieszlich 
genannt wird, ernstlich annahm und zn seinem Unterhalte und seiner 
Erziehnng ein Jahresgehalt von 3000 Thalem aassetste, worde 1704 
der Knabe mit seinen beiden Ftfhrem naeh Holland gesendet Man 
▼ersprach sieh wohl von dieser Ortsrerändernng einen gflnstigeii 
Einflnss aof dessen geistige Entwickelnng, denn snm grossen Kammer 
seiner klugen Mutter zeigte derselbe zum Lernen ebensowenig Lust, 
als Anlage; Delorme, der auch gerade kein (pädagogisches Talent 
besessen zu haben scheint, erklärte, es stecke in dem Knaben dne 
Mischung von „stupidite" und „l^g6ret^", die er nicht zn bekämpfen 
wisse; er vcrlicsz daher auch im folgenden Jahre im Haag seinen 
Zögling, und dieser wurde nun einem Deutschen, Herrn von 
Stötteroggen, ehemaligem Oftizier, anvertraut. 

Moritz selbst macht sich später in seinen Memoiren*) über seine 
geringe Lerufäliigkoit und Zerstreutheit lustig; wenn er iu einem 
Buche studirt habe und dann befragt worden sei, bis wohin und was 
er gelesen, habe er nie mit einer Silbe darüber Aufschluss geben 
können; ebenso gering seien seine Leistungen iu der Arithmetik ge- 
wesen. Dagegen habe er gewandt und schnell im Kopfe gerechnet 
und die HoUändisohe Sprache ohne Unterricht in sechs Monaten er- 
lernt; er sei eben ganz wie der Teufel gewesen, »qni fait ce qa*oa 
ne lui demande pas**. 

In der Einleitung zu den gedachten Memouen sagt Moritz» daas 
er den Anfang seines Lebens erst von seiner Verpfliehtnng zur Fahne 
an rechne. Er war zn diesem Zwecke gegen Ende des Jahres 1708 
ans Holland nach Sachsen snrttckbemfen worden, wo er den General 
Sdinlenburg, einem Freunde seiner Muttw, übergeben wurde, welcher 
auf Befehl des KOnigs die militairische Leitung des dreizehajfthrigen 
Knaben ttbemahm. 

Sehnienburg, der 1702 aus SaToyischen in Sächsische Dienste 
getreten war, hatte sich durch seinen glticklichen Feldzug 1704 in 
Polen und besonders durcli .sein rühmliches RUckzugegeiecht bei 
Punitz, in welchem er mit geringen Streitkräften gegen die treö- 
liche Schwedische Kciterei unter Karls XII. persönlicher Führung 



*) Eine Absehrift diei«r Memoiren, 36 Folio-Seiten umluBend, befindet 
sich im Hauptstaatsarchive au Dresden. Wie Allee, was Horits •ehrieb» sind 
dieselben in Fcansösiacher Sprache TerfaBst 
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Widerstand gdebtet batte, einen bedeutenden Ruf als Feldherr er- 
worben. Er wn der erklHrto Fdnd des Generals Grafen Flemming, 

des intriguanten, als Ftthrer nur mittelmäszig befähigten, aber sonst 
keineswegs unbedeutenden Günstlings des Königs. Wie die K^^nigs- 
marke einem vornehmen Geschlcchte der Altmark entstammend, war 
Schulenburg in freundschaftliche Beziehungen zu Aurora getreten, 
mit der er einen regclmäszigen Briefwechsel unterhielt. 

Es bedurfte nichts weiter, um Heraming auch gegen den jungen 
Moritz einzunehmen, und wirklich hatte dieser lange die Feindschaft 
des allgewalti,i:oii Mannes zu empfinden. 

So hoch auch die geistige Begabung Schuleuburg's und seine 
Talente als TrappenfUhrer gewesen sein mögen, eine dem Feldherm 
nnerlässliche Eigenschaft ging ihm leider ab: er verstand sich nicht 
auf die Konst, die Gemttther seiner Untergebenen doreh Liebe oder 
Foreht zu beherrschen ; die Zeit seiner Commandotlihrung bietet ein 
unerqniekliches Bild des Zerwttrfiiisses mit seinen Unterbefehlshabem, 
gegenseitiger Anklagen nnd Besehnldlgnngen, endloser Unznfirieden- 
beit nnd Nörgelei. £ine gewisse pedantisofae Selbstgefälligkeit*) 
Sehnlenbnrg^s mag m diesem, fiir das Säebsisebe Heer sehr Ter- 
bttngnlssvoUen Verhältnisse den Anlass gegeben haben; man kann 
jetst noeh die militairisehen Berichte Sehnlenborg's nicht ohne ein 
Gefühl des Missbehagens lesen, wenn er in denselben in sehr wort- 
reicher nnd salbungsvoller Wdse seine Gmndsfttze entwickelt nnd 
sieb selbst dabei je naeh den UmstSnden mit Jnlios Cisar oder 
Fabins Cnnctator vergleicht. So kam es, dass, als er im Jahre 1711^ 
verletzt darüber, dass die durch deu Tod des Barons Ogilvy erledigte 
btelle eines Feldmarschalls dem allerdings älteren General Flemming 
und nicht ihm übertragen wurde, den Sächsischen Dienst verliesz 
und in den der Republik Venedig Ubertrat, sein Ausscheiden in der 
Armee nicht so beklagt wurde, wie seine Talente, seine Bildung and 
sein ehrenhafter Charakter wühl verdient hätten. 

Dem ausdrücklichen Befehle des Königs entsprechend muHste 
Moritz am 6. Januar 1709 in Schulenburg's Corps nach Flandern 
abmarscbiren und zwar marschiren in des Wortes vollster Bedentangi 
zu Fusz mit dem Gewehr auf der Schulter, denn seinem Wansebe, 
bei der Cavallerie eintreten zu dürfen, war nicht entsprochen worden. 
Den 15. Januar liesz Schulenburg auf dem Sehlacbtfelde von Lützen 
seine Truppen zur Revüe aufsteilen und nahm die feierliche Ver- 
pflichtung des jungen Kriegers vor, welche er, mit der Hand auf dea 



*) FlemDung beveichnet ihn ia adner boahallten Scfareibweiie ab «anUMige". 
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Stein gestützt, der die Stelle besetcfanet, wo GnetaT Adolf den 
Heldentod starb» mit einer Bcfawnngyollen Anrede einleitete. Bei 
der Fortsetzung des Marselies lief sich Moritz die Füsze wond nnd 
erhielt Erlanbniss, sieh an& Pferd zu setzen; da er jedoeb be- 
merkte, daas die Lente darttber unter sieb spotteten, snehte er so- 
bald als mOglicb wieder in Reih nnd Glied zn kommen. 

Trotz der Strenge, welche man bei Moritz's militairischer Er- 
ziehung in Anwendung brachte, wurde er doch als Grand - Seigneur 
behandelt, denn der König hatte ihn fflr den Feldzng mit einer vier- 
spännigen Ecjuipage und zwölf Maulthieren ausgestattet. Es wurden 
ihm ein besonderer Stallmeister und mehrere Diener gehalten, und, 
was seinem Geschmacke weniger entsprach, aaeh ein Gonvemenr 
beigegeben. 

Seine ersten Waffentbaten yenichtete Moritz bei der am 6. Juli 
begonnenen Belagerung von Tonmay. Es wird erwähnt, dass er bei 
einem Bencontre am 10. September beinahe gefangen worden sei; 
dagegen kam er am darauf folgenden Tage in der Schlaeht bei 
Malplaqnet nicht ins Feuer, da ihm Schulenburg vorsichtigerweise 
nnd snr Beruhigung der ängstlichen Motter, aber wohl kaum zur 
Freude des noch nicht dreizehnjährigen Knaben, während des Vor- 
rtickens bei der Reserve zurückzubleiben befahl. 

Nach Beendigung des Feldzuges 1705) fasste Schulenburg im 
Einvcrstilndnisse mit dem König^e und Aurora die Betreibung ernster 
wissenschaftlicher Studien für Moritz ins An<;e. Dieser blieb unter 
Stötteroggen's Aufsicht in den Niederlanden zurück; Schulenburg 
selbst entwarf den Beschältigungsplan ; die vorgezeichneten Lehr- 
standen sollen genau, „avee une horlogc de sable sur la table", inne- 
gehalten werden. Trotzdem scheinen die Erfolge dieser Bestrebungen 
weit hinter den gehegten Erwartungen zurückgeblieben zu sein ; die 
Erinnerungen an den Feldzng mOgen die Neigung an den Wissen- 
schaften bei dem ohnehin genug zerstreuten Knaben ebensowenig 
befördert haben, als das unstäte Umhertreiben von Ort tu Ort, von 
Brttssel nach dem Haag und von da nach Utrecht 

Schulenburg, von der richtigen Ansieht geleitet, dass das vor- 
gesetzte Ziel so unmöglich erreicht werden könne, nnd doch von 

der Nothwendigkeit einer geordneten wissenschaftlichen Ausbildung 
seines rilegebefohleneu durchdrungen, machte dnnjals den Vorschla^^, 
denselben in das Jesnitencollegium zu Brüssel aufnehmen zu lassen ; 
der General stiesz jedoch dabei anf den heftigen Widerstand der 
Mutter, welche mit Eifersucht darüber wachte, dass ihr Sohn dem 
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loiherischeii Olanbeo, in dem er getauft und bisher erzogen worden 
war, doreh Sauere EmflUase debt entfremdet werde. 

Zu jener Zeit begann bereits auch die drückende Finauznotb, 
welche Moritz seitdem durch den längsten Theil seines Lebens be- 
gleitete. Vergebens erhöhete der König auf Aurora's bewegliche 
Vorstellnng das zum Unterhalte ihres Sohnes ausgesetzte Jahres- 
gehalt auf 400(J Thaler; auch diese Summe zeigte sich ilir die Re- 
dtlrfnisse, welche Stiltteroggen zum Haushalte des jungen Cavaiiers 
unerlässlicb erachtete, unzureichend. 

Der Wiederausbruch des Krieges in Flandern 1710 machte zur 
groszen Freude des widerwilligen Schtilers dem wissenschaftlichen 
Wintercursns ein Ende; er durfte sieh zur Armee begeben und 
wohnte den Belagerungen Ton Donay, B^tbnne nnd Aire bei. Fflr 
Liebhaber historischer Sentenzen erwähnen wir, ohne ftlr die Wabr- 
beit eine Gewähr zn übernehmen, dass der Prinz Engen, welcher 
im Feldsage 1710 die Kaieerlibbe Armee b^fobUgte, an den allzn- 
kObnen Jttnglingsmntb MorHs's den Wamangamf babe ergeben 
laeaen: „Jenne bomme, apprennei k ne pae oonfondre In ttoi^tö 
avee la yalenr/' 

Kaum war dem damaligen Kriegebrancbe gemlaz die Armee 
nacb beendigtem Feldsnge wieder in die Winterquartiere gerOck^ 
ao begann aneb für Morits in Utrecbt wieder die Qual dea Lernens. 
Zn seiner groszen Befriedigung nnterbraeb jedoeb ein Schreiben 
Flemming's vom 3. December 1710 die unfruchtbaren Studien; König 
August, erfreut Uber den Ruf der Tapferkeit, den Moritz in zwei 
Feldzügen erworben, rief ihn nach Sachsen zurück, wo sein Ein- 
kommen durch Verleihung des Rittergutes Schköhlen auf etwa 10,000 
Thaler erhöht ward. 

Nächstdem war es den dringenden Bitten Aurora's anch ge- 
lungen, den König zur förmlichen Anerkennung des Sohnes als Graf 
von Sachsen zu bewegen, welche im Jahre 1711 erfolgte, wenn auch 
im Sächsischen Staatsarchive eine bezügliche Urkunde nicht anzu- 
finden ist. 

Hoch in demselben Jahre begleitete Moritz den König nacb 
Pommern, wo er während der Feldztige 1711 und 1712 bei wieder- 
bolten Gelegenheiten des kleinen Krieges seinen Muth bezeigen 
konnte, an dem einzigen grOsieien Treffen, dem bei Qadebnsch am 
20. December 1712, jedoeb niebt zugegen gewesen zn sein sebeint 

Das Yerbältniss zn Flemming, der in diesem Feldznge das Com- 
mando Uber die Sachsen Ittbrte, gestaltete «icb im Verlaofe des 

JiJirMchwf.i. Dwiti^AnM« B.llMlBaw BMdZXV. S' 



Digitized by Google 



82 



Marachall Moritz Graf von Sachsen. 



Jahres 1712 besser; anch Aurora wnsste die Onnst des einfims- 
reichen Kamies» die ihr nach Seholenhiirg's Entiassimg doppelt 
Werth sein mnsste» an gewhmen nnd trat sogar .mit denudben in 

Briefwechsel. 

Im September 1713 crtheiltc der König dem Grafen Moritz von 
Sachsen das Beust'sche KUrassier-Kegiment, indem er gleichzeitig 
dessen Pension um 2000 Thaler erhöhte. Das Regiment befand sich 
za dieser Zeit auf dem Marsche nach Sandomierz, dem Sammel- 
platze der Sächsischen Truppen in Polen; da jedoch eine krie- 
gerische Thätigkeit zunächst nicht zn erwarten war, so blieb Morits 
bis zum Schlüsse des Jahres 1713 am Hofe des Königs zu Warachaa 
in der anziehenden Gesellschaft geistreicher, frivoler Fraaen, welchen 
der kanm in das Jflnglingsalter eingetretene Moritz mit einer Be- 
reitwilligkeit hnldigte, die das Blnt des galanten Vaters ebensowenli^ 
als das seber mtttterliehen Familie verlengnete. 

Doreh das ansschweifende Leben nnd Treiben in dem Instigen 
Warschan immer tiefer nnd tiefer in Sohnlden gerathen, langte Moriti 
in den letzten Tagen des Jahres 1713 in Dresden an. König August 
mochte über die Verßchwendiiug seines Abkömmlings, so sehr es ihn 
vielieieht sonst ergötzte, in dessen Neigungen und Charakterztlgen 
bisher sein treues Ebenbild zu erkennen, um so weniger erbaut sein, 
als seine Gassen zur Bestreitung der eigenen Bedürfnisse sich stets 
unzureichend erwiesen. Er fasste daher den Plan ins Auge, sich 
der Sorge nm den kostspieligen Gast seines Hauses baldmöglichst 
zn entledigen nnd bewerkstelligte dies durch persönliche Vcrmitte- 
Inng einer guten Partie, indem er den leichtfertigen Moritz mit der 
gleichfkUs noch in fast kindlichem Alter stehenden reichen Erb- 
tochter einer alten, angesehenen Sftchsischen Familiet Victoria von 
Loben, verlobte. Dass das wenig begabte nnd trotz ihres Beich- 
thnms mangelhaft erzogene Landfrllnlein am wenigsten geeignet er- 
schien, eine bereits so verdorbene, zilgellose Katar, wie die des 
siebzehnjährigen Moritz zu fesseln, kam dabei nicht in Frage. Die 
Hochzeit wurde mit groszcm Glänze am 12. März 1714 in Moritz- 
burg gefeiert, jenem anmuthig gelegenen Jagdschlosse, welches 
zwanzig Jahre zuvor schon so feenhafte Lustbarkeiten zu Ehren der 
Mutter des Bräutigams gesehen hatte. 

Der Verlaul der Ehe war so unglücklich, wie nur möglich. Die 
junge Gattin sah sich von dem, nach der Besitzergreifung des ehe- 
weiblichen Vermögens doppelt ausschweifenden Gemahl gleich nach 
der Hochzeit aufs rücksichtsloseste behandelt and TemachlSssigt; 
ein Kind starb bald nach der Geburt Die beklagenswerthe Fran 
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fand ewar, nachdem ihre VersDche, Moritz zn einem anderen Ver- 
halten zu bewegen, sich fruchtlos erwiesen, aiischeiuend eine Zu- 
Üucht bei der Schwiegermutter, gerieth bei derselben aber nur aus 
der Scylla in die Charybdis, denn die listige, von Jugend auf mit 
allen Ränken vertraute Aurora hatte nur Interesse dafür, den zärt- 
lich geliebten Sohn aus den Fesseln eines unbequemen Ehestandes 
zu befreien, nachdem die Vortheile desselben ausgebeutet waren, 
d. h. die Güter der Gattin mit Schulden nicht weiter belastet werden 
konnten. Sie verstand es meisterhaft, die junge, arglos „unbesonnene 
und dabei leichtfertige nnd sinnliobe^ Fian in eine Lage zn ver- 
setzen, welehe die eigenen Worte der bOsen Schwiegermntter: „H 
fant ini UUsher la bride; eUe se peidra in&lliblement*', hinlftnglieh 
bezeichnen; die Yerleamdnng nrasste die Anklagen ergSnzen, welche 
man darauf dem KOnige gegenüber wider den Lebenswandel der 
OrSfin erhob. Endlieh ertheiHe dieser seine Einwilligung znr Tren- 
nung der Ehe; die gerichtliche Scheidung im Frtihjahre 1721 liesz 
den Vorhang über eins der widerwärtigsten Bilder niederfallen 
welche uns die Sittengeschichte jener Zeit bietet. Die geschiedene, 
Gräfin heirathete später einen Hauptmann von Runkel, welcher in 
das völlig zerrüttete Vermögen Victoria's, von welchem in der kurzen 
Zeit ihres ersten ^Ehestandes über 200,000 Thaler durchgebracht 
worden waren, wieder einige Ordnung brachte. Dass die zweite 
Ehe derselben eine glückliche blieb, spricht zu Gunsten der in ihrem 
Bnfe schwerer noch, als in ihren finanziellen Verhältnissen ge- 
schSdigten Fron. 

Die ftnszeren, besonders die militairisehen Erlebnisse unseres 
Helden wahrend seines kurzen Ehestandes waren ziemlich bewegte, 
nnd der Nachweis seiner Betheiligung an den Kämpfen der S&chsi- 
schen Truppen anf den yersehiedensten Kriegstheatem stOszt anf 
Schwierigkeiten, welche trotz der emsigsten Forschungen nicht gänz- 
lich zu beseitigen sind. Unzweifelhaft hat Moritz mit seinem Kegi- 
mente 1715 am Feldzuge Antheil genommen und Stralsund, den 
letzten Zufluchtsort des vom Glücke verlasseneu Karl's XII., mit be- 
lagern hellen. Nach der Eroberung Stralsunds marschirte das Säch- 
sische Contiugent im Januar 1716 unter des Gencrallieutenants von 
Seckendorff Ftthrnng nach dem nördlichen Polen ab, um den dort 
ansgebrochenen Aufstand zn bekämpfen. Moritz scheint für seine 
Person sein Regiment hier Terlassen zn haben, am sich zn dem 
ttbtigmi Theile der Sftchsischen Armee bei Sandomierz zn begeben. 
Anf dieser Reise, im Vertrauen anf die Nachricht von einem mit 
den Gonföderirten abgeschlossenen Waffenstülstande, nor von itlnf 

8* 
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OfBctoeD und twölf Bedienten begleitet, wurde Moriti beim Mittage- 
eMen in dem Dorfe Kioiniee (Oraolmiti) von melireren Hundert be-^ 
rittenen Anfrflbrera ttbeilanen. Er yertfaeidigte sieh jedocb mit 
eeinem kleinen Häuflein mit der ibm angeborenen, an seinen Obeim 

mütterlicher Selts erinnemdeD, hartoäckigen Todesyerachtang , in- 
dem er aus allen Fenstern des hülzernen Gebäudes feuern und die 
in das Erdgeschoss eingedrungenen Angreifer durch den Fuszboden 
hindureb mit Kugeln begrüszen liesz, so dass diese viel Leute ver- 
loren. Aber auch von Moritz's Begleitern wurden mehrere getödtet; 
er selbst erhielt einen Schuss in den Schenkel. Endlich, nach fünf- 
stündigem Kampfe, erlahmte die lüraft der Angreifer, welche wunder- 
barerweise keinen Versuch gemacht an liaben scheinen, daa Haue 
in Brand an ateeken and sieh begntigten, dasselbe Nachts an um- 
stellen. Hit vieraehn Mann, die, anm Theil Terwondet, ihm noch 
tibrig blieben, benutzte aber Morita die Dnnkeibeit an einem erMg- 
reiehen Anslalle. Die Waeben worden niedergebanen, die nOthigen 
Pferde sobnell erbeutet, und ehe der geringste Widerstand geleiatrt 
werden konnte, hatte Morita mit seinen Begleitern das Weite er- 
reicht. So gelangte er gltlcklich nach Sandomierz; den 22. März 
171G finden wir ihn aber bereits, von seiner Wunde geheilt, wieder 
in Breslau und den 15. April mit dem Könige in Danz-ig. 

Es ist jetzt als ziemlich festgestellt zu betrachten*), dass, als 
die Eröffnung der Paciticationsverhandlungen aa Lublin am 13. Juni 
1716 die Beendigung der Polnischen Unruhen, welche nach dem 
Nordischen Kriege die Wiederhersteliung der gesetalieben ZnstSnde 
in dem nnglllekliehen Lande noch lange TeraOgert hatten, in Ans- 
aieht stellte, der nach kriegeriseher Ansaeichnnng mehr, als naeh der 
Rttckkehr an der Temachltaigten Gattm Terlaogende Moritz nn- 
gesttamt nach Ungarn eilte, am dort noch an dem glorreichen Feld- 
tage des Prinzen Engen tiieilnehmen an können. Es gluckte ihm 
' anch, noch Tor der Schlacht bei Peterwardein (5. August) einzutreffen 
und diesem Siege des Kaiserlichen Heeres beizuwohnen. Auch im 
Feldznge des folgenden Jahres 1717, der von Engen am 9. Juni er- 
öffnet wurde, befand sich Moritz in Ungarn und focht an der Seite 
des berühmten Feldherrn in der blutigen Schlacht, welche dieser 
am 16. August den Türken unter den Mauern von Belgrad iieierte. 

Obgleich Sachsen noch 1718 dem Kaiser ein Corps Ton (>000 



*) Man vergliche fiber die TbeUnabme Monis*» an den UngariadieD Feld* 
sSgea 1716 und 1117 in Ungarn daa 1867 eiadiiaiMie Werk de» Grafen C. F. von 
yitaHniiii: .Maoriee Conte de Saxe." S. 327 hb 330. 
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Mann gegen die Türken ins Feld stellte, so waren bei dessen Ein- 
treffen in Ungarn doch bereits die Verhandlungen eingeleitet, welche 
am 21. Juli desselben Jahres zum Abschlüsse des Passarowitzer 
Friedens führten. Fllr Sachsen hatte daher thatsächlich mit der Be- 
endigung des Polnischen Insurrectionskrieges durch den Frieden von 
Warschau (den 1. Februar 1717) die seit dem Ausbruche des Nordi* 
dischen Krieges fast ununterbroehene kriegerische Tbätigkcit ein 
Ende erreicht, und der aois ttiuierate erschöpfte Zustand des Landes 
erheifichte dringend eine AbrOefcong des Heeres. Ein Befohl des 
EOnigs oidnete daher anoh sofort naeh dem Wiedereinrtteken der 
IVnppen in 6aehsen im FrUlgahre 1717 die Aofltfsnng ?on Tier KU- 
Ta8sie^, vier Dragoner- nnd iwei Inianterie-Begimentem ao. 

Die Beohte der Begimentsinhaber aber waren damals sehr wichtige 
nnd tiefeingreifende, nnd man glaubte mit der speciellen Bezeichnung 
der aufzulösenden Regimenter nicht schonend genug verfahren zu 
können, zumal auch eine pecuniäre Schädigung ihrer Inhaber sich 
nicht vermeiden liesz. Die Entscheidung ward daher dem Loose 
anheinigestellt, und Moritz, welcher zufällig bei dieser Gelegenheit 
abwesend war, hatte das Unglück, dass sein Stellvertreter für ihn 
eine schwarze Kogel zog and er dadurch seines Inhaberpostens ver- 
lustig wnrde. Da er Ton jeher gerade ftlr die taktische AosbUdong 
der Trappen viel Sinn nnd Interesse hatte, ward er von diesem 
Schicksale sehr schmerslich berührt; er verlor damit einen Wirkungs- 
kreis, in dem er selbst im Frieden hätte Treffliches leisten können 
nnd verfiel in seinem Unmntfae nun vOllig seinen Leidenschaften^ den 
Ansschweiinngen des Spiels nnd der sinnlichen Uebe. Sein Qesnch, 
dem kleinen, 1718 nseh Ungarn abgehenden S&ohsischen Contingente 
sich anschlieszen zn dtlrfen, wnrde abföllig beschieden; wir haben 
bereits gesehen, dass er dadurch eben keine neue Gelegenheit zur 
Auszeichnung versäumte. Es geschah wohl, um Moritz etwas zu- 
friedener zu stimmen, dass ihm der König im Januar 1715' den 
Polnischen Weiszen Adlerorden verlieh; im August desselben Jahres 
fanden die Vermählnngsfeierlichkeiten des Kurprinzen i^'ricdrich Au- 
gust mit der Ersherzogin Marie Josefe statt, bei welchen Moritz da- 
durch Aufsehen erregte, dass er, bei einer Thierhatze zu Pferde 
einen Hirsch verfolgend, diesem mit einem Hiebe den Kopf abschlagi 
nnd so Zengoiss ablegte, dass sich des Vaters bewnndemngswtlrdige 
KOrpersßbrke nnd Geschicklichkeit in ritterlichen Uebnngen anf ilm 
vererbt hatte.. 

Weder die Freigebigkeit des Letxtereni noch das ansehnliche 
Vermögen der Gattin hatten inzwischen der drflekendoi Finansnotfa, 
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in der rieb Moritz fortwShrend befiind. Abhülfe za bereiten vermoeht 
Eine neue EhrbOhtiDg seines Jahrgehaltes um 6000 Thaler, welehe im 

April 1719 der König bewilligte, besserte seine Lage nnr wenig; 
Doch im Jahre 17.'5n wurde ihm an Stelle dieser 6000 Thalur die 
Herrschaft Tautenberg in Thtlringen verliehen, welche er für 10,000 
Thaler an die Kentkammer verpachtete. Einschlieszlich dieser Pacht- 
snmrae heliefen sich zuletzt, von den viele Tausende betragenden 
auözergewöhniichen Unterstützungen JSeiten des Königs abgesehen, 
die regeimäszigen Bezüge des Grafen Moritz ans Sachsen anl 27,750 
Thaler. 

Man hat yieUaeh behauptet; dass der Gmnd, welcher Moritz ver- 
anlasBte, den Sächrieehen Dienst zn yerlassen and in den FranzOri- 
sdien ttberzntreten, fthnlich wie bei SchnlenbQrg m seinen Zerwürf- 
nissen mit dem Fcldmarschalle Flemming zn suchen sei. Wir haben 

aber gesehen, dass au Stelle der Ubleu Beziehungen, welche aller- 
dings anfangs zwischen Moritz's Mutter und dem Grafen Fienmiing 
bestanden und sich unleugbar mit auf den Sohn übertragen hatten, 
seit Schulenburg's Entfernung aus Sachsen ein freundschaftliehes und 
fast vertrauliches Verhältniss getreten war. Dieses wurde nur vor- 
übergehend zwischen Moritz und dem Feldmarschali durch den völlig 
ungerechtfertigten Unmuth des Ersteren gestört, als derselbe den 
Verlust seines Regimentes als persönliche Znrlickaetznng anffasste 
nnd rieh in diesem Sinne beim Könige beschwerte. Flemming srigte 
rieh übrigens, ganz gegen seine sonstige Gewohnheit, dem Sohne 
seines Monarchen gegenüber bri dieser Gelegenheit sehr yersöhnlich. 
Anch als später die persönlichen Beztehnngen zwischen Moritz nnd 
Flemnung dnreh die Knrlilndischen Angelegenheiten abermals getrübt 
wurden, ist dem Letzteren durchaus nicht nachzuweisen, dass er 
sieh bei den der Saehe Muritz s allerdings ungünstigen Ratbscblägen, 
welche er dem Könige ertheilte, mehr vou llass und Neid gegen 
jenen, als von warmem Interesse für diesen und seiner Pflicht als 
Minister habe leiten lassen. 

Wir müssen daher die Veranlassung, welche den Grafen von 
Sachsen bewog; die Dienste seiner Hehnath mit denen Frankreichs 
zn Tertaoscheny anderwärts suchen, nnd in der That finden wir, 
dass der erste Anstosz dazu von dem KOnige» seinem Vater, selbst 
ausging. 

Moritz hatte 1720 'die Musze, die der ungestörte Friede und die 
Mittel, welche die im Jahre zuvor erlangte Pensionserliöhung — von 
dem Vermögen der unglücklichen Gattin war wohl damals kaum 
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noch etwas flüssig zu machen — gewährten, zu einer Vergnügunga- 
relse nach Paris benutzt. 

Natürlich stürzte sich derselbe hier, wo die widerlichen Aus- 
schweifungen des Kegenten und der Law'sche Schwindelgeist sich 
gerade damals zum sittlichen Verderben Frankreichs die Hand ge- 
wicht hatten, in den wildesten Strudel der Vergnügungen; wae leile 
Frauen ihm übrig liesien, venchUmgen die wOsten Dämonen des 
Spiels. 

Die Knnde von dem Treiben des am Hofe des Regenten mit 
grosser ZnTorkommenheit ao^enommenen jungen Grafen von Sachsen 
gelangte bald nach Dresden zn den Ohren Angosf s. Mag dessen 
sittliche EntrOstnog darüber aneh noeh so gering gewesen sein, so- 
viel mnsste ihm klar werden, dass seine ohnehin erschöpften Cassen 
die Verschwendung dieses nur allzusehr in die Fuszstapfen des 
Vaicrs tretenden geistvollen Wüstlings schwerlich würden ertragen 
können, wenn er, wozu August wohl am wenigsten bereitwillig ge- 
wesen wäre, nicht auf Kosten des Sohnes sich selbst Entbehrungen 
auferlegen wollte. Der König mochte ferner erwägen, dass zunächst 
weder eine geeignete Beschäftigung, noch viel weniger aber eine 
für den Staat nutzbare Verwendung des jungen, zügellosen Cavaliers 
in Sachsen zu gewärtigen war. Die Schlichtung der Polnischen 
Wirren durch den Warschauer Frieden 1717 hatte endlich, wie be- 
reits erw&hnt) beiden Staaten Angnst's die nach langen blutigen 
KSmpfen dringend nOthige Ruhe wiedergegeben. Namentlich hatte 
Sachsen unsttgliche Leiden und Drangsale erduldet; Alle» der König 
nicht ausgenommen, ftthlten hier das Bedtlrfiiiss emes längt^^n 
Friedens. In der Tbat trat damals auch, von der Entsendung des 
kleinen Reichscontingentes 1718 nach Ungarn abgesehen, eine Reihe 
von Friedensjahren ein, welche einen so unruhigen Kopf, wie Moritz, 
unbeschäftigt gelassen oder, was dasselbe bedeutet hätte, ins Ver- 
derben gestiirzt haben würden. Genug, August der Starke Uber- 
zeugte sich, wie weiland König Philippus, dass für den Ebrgeiz 
seines Sohnes Macedonien zu klein, ganz besonders aber für dessen 
Verschwendungsliebe Sachsens Cassen unzureichend seien; er be> 
nutzte daher den Umstand, dass der Herzog von Orleans, der dar* 
malige Regent Frankreichs, wohl mehr noch durch die ihm sym- 
pathische Liederlichkeit des jungen Genossen seiner Ausschweifun- 
gen, als durch dessen damals in Frankreich noch wenig bekannten 
militairischen Verdienste bewogen, diesem die Stelle eines Martebal- 
de*Camp mit 10,000 Urea Gehalt anbot, dem Sohne den Uebertritt 
in die Dienste Frankreichs um so angelegentlicher zu empfehlen, als 
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damali gerade die Beriehniigeii des Dresdener Calniiets sn dem Yer- 
sailler sebr yertranlidier Katar waren. 

Das bekannte Königsmark scho Erbtheil in Moritz's Charakter, 
abentenerlicber Thatendurst und unersättliche Ruhmbegierde, half 
dem jungen Helden über alle Bedenken hinweg, wenn solche über- 
haupt in seinem Gemüthe gegen den Wechsel des Vaterlandes auf- 
gestiegen sind. War doch ein solcher zu jener Zeit im militairischen 
Dienste unter höheren, wie niederen Führern ein alltägliches £r- 
eigniss, für welches sieh in der mtttterlicben Familie so zahlreiche 
Beispiele fanden. 

Wenn flbrigens der Königliche Vater sieh mit der Hofhang ge- 
sehmeiehelt hatte, sieh anf diese Art ehies Theils der Ton Tag sa 

Tag immer kostspieliger werdenden Verpffiehtungen gegen seinen 

leichtlebigen AbkönimÜDg zu entledigen, so sah er sich in derselben 
insoweit getäU8cLt, als wenigstens für den Augenblick in Folge der 
Anstellung des Grafen Moritz im Französischen Dienste, welche im 
August 1720 erfolgte, dessen Anforderungen an die väterliche Gasse 
nur um so gröszeren Umfang gewannen. Es handelte sich nämlich 
für den jungen General um den Erkauf eines Regimentes, und da 
Moritz dieses Geschäft nach seiner Art ganz en grand seignenr be- 
handelte, mnsste dem Inhaber eines ans Deutscher Mannschaft be- 
stehenden Französischen Infanterie-BegimentSi euiem Baron Spaar» 
fhr dasselbe ein so übertriebener Preis besaUt werden, dass man, 
wie Flemming behaaptet, den jungen Grafen in Sachsen statt dessen 
f am Generallientenant ernennen und mit awei Begimentem hätte be- 
gVucdigen können. Ettnig August genehmigte swar, als Morits im 
September 1720 sich zur Betreibung seiner Angelegenheit persönlich 
in Dresden einfand, den Ankauf, und zeigte sich auf Auiora's dring- 
liche Bitten sogar bereit, das Geld darlehnsweise zu gewähren, allein 
die Königlichen Gassen waren leer, und Moritz musste endlich sein 
Gut Schköhlen an die iSächsische Kammer verkaufen, um sich die er- 
forderlichen Mittel zu verschaffen. Er verbrachte den Winter in den 
gewöhnlichen Hofvergnügangen zu Warschau und Dresden, wo er, 
obgleich sonst kein Tänzer und in der Wald seiner Geliebten nichts 
weniger als von Standesrttcksiohten geleitet» der sehOnen Gemahlin 
des Lithanisehen Grossfeldherm Grafen Podey huldigte. 

Anfangs April 1721, alsbald nach der Entscheidung seines Ehe- 

pi ocesses nach Frankreich zurückgekehrt, widmete Moritz sich mit Eifer 

der taktischen Ausbildung seines Regiments, so dass die genialcQ 
Exercitien, welche er mit demselben anstellte, und die Wichtigkeit, 
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die er dabei der VervolIkommDnng des Infanteriefeuers beilegte, 
schon damals das Auge der Kenner auf sich zog. 

In den nächsen Jahren bis 1725 ündeu wir Moritz bald mit 
seinem Regimente, bald, zu unserem Erstannen, mit mathematischen 
lind technischen Studien *) ernst beschäftig-t, bald auf häufigen Reisen 
nach Warschau, Dresden, England begriffen und im Taumel wüster 
Vergnügungen; in der Zwischenzeit aber nnablttssig Uber den 
abeDtenerliobsten Entwflrfen zur BefriedignDg seines rahelosen Ehr- 
geizes brflteod. (Sehhut fölgt) 



VI. 

Der Bussisch-TOrkische Krieg 1877. 

HL 

Nachdem am 1. Juli die Brücke bei Sistowo fertig gestellt war, 
erfolgte der Uebcrgan^ der Russischen Truppen auf dieser sowohl, 
als auf Fiöszen und Kähnen. Bis zum 5. Jnli befanden sich das 
VIII., IX., XIII. Corps, die 4. Schützen- Brigade, die Bulgarischen 
Freiwilligen nnd die combinirte Kosacken-Division auf Bulgarischem 
Boden. Letztere, unter Befehl des General lieutenants Skobeleffi wurde 
znr AnfiüArnng des sttdlioh vorliegenden Geländes verwendet Diese 
Trappen-AbtheiJnng hatte den ZweolL, der Operations-Annee voians- 
zueilen nnd besonders die Insnrrection der Bulgarischen Bevölkerung 
ins Lehen zu rufen. Sie ist zusanunengesetzt 1) ans dem 2. Enban - 
flehen Regiment, sechs Sotnien, welche ans dem Linien-Regiment ge- 
bildet wurden, nnter dem Gommandeur Oberstlieutenant Kuscharenko, 
2) dem Don'scheu Kosacken-Rcgiment Nr. 30 mit der gleichen Sotnien- 
Anzahl unter dem Obersten Orlow, 3) dem Wladikawkas'schen Regi- 
ment, zur Kosacken-Armee des Terek-Flusses gehörig, vier Sotnien, 



*) In artilleristischer Beziehung waren Moritz's unablisnge BMtnbungen 

auf Berstellung eines möglichst erleichterten, mit Hinterladung versehenen Feld- 
geschützes gerichtet; seine vierpfündigen ROpenannten Amüsett<Mi, welche auf 
3000 Schritt schössen, scheinen das zu jener Zeit Erreichbare geleistet zu haben. 
Daneben beschäftigte ihn eine Maschine, um Schiffe vermittelst durch Pferde 
bewegter Schaufelräder gegen den Strom zu führen, eine Erliuduiig, welche von 
der Acadömie des scieuces geprüft and bewährt gefunden wurde. 
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unter dem Obersten Loewis of MeDar, ij dem Terek-Gorsk'scbcn 
berittenen irref^ulaircu Kegiment mit vier Sotuieu unter Oberst Pan- 
kratow, 5) der berittenen Don'scben Kosacken-Berg-Batterie Nr. 1 
mit secbs GescbUtzen unter dem Kosacken-Major Kostin. 

In der Nähe von Biela, von wo aus gut erhaltene Strassen 
nach Hustschuk) Tirnowa und Plewna fuhren, stiesz General Skobelefif 
auf den Feind. Am 1. und 2. Juli fimden heftige Scharmützel statt, 
bei welchen es sich hauptsächlich um die bei Riela über die Jautra 
führende Brücke handelte. Diese Brücke ist eine der ToUendetsten 
l^drotechnisehen Bauwerke der TfürkeL Sie ist ans festem Kalk- 
stein Snszeist sorgfiütig gearbeitet» nenn Meter breit, mit zwOlf Bogen- 
Offirangen von je fünfsehn Meter Weite und mit schönen scnlptirten 
Pfeilern versehen, die sehr sinnreich som Widerstände gegen Eis- 
gang und Hochwasser aufgeführt sind. Als am 3. Jnli der Angriff 
Skobcleffs noch durch Russische Infanterie unterstützt wurde, räumten 
die Türken die Brücke und den Ort niid zogen sich auf Tiruuwa 
zurück^ welches als Straszenknotenpunkt von gröszcrer militairiscber 
Bedeutung ist. (\'on hier aus führen sowohl Straszen nach dem 
Schipka- und Elena-Pass, wie nach Sistowo und Kustschuk.) Vor 
der Stadt liegt auf einem schroffen Felsrückeu, dessen Fusz das 
Wasser der Jautra auf drei Seiten umspült, das alte Königsscbloss 
der Bulgaren, welches, obgleich sehr verfallen, seiner rnzugänglich' 
keit Iialber, doch noch immer von einiger militairischen Bedeutung 
ist Die Stadt war Türkischer Seite mit 3000 Mann Bedi& und 
einer Berg -Batterie besetst, welche den anrückenden Bassen nor 
emen geringen Widerstand entgegensasetzen yermochten nnd sich 
auf Osman- Basar znrilckBogen, in dessen Nähe Seiet Pascha eme 
gedeckte Stellang einnahm. Am 8. Joli besetzte General Gnrko 
Tirnowa, in Folge dessen wnrde das Hauptquartier von Sistowo nach 
Biela verlegt. 

Willirend der Aufmarsch der Russischen Armee in Bulgarien 
nur sehr langsam vor sich ging, befestif;ten die Türken die Hjiuj>t- 
üebergänp:e des Balkans. Am 13. Juli wurde dieses Gebirge aber 
durch das Detachemcnt des Generals Gurko auf einem nur den ein- 
heinuschen Bulgaren bekannten Saumpfade, von den Osmanen völlig 
unbemerkt, überschritten. Das betreffende Detachemcnt bestand aus 
der 4. Schtttzen-firigade, sechs Bulgarischen Dmshinen* dem Kyew'- 
schen Hasaren -Begiment, einer Dragoner -Brigade, drei berittenen 
Batterien, zwei Gompagnien Fnsz-Kosacken, der Donischen Brigade 
der Garde-Halb-Escadron, einer Uralischen Sotnie nnd zwei Batterien 
Berg-Artillerie, im Ganzen lOVt Bataillone, 120 Schwadronen, 13Vs 
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Sotnieo, 16 Geschütze reitender Artillerie und 14 Berg-Gesehützc. 
Der üebergaDg erfolgte von Tiinowa aus auf der Strasze nach Elena, 
der Weg bog dann nach Süden ab Uber die Ortschaften Aplakowa, 
Boicoatzi und mündete über die Drensker Passhöhe westlich unweit 
des Dorfes Hainkoi. Seine Unwegsamkeit war so grosz, dass Ge- 
neral Garko aich veranlasst sah, in seinem officieilen Berichte an 
den Kaiser ganz besonders anf die Anstrengungen des Generals 
Rauch aufmerksam an machen, der jenen Saumpfad innerhalb dreier 
Tage fUr die Trappen passirbar gemacht hatte. Am 14 Joli stiesaen 
die ATaatgarden des Genenüa bei dem Dorfe Hainkoi anf ein Ba^ 
taillon Kisam, welches nach heftigem Kampfe sich auf Eaaaro znrttck- 
zog. Auch hier vermochten die Türken nicht Stand zn halten nod 
zogen anf SÜTno hin ab. Am 15. JnU kam es wieder an einem Ge- 
fbchte, welches abermals mit dem Rückzüge der Tttrken endete. Am 
folgenden Ta^^c drang der Rittmeister Martynow mit einer Division 
Kosackcn bis zur Stadt Jeni-Sagra vor und zerstörte dort die Tele- 
graphenlcitung. Während so ein Thcil der Russischen Armee den 
Baikau auf nicht gebahntem Pfade überschritten hatte und den 
Schipka-Pass von Süden her zu ötfnen bestrebt war, wurde auch 
der Angriff von Norden auf denselben durch den General Deroshinsky 
nnd dem General -A^iatanten Fürsten Swjatopolk-Mirskoy unter- 
nommen. 

Am 15. JnU kam dieses Detaehement, bestehend ans dem 36. 
Ord'sehen In&nterie-Regiment, einer Batterie nnd yier Sotnien des 
Donischen Begiments Kr. 30^ in Gahrowa an. Hier traten noch eine 
Sotnie desselben Begiments nnd swei Geschütxe an dieser Truppen- 
Abtheilnng Uber. Dagegen wnrde eine Sotnie nach Selwi entsendet» 
woselbst bereits drei Sotnien Kosacken und ein Peloton des Wladi- 
kawkas-Ossetin'schen Regiments seit dem 14. Juli den von 1'iirki- 
schen Irregulairen besetzten Ort zu nehmen bestrebt waren. Mach 
der eingetroffenen Verstärkung gelang es den Russen sieii in Selwi 
festzusetzen. Von den noch übrigen vier Sotnien des Donischen 
Regiments Nr. 30 wnrde die zweite am 15. Juli in die Berge vor- 
geschoben. Sie ging bis zum Pass lierdeok (östlich vom Schipka- 
Pass) vor nnd verdrängte dort eine Compagnie Türkischer Infanterie, 
die dann aber, dnrch ein Bataillon TorstKrkt» die Rnssen wieder znr 
Angabe dieses Passes zwang. Da alsdann am 16. Jnli nnter dem 
Higor Boino Rodsewitseh noch zwei Ck>mpagnien des 36. OreFschen 
Infanterie-Regiments, am 17. anszerdem die 1. SchOtzen-Compagnie 
des 36. Inlanterie-Regiments, zwei Geschütze nnd zwei Sotnien des 
Dooisehen Regiments eingetroffen waren, wnrde der Angriff anf 
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die nnterdesfleii befestigte Türkische Posttion von Neuem mileF- 
nommen. Sehen mn 6 Uhr Morgens fiel eine Bedente derselben In 
die HSnde der Bossen; doch vermoehte H%jor Boino Bodsewitseh 
fhrs Erste nicht weiter Torsndringen ; er bat daher nochmals nm Ver- 
stftrknng, die ihm aneh in einer Compagnie des 36. Begiments sn- 
gesandt wurde. 

Anszer dieser Colonne, welche im weiteren Verlaufe den äuszer- 
sten linken Flügel bildete, gingen noch drei Colonnen g^en den 
Schipka-Pass vor*). Von diesen bildeten vier Compagnien des 3. 
Bataillons 36. Infanterie-Regiments und vier Geschütze unter dem 
Oberstlieutenant Cbomenko die rechte Colonne. Diese ging durch 
das Dorf Seleno-Drewo gegen den Imetlija-Pass vor. Dort wurden 
eine Compagoie nnd die vier Qeschtttse zar Bcschiesinng des Türki- 
schen Lagers im Sebiplui- Passe snrflekgelassen, der Best setite 
seinen Marsch nach dem Passe ungehindert fort nnd langte, ohne snf 
den Feind gestossen nt sein, Abends 7 Uhr im Passe an. Die 
iweite, mittlere Colonne, bestehend ans vier Compagnien des 36. 
Infuiterie-Regiments, ging anf einem sehr schlechten Wege vor, und 
hatte die Anfgabe, die Aufmerksamkeit der Ttlrken auf sich and Ton 
der Front abzuziehen. Bei dieser befanden sich der Chef der 9. In- 
fanterie-Division, General-Adjutant Fürst Swjatopolk-Mirskoy, der 
Coniniaiidant der 2. Brigade, Generalmajor Deroshinsky, und der ihm 
als Generalstabs-Offizier attachirte GroszfUrst Nikolai Nikolajewitsch 
der Jüngere. Um 9 Uhr Morgens, den 17. Juli, kam diese Colonne 
bei dem Punkte an, wo sich die Strasze, auf welcher die rechte 
Colonne marschirte, and die sogenannte Chanssöe kreuzen. Hier 
wurde gehalten nnd empfing der Commandenr am 10 Uhr hier die 
Bitte des Migors Boino Bodsewitseh um Verstärkung. Nach einer 
Buhe von zwei Stunden wurde der Weitermarsch angetreten. Gegen 
2 Uhr stiess man auf den Feind, mit dem bis snm Abende ein Feuer- 
gefecht gefkihrt wurde. Beide Parteien verblieben, als die Dunkel- 
heit eintrat, in ihren Positionen. Als Nachmittags im Blicken der 
Türkischen Stellung Kanonendonner vernommen wurde, vermuthete 
man Russischer Scits, dass General Gurko den Pass von Süden her 
angreife. Erst später stellte es sich heraus, dass es ein gegen die 

*) Der Schipka-fiattcaii ist zu übersclureiteii auf dem gleicbnatiiigen und 
auf dem TraviukPut, beide in der annlbenidea Hübe Ton 1400 Meier; setnen 
Nofd-AbUbgen entspringen die weeüiehen Qnellfliiise der Jantro, wlthrend die 
öiüidien den naeh Osten feigenden Gebieten des Kernak- und £lena-fialkans 
gdiören; den südliche AbhKngen der drei letitgenannten Gebiete jmnülel flieut 
die Tundcoba, ein Ne1>enflai8 der Ueritaa. 
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linke Cobime gerichtetcB Feuer der Tttrken seweaen war. Diese 
war Yon etnem Ftthier direot auf das Tttrkische Lager im Schipka- 
Paaae geführt worden. Sie bestand ans zwei Compagnien des 36. 
Infanterie-Regiments unter Anführung des Capitains Klijentow. Das 
Gefecht dieser Abtheilung wurde durch die uuijüiKsti^^cn Terrain- 
Verhältnisse zu einem äuszerst hartnäckigen. Nacbmittiigs ge^'en 
4 Uhr sah sich Klijentow, bereits durch drei Kugeln verwundet, ge- 
zwungen, seine Colonne zurückzuziehen. Bis 6 Uhr wurde er von 
den Türken verfolgt nnd erlitt bedeutende Verluste. — Am 18. Juli 
kam es im Norden des Schipka-Passes zn keinem bedeutenden Ge- 
fschte nnd yerblieben beide Parteien in ihren Stellungen. Am fol- 
genden Tage sollte der Stnrm auf die Tttrkiselien Positionen anfs 
Nene nntemommen werden, doch fand man sftmmtliohe Befestigungen 
verlassen. Das Aufgeben dieser mit yielem Gesehicke angelegten 
Werke ist wohl hauptsäeblieb dem energischen Voigehen des Generals 
Gorko zttsnschreiben. Dieser General rflekte am Morgen des 17. Juli 
mit drei Colonnen auf Kasaulyk yor. Die rechte, IV2 Bataillone 
stark, sollte den Ort von der nürdostliehen Seite angreifen; die 
mittlere, 5 Bataillone und 10 Geschütze stark, hatte den Befehl auf 
der Ostseite der Stadt vorzugehen; die linke endlich, welche aus 
der ganzen Cavallerie und sechs Geschützen bestand, sollte längs 
des Tundscha - Flusses avanciren und dem Feinde in den Kücken 
kllen. Die Türken hatten ungefähr acht Kilometer vor der Stadt 
ihre Aufstellung genommen. Schon um 7 Uhr Morgens eröffnete die 
mittlere Colonne den ArtUlene-Kampf. Nach heftigem Feuer zog 
sieh ein Tfaetl der Tflrken auf Kasanlyk, ein anderer Theil in den 
Sehipka-Pass znriick. Gegen Mittag fiel die Stadt in Russische 
HSnde, dodi waren die Truppen sn ermüdet^ um noch am selben 
Tage mit den im Korden den Pass angreifenden Abtfaeilungen, 
wie es yerabredet war, den Sturm auf den Schipka-Pass untere 
nehmen zu können. Am 18. Juli erst rückte General Gnrko weiter 
▼or. Es entspann sich ein sehr heftiges Gefecht, wekhcs am 
Berge Nikolai seinen Höhepunkt erreichte. Die ersten Angriffe auf 
die Türkischen Positionen wurden abgeschlagen, wobei der Oberst 
Klimatowitsch, Commandeur des 13. Schützen-Bataillons, seinen Tod 
fand. Bei Einbrach der Nacht wurde das Gefecht abgebrochen, und 
als am 19. Juli der Angriff auch hier aufs Neue beginnen sollte, 
fimd man sämmtliche Stellungen vom Feinde verlassen, nnd wurde 
nun die Verbindung mit den von Norden her eingedrungenen Truppen 
bewerkstelligt Üm Zeit zum Abzüge zu gewinnen, hatten die Os- 
manen am Morgen euien Parlamentair zum Genera] Gurko gesandt. 
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Dieser hielt sich längere Zeit io der Russischen Stellung auf, als 
aber mehrere Stunden nach seinem Abgange von dort verstrichen, 
ohne dass er mit einer Antwort des Tttrkisehen Oberbefehlshaben 
inrtlck kam, schritt man Rassischer Seits zar Offensive. 

WShrend der Groszfttrst auf diese Weise die Spitze seiner Armee 
bis nach Thraden ausdehnte, snohte er selbst doreh Gewiminng der 
befestigten Plätie an der Denan sich eine feste Basis sn den ferneren 
Operationen za schaffen. Am 15. Jnfi erstürmten Theile des IX. 
Armeecorps das stark befestigte nnd hartnXekig vertheidigte Dorf 
Simowitz bei Nikopolis. Die Stadt Nikopolis, an der Mflndong des 
kleinen Flüsschens „Osma", gegenüber der Aluta-Mündung, auf einem 
kleinen Plateau, welches sich bis zur Höbe von 50<) Fusz erhebt, 
gelegen, wurde ^'egeu die Landseite durch unregelmäszige Erdbrust- 
wehren mit Gräben und flachen r)asti<)nen geschützt. Die Citadelle 
bildet ein längliches Viereck, dessen östlicher Winkel durch ein 
halbrundes Bastion vertheidigt wird. Die beiden Langseiten, gegen 
Norden and Süden gerichtet, worden ebenfalls durch zwei Bastione 
nnterstatzt. Die Stadt zählte nngefilhr 17,000 £inwohner nnd hatte 
eine Besatzung von nahezu 7000 Mann, welche von den Generalea 
Achmed and Hassan Pascha befehligt wnrden. Am 12. Jnli worden 
drei Rnmftnische ond zwei Bossische Batterien am rechten ond eben 
so viele am linken Alnta-Ufer in Position gebracht WUirend diese 
Batterien Nikopolis onanfhOrlich mit Geschossen bewarfen, schlössen 
die von Sistowo kommenden Truppen des IX. Armeecorps (Gene^- 
lieutenant Baron KrUdener) die Festung von der Landseite ein. 
Schon am 12. Juli entwickelte sich ein hartnäckiges Gefecht um 
das Dort Wuhla. Den 13. und 14. Juli benutzte der General dazu, 
Kikopolis von jeder Verbindung abzuschneiden und seine Batterien 
einzugraben. Er verfügte über sechs Kegimenter Infanterie, drei 
Regimenter Cavallerie, dreizehn Batterien uud eine Kosacken-Brigade. 
Letztere hatte spedeli den Auftrag, die von Widdin nach Nikopolis 
ftthrende Strasse za verlegen. Am Morgen des 15. Jali begann die 
Bescbieszong der Türkischen Positionen nnd wurde das Feoer von 
den Türken mit grosser PrSdsion erwidert Schon am 8 Uhr waren 
die Türkischen Batterien zum Schweigen gebracht GeneraIni^}or 
Schilder Schuldner meldete bereits um 10 Uhr dem Corps-Conmian- 
denr, dass es ihm gelungen sei, die steinerne 'Brücke über die ziem- 
lich tiefe und reiszende Osma zn nehmen. Ueber diese Brücke fährte 
noch die einzige offene Strasze nach Widdin. Durch ilireu Fall war 
der Cernirun;,'Hf:ürtel vollkommen geschlossen und begann nunmehr 
von allen Seiten ein stetiges Vorrücken der Küssen gegen die Festung. 
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Die Türken, welche mit groszer Zähigkeit ihre Positionen hielten, 
mnBBten sohlieBdich doeh der Bnssischen Uebermacht weichen nnd 
zogen Bich aUmäUg von einer Position snr andern bis nach Nikopolis 
xnriick. Als am Morgen des 16. Juli der Sturm anf die Stadt selbBt 
erfolgen sollte, capitalirte die Beaatsnng. Zwei Pascha's, 6000 Sol- 
daten, 74 Geschfitze nnd swei Monitors waren der Preis, der dem 
Sieger in die Häode fiel. Hatte man die beiden letzteren auch augen- 
blicklich lür die liusseu durch Versenkung der werthvollsten Ma- 
scbinentheile unbrauchbar gemacht, so waren doch schon Ende Au- 
gust die fehlenden Theile cr^ränzt und konnten die Schiffe wieder 
in Dienst gestellt werden. Nach Russischer officieller Angabe kostete 
der Sieg bei Kikopolis 25 Oiliziere und 1272 Mann. Durch die Ein- 
nahme dieser Festung erhielt die rechte Russische Flanke einen 
wesentlichen Stützpunkt. 

(äeneraUientenant Krttdener snchte nnnmehr sieh in den Besitz 
der Linie Plewna-Lowaoz nnd Sofia-Rnstsohnk m setzen. Zn diesem 
Zwecke wurde der General Schilder Schuldner mit seiner Division 
sa einer Becognoscimng gegen Plewna entsendet Derselbe rückte 
am 19. Juli gegen den Ort ror und £uid ihn von den Türken be- 
setzt. Er begnügte sich zunächst damit, die Türkische Position zu 
bcscliieszcu, und griff daiiu am Juli mit der 1. lirigade der 5. 
Division von Norden her die Türken an. Sein Angriff wurde von 
Osten her durch das Kostroma'sche Regiment mit acht Geschützen 
unterstützt. Vier Compagnien des 17. Regiments drangen in Plewna 
ein und setzten sich dort lest. Theile des 19. Regiments waren 
sorrar sclion bis in die Türkischen Batterien gelangt, als plötzlieh 
bedeutende Türkische Massen von Westen her erschienen und die 
Russischen Truppen mit einem Hagel von Geschossen überschütteten. 
General Schilder Schuldner, der keine Reserve mehr snr Verftgnng 
hatte, Uesz das Gefecht abbrechen und den Rückzug anf Biela an- 
treten. Nach officieOen Russischen Angaben betrug der Verlust der 
zwei Infanterie-Regimenter des IX. Coips 20 Offiziere todt, darunter 
der Oberst Rosenbohm, Commandeur vom Archangelgorod'sehen In- 
fanterie -Regiment, nnd Oberstlieutenant Markewitsch, Chef der 
Schützen; verwundet Generalmajor Knorring, Conimaudcur der 1, 
Brigade der 5. Division, uud 43 Offiziere. Der Verlust an Soldaten 
wird auf 2771 angegeben. Bei der Verfolgung fielen auch zwei Ge- 
schütze deu Türken in die Hände; Letztere waren 25,0(>0 Mann 
stark, unter üsman Pascha, aufgetreten. Wie es möglich gewesen, 
dass dieser, den man Russischer Seits noch immer bei Widdin glaubte, 
unbemerkt aus dem dortigen, von den Rumänischen Positionen ans 
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gMian stt flberwhendeo Lager abuehen konnte, wird woU kanm 
an^eUSrt werden. Jedenfalla aeheinen die RamXnen keinen aUza- 
aeharfen Waehtdienat gehandhabt an haben. 

WIhrend der Untemehninng gegen Nikopolia, der Beaetaong dea 
Schipka-Paaaea und dea Angriffea anf Plewnn war daa Baaaiaehe 
Haoptqaartier am 17. Joli von Biela nach Tbrnowa verlegt and die 
Operations-Armee in Bulgarien in drei Theile gegliedert worden. 
Der linke Flügel, znr Cei-nirung Kustschuks bestimmt, trat unter 
die Befehle des Groaztürsts Thronfolger, das Hauptquartier desselben 
befand sich bei Kadikoi ; rechts dehnten sich seine Truppen bis 
Osman-Bazar, links bis zur Donau aus. Der zweite Theil der 
Armee wurde unter den Oberbefehl des Generallieuteuants Krüdener, 
mit dem Haoptquartiere bei Trestenik, der dritte Tbeil endlich in 
nad vor dem Schipka- Passe unter daa Gommando des General- 
lientenanta Gorko geetellt» Den Baaaen gegeniber atanden bei 
Baagrad Aehmed IJjnb Paaehn mit nngafiUir 45^000 Hann ineL der 
Beaatsongen von Boataebnk nnd Siliatria. Sttdlieh ?on ihm Abdnl 
Kerim Paaoha mit nngefilhr 60,000 Hann. Die Stellang Plewn»- 
Ltowaes hielten Oaman nnd Adfl Paaeha mit nngefUhr 60 bia 60,000 
Mann. Im Süden dea Balkans, der Armee-Abtheilong des Oenend- 
lieutenants Gurko gegentiber, befand sich Reuf Pascha mit ungefähr 
15,000 und der zu seiner Verstärkung heranrückende Öuleiman Pascha 
mit ungefähr 50,000 Mann. 

Die gänzliche lintbätigkeit Abdnl Kerim Pascha's, sowie die 
höchst ungünstigen Meldungen, welche von dem Zustande seiner 
Armee in Constantinopel einliefen, hatten endlich die Abberufung 
des greisen Feldherni snr Folge. An seine Stelle wurde Mehemed- 
AU snm Oberoommandirenden ernannt. Dieser, ein früherer Prenaae, 
Namena Detroit^ begann aeine Tbtttigkeit damit» die ttberaU aeratreat 
nnd nnthfttig atehenden Bataillone an eoneentriren. Bia Ende dea 
Monata brachte er aeine Armee nof 60^000 Mann regnlairer Tmppei^ 
mit welchen er den Vonnarach von Sehnmln aoa gegen Timowa am 
30. Jnli begann. Gleichaeitig mit ihm aoUte Soleiman Paaoha von 
Süden nnd Osman Pascha Ton Westen die OjBTeDsiye ergreifSni. 
Suleimau Pascha, tlchseu Truppen in Antiwari eingeschifft wuideu 
waren, war mit dem gröszten Theile seines Corps am 17. Juli in 
Dedeagb gelandet. Von hier aus wurden die Soldaten auf der Eineu- 
bahn bis Adrianopel befördert und dann in Eilmärschen die \'er- 
einigung mit Reuf Pascha angestrebt Am 30. Juli fanden beide 
Armeen Fühlung nnd stand ihre Vereinigung unmittelbar bevor. 
Beof Paacha griff daher die Baaaen, welche vor Eaki-Sagra eine 
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▼orzflgliche Position eingenommen hatten, an, wurden aber mit 
groszero Verluste zurückgeschlagen. Am 31. Juli wurde der Angriff 
aufs Neue unternouiuien. Die Türkische Infanterie und Cavallerie 
drang, trotz des verbeerenden Feuers der Russen, bis an die Ver- 
schanzungen vor. Diese einzunehmen, verhinderte aber die Wirkung 
der Russischen Artillerie. Mit einem Verluste von mehr als 1000 
Mann musste sich Reuf Pascha aaf Karabnaar zorückzieben. Koch 
am selben Tage griff Suleimaii, der inzwischen mit frisohen Trappen 
herangerückt war, die Bossen an. Diese konnten dem eraenerten 
Anstürme and der Uebermacht nun meht mehr widerstehen nnd 
gaben die Verschanzangen aal Eski-Sagra wurde gleich&lls Ton 
Ihnen gerftnmt ond von den Trappen Saleünan's besetzt Fttnf 6e* 
sehfitie nnd mehrere Hnnitionswagen fielen dem Steger dabei in die 
Hände. Geiieral Gnrko versehanzte sich darauf bei Kasaniyk, dem 
Dorfe Schipka nnd in dem Passe selbst. 

Osman Pascha, welcher noch immer bei Plcwnu stand, hatte 
inzwischen seinen Sieg über die Tbeile des IX. Armeecorps nicht 
weiter verfolgt und begnügte sich damit, die Höhen um Plewna mit 
einem Gürtel von Schanzen zu befestigen. Einen Theil seiner Armee 
dirigirte er auf Lowacz, welches von den Bossen besetzt war. Am 
. 26. Juli gelang es, diese ans dem Orte zu vertreiben. Zwei Tage 
später wurde das IX. Armeecorps durch Theile des XI., unter dem 
Fürsten Sohaehowskoy, sowie dnrch die 30. Diyision (IV. Armeecorps)^ 
General Fossanof^ Terstftrkt Generallientenant ron Krttdener, wdeher 
als Aeltester zum Commandenr dieser sSmmÜichen Trappen ernannt 
war» verlegte nun sein Hauptquartier abermals nach Trestenik; Niko- 
polis wurde von der 4. Rnmftnischen Division anter General Hann 
besetzt Die Stellung des Feindes wurde am 29. Juli durch den 
General von Krudener persönlich recoguuseirt und der Angriff' zum 
30. befohlen. Das Centrum bestand in erster Linie aus der 31. Di- 
vision, General Willemanoff, 121., 122. und 123. Regiment (das 124. 
Regiment kam erst in der Nacht heran), und der 31. Artillerie-Bri- 
gade; in der zweiten Linie aus der 5. Division, General von Schilder- 
Schuldner, 17., 18. und 20. Regiment (das 19. Regiment war seiner 
schweren Verluste halber bei 24ikopolis zurückgelassen), und der ö. 
Artillerie-Brigade} dieses sollte zu beiden Seiten der Strasze Bnl- 
gareni-Ple?ma vorgehen. Der linke Fltlgel, eine Brigade der S2. 
(XI. Armeeoorps) sowie eine der 30. Division (IV. Armeeoorps) 
mit je vier Batterien der SO. Artillerie -Brigade, sollten unter 
dem Forsten Schachowskoy südlich der genannten Strasze Über 
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Pelisaf angreifen. Znm Schutze des rechten Flügels diente das 9. 
Ulanen- und 9. Dragoner-Regiment mit einer reitenden Batterie ; die 
Kosacken-Brigade und zwei Batterien unter dem General Skobeleff 
waren in der Kichtung nach Lowaez entsandt. Zur Reserve wurde 
die 2. Infanterie-Brigade der 30. Division, zwei Escadronen des 11. 
Ukmen-, zwei Escadronen des II. Dragoner -Regiments und drei 
Batterien der 30. ArtUlerie-Brigade bestimmt Es standen somit dem 
GeneralKeiitenant Ton Krfidener nngefiUir 40,000 Mann mit 170 Ge- 
schützen snr Yeifngnng; die TerralnTerhUtoisse gestatteten den 
Bassen jedoeh nieht, ihre grosse Uebennaeht an Artillerie (Osman 
Paseha Terfllgte Uber nieht mehr als 50 Gesehtitze) snr Geltang sa 
bringen. Um 9 Uhr Morgens erOflfneten die Batterien der 31. Ar- 
tillerie-Brigade das Feuer, welches sofort von den Türken aufgenom- 
men wurde. Die Artillerie einer östlich von Plewna erhöht gelegenen 
Kedoute zeichnete sich besonders durch präeises Feuern ans. Sie 
erwiderte nicht allein das Feuer der Russischen Artillerie, sondern 
bewarf auch wirksam die in einer Mulde vor der Redoute stehenden 
Russischen Infanteriemassen. Der linke Russische Fitigel gewann 
inzwisehen allmälig Terrain, während das Centrnm noeh festgehalten 
worde. Gegen 3 Uhr Kachmittags war der erstere so weit vorgerttekl^ 
dass dem eommandirenden General der reehte Angenbliek gekommeB 
sehieo, aneh die Infanterie des Gentroms sam Starme anf oben er- 
wShnte Bedoate, die den Schlllssel der ganzen Stellnng bildete, vor- 
zunehmen. Zwisehen dem linken Flttgel and dem Oentrnm war 
nnterdessen efaie grosse Lttoke entstanden, wekshe daroh die 2. In-' 
fiunterie-Brigade der 80. Division von der Reserve ausgefüllt worde. 
Eanm war diese eingetroffen, als ein concentrischer Angriff erfolgte. 
Die Ansttirmenden wurden aber von einem so wohl gezielten Feuer 
der in zwei Etagen hinter vorztlglichen Deckungen liegenden Türki- 
schen Infanterie, unterstützt durch einige Mitrailleusen und den Ge- 
schützen der Redonte, empfangen, dass es unmöglich war, diese 
selbst za nehmen und der Rückzug angetreten werden mosste. Zehn- 
mal emenerten die Russen den Angriff, doch anch eben so oft wurden 
sie snrflekgeworfen. General von Krüdener überzeugte sich von der 
UnmOgliehkeit, mit semea Streitkräften die Stellongen der Tfirkea 
za nehmen. Er be&hl deshalb naeh eingetretener Dunkelheit den 
. Abbraeh des Kampfes und den Bttokzng aaf der Strasse nach Bnl- 
gareni; das 119. Regiment und eine Batterie sollte zur Aufiiahme 
dienen. Auf dem Wege nach dem Hauptquartiere begegnete dem 
General das 124. Regiment, welches dem Schlachtfelde zueilte und 
den noch immer nicht ganz beendeten Kampi* von Neuem uuluahm. 
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Erst gegen 10 Uhr am andern Morgen schwieg das Feuer; fiberall 
waren die Türken Sieger geblieben. Mit welcher Bravour die An- 
griffe auf die Türkiseben Positionen von den Russen unternommen 
worden waren, zeigte die Besichtigung des Schlachtfeldes, welches 
von mehr als oOOO Russischen Leichen bedeckt war. Ein Theil der 
versprengten Trappen giog auf Sistowo, ein anderer TbeU auf Tirnowa 
zurück. Die ersteren wurden durch die TscherkeMen und Baschi- 
Bozaks OsmaD's bu wenige Kilometer vor Si«towo Terfoigt und 
braehten hier einen panisehen Sehrecken hervor. Wttre Oaman Pascha 
im Besitae von mehr GavaUerie gewesen, so hätte sein Sieg filr die 
Bns86D Yerbängnisavoll sein und Nikopolis sowie Sistowo wieder in 
Tflrkiache Httnde fallen kdnnen. Der Verlost der Rossen an den 
beiden Tagen des 90. nnd 81. Jnli belief sieh anf ungef^ 7000 
Mann. Das Hauptquartier in Tirnowa wurde auf die Nachricht von 
dem unglücklichen Kampfe von Plewna wieder nach Biela zurück 
verleibt, und in Folge der Verluste vom Czaren die unverzügliche 
Mobilisirung des Garde- Corps und fernerer fünf Divisionen befohlen; 
die Einberufung der Landwehr ersten Aufgebots war bereits am 
22. Juli in Biela vom Kaiser angeordnet worden. 

Auch auf die kühne Expedition des Generallientenants Gurko 
tibte die Schlacht von Plewna einen hemmenden Einflnss. Von einem 
weiteren Vorgehen seinerseits konnte^ da an einen Naebseknb kaum 
SB denken war, nicht mehr die Bede sein. Am 6. Aognst sah er 
sich sogar gezwungen, seine bei Kasanlyk angelegten Befestigungen 
anfrogeben nnd sieh roUstlndig in die Pttsse des Balkans znrtlck- 
miehen, die er nnn mit Versehanzungsanlagen versah. 

Das Verharren Osman'B bei Plewna gab dem Grossfitrsten Zeit, 
die zu sehr ausgedehnten Linien zu verkürzen und seine Armee in 
der Linie Sistowo-Tirnowa zu concentriren. In den ersten Tagen 
des Aup^ust kam es bei Lowacz und Rasgrad nur zu unbedeuten- 
den Gefechten, die den Charakter gröszerer Recognoscirnnfreu an sich 
trugen. In einem Gefechte bei letzterem Orte fiel der miUtairisch 
sehr begabte TOrkiscbe General Aziz Pascha. 

Die Bcschiesznng von Rustschuk, Widdin und andererseits Giur- 
gewo nnd Kalafat wurden bis Mitte August von Zeit zu Zeit wieder 

♦) Diese Landwehr wird darch die Landschaften bekleidet und erhält die 
Ausrüstung unrl HewafVmuii: aus den Krop-Arsennlcu. Die Offiziere werden 
von den Landschaften g< wühlt, namentlich aus Keserve-Oltiisioren der Arme»' und 
solchen jungen Leuten, welche nach ihrer Pionstzpit als Freiwillige dut; Oilizier- 
Examen bestanden haben. Die Leute tragen einen Kuluiu mit breitein wolleuen 
Ourtel, Beinkleider von liussischem Schnitt, hohe StiefeUi und SchinnmfitMD. 

7* 
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aufgenoiDiDen. Bei Sistowo wurde eine zweite Brücke ge8cblag:eo, 
eine dritte bei Pyrgos begonneD. Nikopolis war mit dem Kumäoi- 
Msheii Ufer durch eine fliegende Brtteke verbunden. 

Die Stellnng der beiderMttigen Armeen in Bnlgarien war s« 
dieser Zeit etwa folgende: 
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Durch Truppen ans Asien und Neaformationen war die Armee 

Suleiman Pascha's mittlerweile auf 7U,000 Manu gebracht worden. 
Dieser ergrifV nunmehr die Offensive gegen die Vertheidiger des 
Schipka l'asbCb. Am 10. August wurde das Dorf Schipka von den 
Türken besetzt. Von diesem Dorfe führt die Jbtraüze bis zur Sattel- 
bölie de« Paadea anliüiglicli in Serpentineia, zuletzt aber in einem 
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einzigen, tlberaus steilen Aufstiege Über einen kahlen, nirgends 
Decknng gewährenden Berghang hinauf. Nicht allein die Sattel- 
höhe, sondern anoh alle anliegenden Kuppen waren von den Küssen 
mit Schanzen versehen, in welchen Geschütze schweren Kalibers 
standen. Ganz besonders stark befestigt war der die Sattelhöhe be- 
herrschende Berg St. Nikolaus. Am 21. Aognst begann Soleiman 
den Angriff auf den Sebiplub-Pafls selbst, naehdem er ▼ergeblich den 
Haakoi-Pasa in seine Gewalt in bringen Tersneht hatte. Er lies« 
einen Theil seiner Trappen demonstrirend anf dem HanptwegS Tor- 
gehen, wabrend der wirlüicbe Angriff dnrefa einen Wasserriss er* 
folgte, welelier Teni Dorfe Schipka östliob snr BvdlndtarH5he sidi 
hinzieht nnd dnrch Eiehen- nnd Bnehenwaldungcn gescbfltzt ist 
Sein rechter Fltlgel gewann auf diesem sehr schwierig zu erklimmen- 
den Wege die Höhen, an deren Fuaz das Kloster Sokol bei Gabrowski 
liegt. Die Russische Besatzunjr bestand an diesem Tage nur aus 
der Bulgarischen Legion unter dem General Stoletow (General Gurke 
war nach der Mobilisirung der Garde abberufen und zum Comman- 
deur der Garde-CaTaUerie-Division ernannt) und einem Regiment der 
9. Division, im Ganzen wenig mehr als 3000 Mann nnd 40 Gescbtttae* 
£s gelancr den Türken die äuszere Linie der Russischen Steliong 
unterhalb der Hohe St Nilcolans einsonebmen. Am 22. Aagnst war 
das Gefeeht weniger heftig, da Seitens der Tttricen eine grössere 
Flanicining aneh Ton Westen her nntemommen wnrde. Am 23. Au- 
gust wurde der Kampf emenert nnd errangen die Türken abermals 
einige Vortheile. Nur mit grOsster Anstreng; ung konnten die Russen 
ihre Stellungen behaupten, als von Seiwi ans eine Brigade der 9. 
Divi.sion unter Befehl des Generals Derotschinsky zur VerstUrkung 
des hart bedränglen Generals Stoletow herankam. Dennoch ge- 
wannen die Türken stetig Terrain; am Abende waren die Spitzen 
derselben schon so weit vorgedrungen, das« die beiden Generale 
wähnten eingeschlossen zu sein. Zur rechten Zeit rtlckte nun aber 
ein Schtitzen Bataillon unter dem General Tz witinsky heran und brachte 
das Gefeeht zum Stehen. Diese Truppe, welche, nm möglichst schnell 
aaf dem Kampfplatze erscheinen za können, beritten gemacht worden 
war, bildete die Vorhut tou Abtheilnngen des herbeieilenden General- 
lieutenants Radetsky, Gommandenr des 8. Armeeoorps, der jetst sofort 
die Leitung des Gefechtes übernahm. Am Morgen des 24. August 
war auch das Gros der Russischen Verstftrknng angelangt Dasselbe 
bestand ans der 2. Brigade der Division des Generallieutenants 
Bragomirow nnter dem Generalmajor Petrotschesti. Die gesammte 
Rnssische Streitmacht au diesem Tage belief sich ungefähr auf 
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13^000 Hann. GenenlUeBtenant Badetsky beUl den Angriff auf 
die Tflrkisehen Stellungen. Bs entspann ilcli ein heianr, blntiger 
Kampf, der lange hin nnd her wogte. Sclilieaslieh worden die 
TBrken aber gezwungen, die fttr die Rmien lo sehr gefiUiriiehe» 

dominirende Flankenstellnng wieder theilweise aufzugeben. General 
Dragomirow wurde au diesem Tage durch einen Schuas ins Knie 
verwundet In der Nacht vom 24. auf den 25. August trafen aber- 
mals Verstärkungen der Russen ein. Der auch am 25., 26. und 
27. Migust fortgesetzte Kampt (am 25. fand der General Derotschinsky 
den Heldentodt) machte es dem General liadctzky zwar möglich den 
Faes zu halten, doch konnte er es nicht verhindern, dasa die Türken 
sich in Besitz der den Pass umgebenden Berge setzten, in welchen 
sie sich bis an Ende des Monats mehr nnd mehr durch Anlage von 
Verschanzungen einnisteten. — 

Nachdem inzwischen in der Dobrudscha das Goips des General- 
lieutenants Zimmermann den Tnganswall llberschritten hatte nnd somit 
die Eisenbahnlinie Tsehemawoda-Kttstendsche in Bassische Hlnde ge- 
kommen war, wurde am 15. Juli Kflstendsche durch Kosacken von den 
Türkischen Truppen verlassen vorgefunden. Eine Recognoscirung auf 
Tschernawüda ergab ein ^^leiches Resultat; diese Stadt war bei dem 
Abzüge der Osmanischen Truppen bis zur Hälfte niedergebrannt worden. 
Auch Medsohidje fand man leer; die Patrouillen stieszen jedoch 
hinter diesem Orte auf ein befestigtes Lager der Türken. Auf Grund 
der hierüber erstatteten Meldungen rückte das Gros des Zimmer- 
mann'schen Corps, yerstärkt durch den General SotofT (IV. Corps), 
nunmehr zur Besetzung der verlassenen Orte vor. Nachdem Medschidje 
durchschritten war, entwickelte sich hinter dem Orte ein Gefecht» 
welches mit dem Abzüge der Türken auf Bassowa endetCi in deren be- 
festigtem Lager sich nun bis zum 19. Juli die Russen einrichteten. 
In Hedschi4ie wurde ausserdem ein grosses Proviant-Depot angelegt; 
die Eisenbahnlinie Tschemawoda-KliBtendsche, welche den Rassen 
ganz intakt in die Hände gefallen war, konnte, da nicht einmal das 
Betriebsmaterial von deu Türken in Sieherheit gebraeht war, alsbald 
wieder in Benutzung genommen werden. Zu schwach zu einer weitaus- 
greifenden, energischen Offensive, begnügte sich General Zimraermaun 
dann vor der Hand damit, Silistria einzuscblieszen, die eingenomme- 
nen Ortschaften zu befestigen und sieh eine feste Delensivstellung 
zu schaffen, da seine linke Flanke durch die Tttrkische Flotte stark 
bedroht wurde. — 

War auch die Russische Seemacht im Schwarzen Meere gegen- 
Uber der wohl aasgerllsteten Tfirkischen Flotte kaum nennenswertb, 
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80 leigte siob dennoeh bei der Russischen Marine in dieser Zdt eine 
viel grossere BeweglicUuit nnd Untemehmnngs^r, als bei der die 
Blockade nur milbsam anfrecbt erbaltenden Türkischen Flotte. Am 
20l Jon! gelang es dem Dampfer Gonsttuitin an der Kleinasiatiscben 
Kflste vier TOrkisebe HandelsscbUfe aafootreiben, deren Besatsnng 
bei der Annäberang der Kassen an das Land geflohen war. Die 
Ladung der Schiffe wurde theilweise auf Ucq Dampfer übergeführt 
und die Schiffe selbst versenkt. Am 22. Juni brachte der Dampfer 
Wladimir die Türkische Brigg Asslan-Bachri als Prise nach Odessa; 
diese war ungefähr dreiszig Meilen von Varna mit ihrer aus sechs- 
zehn Mann bestehenden Besatzung gekapert worden. Die Tür- 
kische Panzerflotte begnügte sich unterdessen damit, die an der 
Bnssiscben Küste gelegenen Ortschaften zu bombardiren; so wurde 
am 29. Jnni das Dorf Schebriani, nOrdlich des Kiiia-Armes, faat 
gans serstOrt Am 1. Jnli zeigte sich ein Tttrkiscbes Geschwader 
▼or Odessa; ohne an einem Bombardement zu schreiten, nahm das- 
selbe seinen Conrs anf SebastopoL Am 10. Jdi erschienen vier 
Türkische Panzerschiffe, welche zum Cteschwader des Admirals Ho- 
bart Pascha gehörten nnd dordi den Contre-Admiral Hassan Pascha 
commandirt wurden, auf der Rhede von Eupatoria, einer Kreisstadt 
Tauriens. Die Schifife fuhren bis auf ungefähr drei Kilometer au den 
Hafen heran und begannen in regelmüsisigen kurzen Intcrvalieu ein 
wohlgezieltes Feuer auf die Stadt und die Kussibehcn Batterien. 
Das Feuer wurde von vier NeunpfUnder-Gcschützen erwidert. Diese 
erlitten aber so grosze Beschädigungen, dass sie bald ihr Feuer ein- 
stellen mnssten. Zwei Türkische Schifl'e fuhren darauf bis hart ans 
Ufer heran nnd bemächtigten sich einiger daselbst ankernden Salz- 
schiffe. Hatte anch das Bombardement der Stadt nnr wenig Schaden 
zogefOgty so waren die Bassischen Batterien doch ^zlieh demolurt 
worden. Am 21. Jnni wnrde der Rassische Dampfer Vesta znm 
Kreazen an der Bnmftnischen KQste commandirt Am Morgen des 
23. Jnni sticsz das Schiff 35 Meilen von Kttstendsche mit einem 
Türkischen Panzerschiffe zusammen and nahm den Kampf anf; 
während desselben wurde der Vesta das Steuerreep zertrümmert und ♦ 
der Türkische Monitor näherte sieh bis auf Flintenschustiweite, der 
Besatzung der Vesta einen groszen Verlust bereitend. Eine in den 
Thurm des Monitors ein8chian;ende Granate hatte dann aber den 
Abzug des Türkischen Schilfes zur Folge. Der Kussische Verlust 
belief sich auf zwei Offiziere todt, zwei schwer verwandet, vier leicht 
verwnndet, darunter der Commandear; Ton der Mannschaft waren 
nenn geüsllen nnd sechszehn yerwondet Der Dampfer kam stark 
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lOFBehoMeD am 34. Joli in SebMtopol an. An demaelben Tage flibrte 
dn Theil der Tttrkisehen Flotte ein knnses Gefeeht bei Otscbem- 
taohiii wobei ein SchiflF dnreb die Busaische Artillerie aCarke Hawie 
erlitt. Zn einem kleinen Seegefeehte kam es auch am 6. Angust in 
der Sniina zwischen sieben Rassischen Kanonenbooten nnd zwei 
Türkischen Monitors. Die Russischen Schiffe waren besonders zu 
dem Zwecke ausgerüstet worden, in die Donau -Mündungen einzu- 
dringen und die Türkischen Monitors womöglich in die Luft zu 
sprengen. Unter dem Schutze der Nacht hatten sie sich in die 
Sniina eingeschlichen. Als sie aber am 7. August Morgens aufwärts 
fnbreni wurden sie von den Türkischen Schiffen entdeckt. Diese 
waren sofort gefechtsbereit und gingen zum Angriff Über. Es ent- 
wiekelte sich ein fast ▼ieratUndiger Kampf, wobei von beiden Seiten 
mit vielem Gesebieke manSTrirt wnrde. Eine der Roflaieehen fioote^ 
yon drei Granaten gleichzeitig getroffen, aank sofort» ein zweitea 
wurde dnreh das geschickte ManOvriren des einen Monitora genOtbigt 
an das linke Ufer an lanfen, wo es im Sohlamme stecken blieb. 
Ansgesetate Boote der Türken enterten das Schiff ond legten Peoer 
an dasselbe, nachdem die Mannschaft niedergemetzelt worden war. 
Bei der Rückfahrt zum Monitor wurden zwei dieser Boote von Russi- 
schen Geschossen durchschlagen und zum Sinken gebracht. Ein . 
nunmehr angestellter Versuch der noch übrigen fünf Russischen 
Bf)ote, Torpedonetze um die Moiiitors zu ziehen, misslang, nnd als 
die beiden Türkischen Schiffe abermals Boote aussetzten, um die 
Russischen Fabrzenge an capern, traten diese den Rückzug an. 
Von einer Verfolgung warde Seitens der Tflrken Abstand ge- 
nommen. 

In TOrkiscb- Armenien waren die Bossen um Mitte Jnli nur 
noch im Besitze yon Ardahan, welches der Oberst Eomaroff mit 
4000 Mann nnd 90 Geschfltzen hielt» und der Ortschaft Saim, wo- 
selbst der Generallientenant Loris Melikoff mit einem Theile seiner 
Tmpi>en sein froheres Lager bezogen hatte, wSbrend das Gros bis 
zur Grenze zurückge«,'angen war. Generallieutenant Tergukassow, 
' welcher die Besatzung Bajesids befreit hatte, wurde ebenfalls ge- 
zwungen, sich auf Igdir zurückzuziehen. Hier erwartete er Ver- 
stärkungen, um dann nochmals zur Offensive zn schreiten. Ihm 
gegentiber bezog hart an der Russischen Grenze Ismail Pascha ein 
Lager bei Mussnoi. Am 17. und 18. Juli fanden Seitens der Russen 
grOszere Recognoscirnngen gegen Moakthar Pascha statt. Die Tür- 
ken trieben die angreifenden Russen siegreich sorttok. Eine am 
5. Aogaat gegen General Tergokassow nntemommene OffenaiTO 
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brachte die Tschingilli - BergpUsse in Türkische Hände. Ismail 
Pascha bereitete nun einen Angriff auf die Russische Stellung bei 
Igdir vor, um eich in den Besitz der Araxos-Linie zu setzen. Er 
überschritt die Russische Grenze, doch gelanp: es ihm nicht, sich 
des OrtM Igdir (einer Quarantaine-Station) zu bemächtigen. 

General Oklobschio hatte, wie bereits erwähnt, von Derwisch 
Pascha gedrängt, das Türkische Gebiet yoUständig ▼arlasBen und 
noh iwiseben Ossnrgeti and der MeereskOste festgesetit Er er- 
kämpfte hier einen kleinen Erfolg Aber die Türken, welche beim 
Fort Nikolai veiigeblioh Tmppen ans Land zn aetsen ▼erenchten. 
Doreh bedentende Verstftrknngen nnierstOtet, hatte General Oklo- 
bschio den Anftrag erhalten, sowohl die Eisenbahn Poti— Kntais— 
Gori — ^Tiilis zn schützen, als auch, wenn nOthig, den Generalmajor 
Alehasoff zu unterstützen. 

Um Mitte August waren dann auch bei der Armee Loris Melikoff's 
Unterstützungen eingetroffen und solite nun in Asien wieder zur 
Offensive geschritten werden. 

Die Insurrection im Kaukasus war mittlerweile durch die bei 
SQchum Kaie gelandeten Türkischen Trappen und Tscherkessen zu 
einem für Rossland bedenklichen Umfange angewachsen. Fast täg- 
lich kam es zu kleineren Gefechten, in welchen aber weder auf der 
emea, noch auf der anderen Seite bedentende Erfolge ersielt wurden. 
Nachdem die Absicht der Pforte, eine Absorbirang der Rassischen 
Streitmittel für diesen Aufstand Ton Erfolg gekrOnt war, nnd man 
der Truppen in Europa dringend bedurfte, wurden dieselben nach 
und nach in Sncbum Kaie wieder eingeschifit und nach Vama über- . 
geilkhrt. Ein groszer Tbeil derselben diente znr Verstärkung der Armee 
Snleiman Paschas. 10,000 Mauu unter Fazii Paiicba, welche am 
Ii. August in Varna ankamen, blieben vorläufig daselbst und sollten 
je nach HedUrfniss entweder zur Verstärkung der Armee des Prinzen 
Hassan von Aegypten in der Dohrudscha oder zur Verstärkung 
Mehemed Ali Paschas dienen. Der Ort Suchum Kaie wurde mit 
einer Reihe von Schanzen umgeben und sollte den Kaukasischen 
Muhamedanem, die Willens waren, nach der Türkei überzusiedeln, 
als Sammelpunkt dienen. — 

Auf dem Montenegrinischen Kriegsschauplatze formirte der Fürst 
Nikita nach dem Abmärsche Sulelman Pascha's seine Armee in sechs 
Abtheilnngen von je 2000 Mann. Von diesen stand eine im Districte 
▼on Qrahovo, eine zweite im Districte von Biela, um gegen Niksits 
SU Operifen, die dritte im Gebiete der Uskoken, die vierte nnd 
ftnlke an der Aibanesischen Grenze, die sechste endlich nahm eine 
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Central -Stellnng bei Danilowgrad ein. Zorn Oberoommandirendea 
der Troppen wude Boso PetroTiz ernannt Fttr die Operationen 
gegen KÜLaitz behielt der Fttrtt steh seibat das Speeinloommando 
vor. Am 22. Juli wurden die Höhen bei Trebjeschka and Glayiza, 

eine halbe Stunde sUdöbtlich von der Festung Niksiiz, durch die 
Montenegriner gestürmt. Am 23. Juli fiel das Fort Gernojopolski 
in ihre Hände, am folgenden Tage erstürmten sie die Forts Kla- 
tschina und Mostin. Dagegen lieferten sie im iSüden bei Podgoritza 
den Türken ein unglückliches Gefecht Waren auch faat sämmtliche 
Niksitz umgebende Forts in die Hände der Montenegriner gefallen» 
80 gelang es dem Ftirsten dennoch nicht» sich der Stadt und der 
OitadeUe an bemttehtigen. Bia Mitte Angnat wurde faat tSgUch ge- 
lülmpft» nnd nftherte aleb aladann eine TOrklacbe Entaa tam an n sc h a l ^ 
welche die Montenegriner abermala amn Aufgeben der Belagerung 
swingen aoUte. 

Die Boanlaehe Inanrreotion erhielt aich Im Monat JuH nnr mflh- 
sam am Leben. Dass dieselbe nicht schon vollständig erstiekt war, 

war hauptsächlich den Bemühungen des Obersten Despotovicz zu- 
zuschreiben. Dieser ertheilte am 4. Juli dem BandenfUhrer Simo 
Darwidowicz den Befehl, sich mit seinen 620 Mann des Oertchens 
Agitsch zu bemächtigen, da dieses als der Schlüssel zur Position 
von Novi galt und auch eine Türkische Besatzung, wenn auch nur 
von drei Compagnien Mustahafis» erhalten hatte. Von dieser waren 
rings nm den Ort Verschanzungen angelegt worden. Am 4. Juli 
wurde der befohlene Angriff ausgeftthrt, in Folge dessen Agitsch 
Naehmittaga in die Hände der Insurgenten fiel Die Türken zogen 
sieh nach NofI anriick; der Ort war bei dem Kampfe fut gans 
niedergebrannt Am 3., 4 nnd 6. Jnli kam ea ebenCalla an der 
Grmea-Planina an kleineren fttr die Inanrgenten glflcUiehen Klünp&n. 
Despotoyiea selbst stand mit seiner Abtbeilung bei Bresowaa. Mitte 
Juli beschloss er, die Türken, welche sieh in den Dörfern Celebic, 
Covacic, Listiine, Radanovce und Stiucic festgesetzt hatten, anzu- 
greifen. Der Angriff gelang und hatte den Rückzug der Türken 
auf Livno zur Folge. Als die In8ur>j;enlen am 29. Juli ein Lager 
bei Kljuc bezogen und für ihre Sicherheit in keiner Weise gesorgt 
hatten, wurden sie plötzlich von einer grossen üebermacht über- 
fallen. Mehrere Hundert Insurgenten wurden niedergemetzelt, der 
Rest floh in die Wälder des Cirkvona-Gebirges. Am 4. August kam 
ea bei Cmipotok, hart an der Oesterreiohisehen Grense^ an einem 
Znaammenstosse swisehen lamet Paaeha und Despotoviea, welcher 
mit der g^bmlieben Vernichtung der Insurgenten endete. Deapotoviea 
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flob mit einem Theile fleiner Leute bei Cennai^a ttber die Oester- 
leiebiiebe Gienze nnd wnnle dort sofort intemirt Mit der Geiuigen- 
neluDiiDg desselben ist der Bosniseben Insnrreetion ein tOdtlicber 

Schlag Tersetzt nnd wird solche in diesem Kriege wühl liaum noch 
za iigend einer Bedeatung kommen. — 



m 

Umsehan in der Militair-Literatiir. 

CtaMMehte des Ostpreissisebei FflslUer- Regiments Kr. 88, be- 
arbeitet Ton R. Lehfeldt, Premierlientenaut im Ostpreosziseben 

Füsilier -Regiment Nr. 33. Mit sieben Karten. Berlin 1877. 
E. S. Mittler und Sohn. 8«. 548 Seiten. 

Der grosze und vielseitige Werth von Regimentsgeschichten 
nach Kriegen, wie sie das verflossene Jahrzehnt brachte, ist schon 
mefarfaoh in dieser Zeitscbritt hervorgehoben; nicht nnbesprocben 
mOebten wir daher aneh das obengenannte Werk lassen, das aas^ 
gesproehenennaassen abeicbtlicb in einigen Punkten Tom Herge- 
braebten abweiebt ,Die Gescbiebte eines Regiments ist eine Fa^ 
miüengesebiebte, ein Reebensebaftsberiebt ttber die Tb&tigkeit in 
▼ergangener Zeit, ein Denkmal far die, die rfibmlieb in den Reiben 
des Regiments gewirkt beben, nnd ein Lebrbneh für die Cameraden, 
die dem Regimente angehören." Diese dem Vorworte der TorKe- 
geDtlen Kefrimentsgcschiclite entlehnten Zeilen eulbalten ganz un- 
zweifelhaft sehr richtige Grundsätze. Ihnen entsprechend hätten aber 
auch die Familienmitglieder, die ADgeböi i^^eii (ies Regiments, auf den 
Seiten dieses Buches alles d<is finden inlisseD, was sich Erwähnens- 
werthes in der Familie zugetragen: namentlich hervorragende Thaten 
nnd besondere Auszeichnungen Einzelner, mögen sie die Füsiliere 
oder Offiziera betreffen ; sie hätten auf diesem „Denkmal" zum min- 
desten die Namen aller Deijenigen yerseiehnet finden mttssen, die ihr 
Leben fikr KOnig nnd Vaterland im Kriege bingegeben. (Dass die Namen 
der verwundeten Unterof&siere nnd FOsOiere, die Namen der mit 
dem eisernen Kreua Ausgeieiebneten, niebt aufgeftbrt sind, ttsst 
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lieh am Eode reebtfertigeii.) AbiiehÜiob liat der VeriuMr solebe 
Angaben Termieden; er besobrinkt sieb In seinem Werke danmC 
nnr die gefallenen nnd rerwnndeten Oflisiere, die letzteren stets 
noeb mit einigen anerkennenden Worten» mebrfteb zn erwlbnen. 

Einzelne auffallende, im Frieden vollführte Leistnngen yon Unter- 
offizieren und Soldaten verzeichnet das Werk; hervorragende Kriegs- 
thaten einzelner Soldaten hingegen sucht man vergebens in dem- 
selben. Nach unserer Ansicht enthält hierdurch die vorliegende 
Reginientsgeschichte eine sehr wesentliche Lücke und bat die Kreise, 
fUr welche es Interesse haben könnte, sehr eingeengt; denn nieht 
slmmtlicbe Angehörige des Regiments , sondern nnr die Offiziere^ 
werden eben eine Familiengesehichte in dem Buche erblicken 
können. Wo aber, nnterlasaen wir niebt zu fragen, ist ein besserer 
nnd geeigneterer Ort, die Kamen der Soldaten zn verewigen, die 
den Tod fttrs Vaterland gestorben sind, wie kann die brave Tbat 
eines Füsiliers besser fortleben nnd ein Beispiel bleiben, als da- 
dnreb, dass sie in der Regimen tsgescbiebte an^seicbnet, aneb 
den kommenden Oescblecbtem lebenswarm yor Augen gestellt ist? 
Hauptsächlich durch Wiedergabe von besonderen Thaten und Er- 
eignissen wird der Familiengeist eines Regiments genährt, ent- 
wickelt sich in einem Regiment ein besonderer Stolz, erhalt sich 
die Tradition; die allgemeinen Thaten finden an andern Orten, in 
Gescbichts werken u. s w., schon genügend Erwähnung. Dieser 
nach unserer Ansicht vorhandene Mangel wird in dem vorliegenden 
Werke weder durch die Wärme, mit welcher der Verfasser die 
Thaten des Regiments darzustellen bemttbt ist, ersetzt, noeb doreb 
die Menge der Aofzeiebnungen Ton Anerkennungen, welche dem 
Begiment im t*rieden nnd Kriege zn Tbeil geworden sind. Naob 
diesen beiden Riebtangen bin b&tte yielleicbt sogar eine weise Be- 
scbrinkang sieb empfoblen. Wenn anob niebt geradezu yerletzend 
für andere Tmppentbeile, so doeb mindestens den Vergleicb beraus- 
fordemd, ist einestbeils manebe der gemaebten Mittheilungen; 
anderestheils wird bei Beurtheilung der Leistungen des Regiments 
in den Schlachten des Deutsch- Französischen Krieges der über 
den Parteien stehende Richter sich geniithigt sehen, auch andere 
Geschichtswerke zu Rathe zu ziehen — ein Mangel, der aller- 
dings natürlicher Weise fast ausnahmslos im Gefolge jeder Begi- 
mentsgeschichte ist. 

£s dürfte vielleicht die Mittbeilnng von allgemeinem Interesse 
sein, dass das jetzige Ostprenszisehe Ftlsilier-Regiment Nr. 33 ans 
Sebwedisoh- Pommersehen Trappen, dem „Leib -Begiment der Kö- 
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Digu" nnd dem ^Regiment Eogelbieehton'* hervoi^gegangen 
welche am 23. October 1816 an Prensien ttbergeben worden, nach- 
dem das letxte Stflck Pommerns nnd die Insel Rügen einige Wochen 
vorher dem Reiche der HohensoHero einyerleibt worden waren. 

Luter PreaszischeD Fahnen bat das Regiment bereits eine mbm- 
volle Gescbicbte dnrcblebt. Bei Köoiggrätz hat ein Bataillon des- 
selben erfolgreich gekämpft, bei Gravelotte, Amiens, au der IJaliue, 
bei Bapaume und St. Qaentiü haben die Dreianddreisziger sich einen 
Namen gemacbt. 

Der Umstand, dasB das Ostpreusziscbe Füsilier-Regiment Nr. 33 
ans Schwedisch -Pommerschen Truppen hervorgegangen ist, wurde 
die Veranlassung, der eigentlichen Regimentsgeschichte noch „Ge- 
schichtliche Mittheilnngen Uber die beiden Königlich Schwedischen 
Regimenter, ans denen das 88. Infanterie-Regiment formirt worden 
ist** beisnlHgen. Dieser Anhang entfaftlt eine sehr sorgßUtige poli- 
tische nnd Heeresgeschichte Scfawedensy von der Zeit Gustav Adolfs 
bis anm Jahre 1815, In dieser (xeschichte finden hie nnd da an 
den bestiglichen Stellen die Regimenter besondere Erw&hnung, mit 
dcücu die beiden am 23. October 1815 an Preuszen übergebenen 
bchwedisch-Pommerschen Regimenter einigermaaszen in einem inne- 
ren oder äuBzeren Zusammenhange stehen. Man will die Geschichte 
des einen der beiden Kegimenter (Leib -Regiment der Koni^aii) mit 
einzelnen Unterbrechungen bis auf das Jahr 1G04 zurücltführeu , 
andere nennen die Jahre 1720 und 1721 als Stiftuugsjahr der beiden 
Regimenter. Die Forschungen des Verfassers führen für das oben- 
genannte Regiment bis zum Jahre 1625 zurück, wobei jedoch ausser 
allem Zweifel feststeht» dass das xn jener Zeit aas Geworbenen 
gebildete Regiment dann wieder bis auf den lotsten Mann enthusen 
wurde. Spftter wurden wiederholt von Neuem Regimenter ange* 
werben, welche den Namen „Leib-Regiment der Königin** (oder einen 
Gleiches bezeichnenden) erhielten. Ob man ein geworbenes nnd dann 
wieder entlassenes Regiment als den Stamm später danemd be- 
stehender Truppentbeile anzubcheu berechtigt ist, kann bezweifelt 
werden. Unseres Erachtens durfte ein Regiment seine Gesehichie 
doch nur bis auf den Zeilpunkt zurückführen, seit welchem dasöclbe, 
und wenn auch nur in einem geringen fcJtaiimie, u u u n t o r b ro e h e n 
bestanden hat*, ob dieser Stamm, ob die Manuschaftcu des Regi- 
ments später zur Bildung eines neuen Truppentheils verwendet 
wurden, wttrde den Zusammenhang des Alten mit dem Neuen nicht 
stOren. Hier ist selbstredend nicht der Ort, zu entscheiden, wann 
das am 23. October 1815 Preoszischer Sdts ttbemommene i^Leib- 
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Begiment der KSmgin* entstaiidai ist Ueberdiw haben fUr die 
Prenssuche Heeres- und Troppengesehicbte Kriegstbeten Sebwedi- 
scber Begimenter unbedingt gar keinen Werib, Air eine Regiments- 
gesebiohte wie die Yorliegende, mögen dieselben von besebrlnktem 

bistorischen Interesse sein. Zar Befriedigung desselben bitte es 
gewiss genügt, einige ganz kurze Angaben Uber die Thatcn der 
bezüglichen Scbwediacben Truppentheile zu bringen. So äuszerst 
interessant und werthvoll viele der im Anhang enthaltenen An- 
gaben in tactischer and organisatorischer Beziehung sind (Seite 412 
lesen wir z. B. : „. . . . gleicher Haarschnitt und viele andere gleich- 
mäszig regelnde und ordnende Bestimmungen verdanken ibre Ent- 
stehung dem Genie Gustav Adolfs nnd dem Eifer seiner tUohtigen 
Offiziere"), so grosse Sorgfalt gnni nnzweifelbnft der Verfasser aaf 
das QoeUenstndinm verwendet bat, so wSre es doeb vieUeiebt an- 
geseigt gewesen, diesen Anbang der Begimentsgesebiebte bedeutend 
zn kttrsen nnd dabingegen das Bneb, wie bereits erwlbnt, aneb 
snm Denkmal illr die UnterofBaiere nnd Hannscbaften des Regi- 
ments doreb entspreebende Ergftnsungen zu maeben. Dass eüM 
Ton diesem Standpunkt aufgefasste Regimentsgeschichte allgemein 
interessant und anregend geschrieben sein kann, haben mehrere 
derartige, in der letzten Zeit erschienene Werke praktisch bewiesen. 

Schlieszlich muss die sorgfUltige Ausstattung des Werkes rühm- 
lich hervorgehoben werden. Einzelne Druckfehler , die namentlich 
bei den Namen von Offizieren (z. B. Hauptmann v. Hangewits 
statt Hangwitz) leebt stOrend in die Augen lallen — aaf 
Seite 224 wird ausserdem der 2. September als der Seblaebttag tob 
Sedan bezeiebnet bätten vieUeiebt aneb noeb vermieden werden 
können. Ein Inbaltsverzeiebniss wird sebr Termissi 



Pqrobelogiflche Betraebhmgeii ttber den CaniagBie-Chef ud 
seile Cempagnie. Berlin 1877. £. S. Mittler nnd Sobn. 8^ 
80 Seiten. — Preis: 1^ Mark. — 

Als mitten in der SommersehwUle und zur Zeit der regsten 
Thätigkeit der Truppen auf den Schieszständen sowie im Terrain 
mir die kleine Schrift unter die Augen gebracht wurde, legte leb 
dieselbe — und mit mir gewiss mancher Compagnie-Cbef an den 
das Büchlein gerichtet ist — auf die Seite, um es zu besserer Zeit 
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wieder hervorzuholen. leb werde mich wohl der gleichen Ansicht 
Tieler Cameraden erfreuen, wenn ich behaupte, dass der Titel des 
Werkes nicht besonders einladend ist, sieb demselben zu einer Zeit 
zuzuwenden, in welcher die Probe auf das Exempel, das theoretisch 
und formell Erlernte gebrauchsfähig gemacht werden soll. Ueber- 
haapt werden „Psychologiscbe BetrachtaDgen" Uber die Compagnie 
in militatrischen Kreiaen wohl niemals einen reeht frachtbaren Boden 
finden, wenn es wahr ist, was YerfuBer anf Seite 6 sagt: ^Ja es 
geht dem Frontoffisier sehlimmer nooh als manohem Handwerker: 
Dieser kann Scbnster sein and Poet daxn oder Glasschleifer und 
Philosoph; er hat aber zu eingehender Beschäftigung mit emseinen 
Zweigen der Kunst nnd Wissensehaft nicht Zeit . . . .'^ Dann heisst 
es anf derselben Seite in einer Anmerkung: „Und gerade derjenige 
Dilettantismus, welcher am wenigsten unberechtigt, ja bis zu ge- 
wi^ssen Grenzen eher nothwendig erscheint — der Dilettantismus in 
der Philosophie, ist am allerwenigsten ermögliclit, denn je ange- 
strengter das Nacbdenken, je mehr würden die nie ruhenden Ge- 
schäfte des Dienstes als quälende Störungen empfunden werden. 
Diese Geschäfte aber werden verlangt und nicht jenes Nachdenken.* 
So schlimm wie bei diesen Zeilen des Verfassers das Leben eines 
Frotttolfiziers erscheinen konnte^ steht es mit Letzterem doch nicht 
Der Lieutenant, der gewissenhaft seinen dienstlichen Obliegenheiten 
nachgekommen ist, hat noch sehr Tiel, meistens an viel Zeit sum 
lYaebdenken ~ er denkt auch wohl ansaer Dienst an alles MOg* 
liehe, nur nicht an den Dienst und philosophische Systeme, und 
kann dabei doch ein anf|:^eweckter, regsamer, tllchtiger IVontoffisier 
sein. Aber auch der eiiri^^ste Compagnie-Chei" lindet nach des Tages 
Müh' und Lasten ; noch einige Stunden, in denen er Mensch sein, iu 
denen er sich an anderen Gegenständen erfrischen und erbeitern 
kann, um dann mit erneuter Kraft seinen unendlich vielen Pflichten 
nachzukommen. Wehe dem Compagnie-Chef, der immer nur an den 
Dienst denkt ; ein solcher würde allerdings bald seine geistige Thätig- 
keit bedeutend Termindert finden und zn einem Individunm ausarten, 
das nicht nur seihst sur Maschine wird, sondeiii auch seine Unter- 
gebenen SU Maschinen heranbildet Zur Ehre des Deutschen Offizier- 
Corps will ich denn auch hoffen, dass sich nicht zn Viele abschrecken 
lassen, das kleine philosophische Werk des Verfassers zn lesen und 
recht emstlich tther den Inhalt desselben nachzudenken. Ich darf 
es nicht leugnen, es kostete mh* einen kleinen Entschlnss, dem In- 
halte des Buches näher zu treten, — Psychologie und Compagnie- 
dienst scbieueu mir untereinander zu licmdartige Begriffe zu sein, 
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nm aus diesen Betrachtungen Fruchtbares fllr den Dien8t entstehen 
zu sehen. Aber ich habe das Buch gelesen — mit manchem Kopf- 
Bchtttteln, AcbselzockeD, Lächeln 1 Und doch: als ich das Buch aus 
der Hand legte, mnsste ich sagen, es ist mancher recht treffende 
Gedanke in denselben enthalten. Mit der logiscbeD JSntwickelaog 
des Gänsen, mit der Einkleidong der Gedanken in Wertei mit den 
aoegeaproobenen Aneichten bin ich keineewegs unbedingt einver- 
standen nnd doch ein eifriger Vertheidiger des Bflchleina geweseiii 
als Ton anderer Seite man seharf gegen dasselbe sn Felde zog. Bei 
einer treifliehen sittüchen Grundlage enthftlt es schätzenswerthe An> 
sichten über Ehre, Muth, Aasdauer, Pflichtgefühl, Trene u. s. w. und 
Uber die Mittel, diese Eigenschaften zu erziehen, zu nähren, zu er- 
halten, zu vermehren. Möge des gesunden Kernes halber die nicht 
immer gewandte Darstellangsweise, der wenig Irische, wenig an- 
regende Ton des Büchleins mit in den Kauf genommen werden, und 
das in seinen Zielen, in Zweck und Absicht höchst lobenswerthe 
Werkchen sich in den betreffenden Kreisen Eingang verschaffen. Ich 
will darum hier auch nicht mit dem YerÜMser Uber Einielnes weiter 
rechten, Tielmehr die Ansicht aussprechen, dass ein gutes Samen- 
kOmlehi gewiss bei Jedem aurtickbleiben wird, der sieh «her die 
kleinen Hindemisse hinweg bis zum Schlosse des Bflchleins doreh- 
gearbeitet hat. Dasselbe dürfte in seiner Eigenart kaum besser ge- 
schildert werden kOnnen, als dorch Wiedergabe einer recht be- 
zeichnenden Stelle. Anf Seite 29 heiszt es in dem Abschnitte Uber 
moralischen Muth folgendermaaszen : „Ein Soldat steht Posten anf 
den Scheibenständen. Es ist sehr un wahrscheinlich, dass er be- 
obachtet oder gestört werden wird. Der Trieb zum Kauclieu dünkt 
ihm unwiderstehlich. Die Pfeife ist in der Rocktasche; er ergreift 
sie. Schon jetzt beschleicht ihn ein dunkles Getühl des Unbehagens. 
Es ist die Stimme des Gewissens, nämlich die Unlust, welche dem 
GrundgefUhle des Selbst dadurch hinzutritt» dass dieses sich in dem 
sittlichen Bestände, an welchen es sich bereits gewöhnt hat^ verkürzt 
ftthlt. Doch versucht der Soldat, nicht darauf zu achten und zieht 
anch den Tabaksbeutel herror. Während er nun die Pfeife zu stopfen 
beghmt^ wUebst jener Gegentrieb der Unlost» so dass er den Meb 
zum Bauchen, d. h. zum Stopfen der Pfeife hemmt Ans der Hem- 
mung zweier Triebe entsteht Aufmerksamkeit Das Bewosstsem 
oseillirt zwischen dem Bauchen und der Ehre, denn dass letztere die 
ErfUlhin.LT der Dienstpflichten verlange, ist dem Soldaten bereits be- 
kannt. Er Uberlegt: Was würden der Compagnie-Chef, der Feld- 
webel, der Unteroiüzier> die Cameraden sagen, wenn sie es wUssten, 
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und je mehr er dann denkt, Je mehr sehSmt er sieh der Versnehnng, 

je stiürker wird der Trieb der Ehre, je schwächer der andere, bis 
Pfeife und Beutel wieder' in die l asche verschwinden. — OlTeuhar 
genügt hier die Sättigung des Selbst mit den Vorstellungen all der 
Lust- und Uni ust^^e fühle, welche ihm in häufiger Wiederholung und 
Abwechselung Ehre und Unehre bisher bereiteten, um dem Triebe 
des Geschmackorgans einen siegreichen tieferen Trieb des Selbst 
entgegenzustellen. Das Rauchen würde jetzt Anstreogong erfordern, 
nicht 80 das Unterlaasen desselben Die Anstrengungen des morali- 
sehen Muthes treten hier nieht in das Bewusstsein. — Derselbe 
Soldat wird, während er nnn die Btinde abpatronfllirt, dnrdi die 
Qtnth der Mittagmne nnd die Sefawttle der Lnft dermalen er- 
mlldet, dass er den Sehalten eines Baumes anlsaeht nnd sieh — 
wenn audi nur für einen Angenbfiek — gegen den Stamm desselben 
lehnt Die Augenlider werden ihm schwer, die VorsteUnngen be- 
tonen durcheinander zu spielen. Zwar kämpft der Trieb der Ehre, 
auf welchen der Wille die Aufmerksamkeit jetzt heftet, gegen den 
Grnndtrieb der Müdigkeit, aber die zunehmende Ermüdung lässt Be- 
wnsstsein und Willen schwinden. Die Aufmerksamkeit wird daher 
schwUeher, die Vorstellung der Ehre immer blasser, bis sie in jenes 
allgemeine GefUhl des Unbehagens zurücksinkt, welches wir Ge- 
wissen nannten und welches demnächst auch einschlafen wird. — 
Hier ist volle Anstrengung des Mathes nothwendig, um das in seiner 
Ehn, d. h. in dem Innersten seines moralischen Bestandes bedrohte 
leb tu retten. — Der Oegentrieb wird durch den moralisehen Mnth 
anii Neue geweckt Der Soldat ermannt sieb und geht weiter. Da 
springt ein Hase dicht unter seinen Fllszen aut Sehnell entsehloesen 
wirft er das Gewehr naeh ihm. Die Ablösung biegt um die Bßk% 
er wird anetirt und bestraft. — Dieser letstere Fsll ist insofern 
interessant, als Entschlossenheit ja Muth ist, denn der durch die 
Gleichberechtigung der vorhandenen Objecte gehemmte Wille wird 
nur durch eine Höherspannung, d. h. durch Mnth frei, sich auf ein 
beliebiges derselben zu richten; wie umgekehrt Verlegenheit und auch 
Wankelmutb, welcher den einmal ergriffenen Gegenstand nicht fest- 
anhalten vermag, auf Schwäche des Mathes deuten. Hier aber kam 
es gar nicht darauf an, dem Triebe nach dem Hasen dureb Ent- 
schlossenheit schnell einen Ausgang zu verschaffen, sondern es wurde 
im Gegentheil verlangt, dass Jener Trieb gehemmt werde, damit das 
Selbst zur Ueberlegung komme, aus welcher Alternative es sidi in 
diesem Falle entscheiden wolle, s. B, ob ans der Altemati?e: die 
Ehre and die Dienstverletinng, oder aus der Alternative: der Hasen- 
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braten und das gewöhnliche Abeodbrod Während in dem vorher- 
gehenden Beispiele von dem moraliflchen Mathe nnr verlangt wurde, 
dasB er den dnroh das Gewisien geweckten Gegentrieb soweit m- 
stiUke^ dasB es immer wieder som Fragen, zum Heften der Anfinerk- 
stmkeit auf 4is Ehre komme, so mosste er hier jenen Qegentneb 
anch selbst erweeken, denn der Trieb des Gewissens hatte nidit Zeit . 
emporzaBteigen.** 

Die geschilderte Sitnation ist gewiss ans dem Leben gegriffen; 
nur will es mir nicht eicleuchteD, dass eine Folge des Erscheiueus 
der Ablösung die Arretiruug und Bestrafung des betreflfenden Atten- 
täters ist. Die Ablösung wird von einem anderen Musketier geführt* 
Verstehe ich das Seelenieben eines solchen Ablösungführenden Mus- 
ketiers recht, so würde in dem vorliegenden Falle dieser Führer 
höchst wahrscheinlich über die Situation herzlich gelacht und dann 
die Ungeschicklichkeit des Gewehrwerfenden Cameraden TerwUnscht 
haben, denn der erhasehte Hasenbraten w9n sicherlich als gemein- 
sehafililiehe Beate betrachtet worden. Dnreh welelie Triebe, Hemmun- 
gen, Alternativen n« s. w. die von mir gedaehte Handlang des Ab- 
lOsnngflIhrehden Mnsketiera entstanden, Termag ieh alleidings nicht 
an erklären: ieh rechne mit der Thatsache selbst; doch wOrde es 
yielleicht nicht natslos sein» wenn nach Anleitnng der angefilhrten 
Zeilen und des Büchleins überhaupt ein Compagnie-Chef im Interease 
der Erziehung seiner Compaguie hierüber weitere psychologische 
Betrachtungen anstellt. So sehr ich letztere mitsammt dem Büch- 
lein empfehle, möchte ich durch diese Zeilen aber nun nicht 
Veranlassung geben, dass noch mehr Werke, wie das vorliegende, 
das Licht der Welt erblicken. Letzteres wird die Bedürfnisse nach 
dieser Richtung hin vollständig befriedigen : ein zu viel schadet hier 
noch mehr wie in fast allen anderen Ständen. PflichttreaCy mili- 
tairisohe Ehre, Math und Hingebang worzeln im Allgemeinen so 
fest nnd tief in allen Thmlen des Dentsehen Heeres» dass sie nnr 
geringer psychologischer Nahrang bedftiient 



Die Reiter-Reginoiter der KOiig^eh PreissisAei Anue 

1571—1876, graphisch dargestellt yon A. tob WeilBau, 
Premier-Lientenant im Rheinischen Cttrassier-Regiment Nr. 8 

und Adjutant der 13. Cavallerie-Brigade. — Hannover IÖ77. 
Helwing'sche Verlagsbuchhandlung. 5 Tabellen. — 
Mit groszer Sorgfalt und vielem Geschick hat der Verfasser in 
vier Tabellen die Entstehungsgeschichte der im Jahre 1875 vorhandenen 
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AltpreusziscbeD Cavullerie - Regimenter zur Dai stcllung gebracht. 
Diese Tabelleo gestatten nicht nur einen schnellen Ueberblick der Ent- 
wickelang der eiDzelnen Regimenter, sondem geben auch sofort Auf- 
klärung über das Vorbandensein der Cavallerie-He^Mnienter während 
der einzelnen Zeitabschnitte. In Stammgeschichten und ähnlichen 
Werken finden sich diese Angaben bia jetzt nur zeratrent vor-, es 
ist ein verdienstliches Unteiuehmen , das gesammte umfangreiehe 
Material mit TerhältniBsmassig wenig ZeicbnnDgen und Strieben zu- 
aammengestellt %u baben. 

Die erste Tabelle unfaBBt die Zeit vom Kurfürst Jobann Georg 
(1571) bis 1809, die» zweite die Jabre von da bis 1840, wSbrend 
die dritte bis 1861, die Yierte bis 1876 reiebt Eine filnfite Tabelle 
entblUt insbesondere die Entstefaungsgesebiebte der von 1867—1875 
in den Verband der Pi'enszischen Armee anfgenommenen Cayallerie- 
Kegimenter und greift bis zum Jabre 166.^ zuiüek. 

Die vielen Striche, Zeichen, Pfeile u. s. w. in den Tabellen mögen 
anfänglich manches Auge verwirren ; eine nähere Betrachtung bringt 
. aber schnell Klarheit und Verständniss über die Bedeutung der ein- 
zelnen Zeichen. Je mehr man sich alsdann in die Tabellen ver- 
tieft, um so mehr drängt sich die Uebei-zeugung auf, dass mit wenig 
Mitteb wirklich sehr viel gebracht ist und dass die vorliegende 
Arbeit gewiss in den bezflglieben Kreisen grosse Verbreitung 
yerdieni 



vm. 

Yerzeichniss der bedeutenderen Aufsätze ans 

anderen militairischen Zeitschriften. 

(Ii. m bis 15. Sflftomto 1877J*) 

Neue militairische Blätter (Juli-August-Hefl): Friedrieh der Grosze 
nnd Sein Cadetten-General. — Die Straszen-Locomotive und ihre 
Verwendbarkeit itir militairisobe Zwecke. — Der neue Mobilmachnoga- 
plan der Italieniseben Armee nnd die strategiscben Verbältnisse 

*) Das Verzeichniss der betretfendi-n Aufsätze auB deo Kusaischeu, Sciiwcdi- 
scheo, Norwegischen, Däuiscbeu, äpauittcheu und Portugiesischen Zeittchriften 
wird im lütebtlen Hefte gebradit wevden. 

8* 
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Italienfl im Anfange eines Krieges. — Die Fransttsisehe Militalr-In* 
tendantor ehrend des Feldsnges 1870—71. — Ueber die hygieni- 
sehen Maaszregeln snr Beförderang der KVrperentwidc^Qng bei der 
Aasbildang der Recraten. — Ueber die Organisation der freiwilligen 

Krankenpflege im Felde. — Ueber den eisernen Bestand. — Ein 
Stflck Heeres- and Culturgescbichte. — Die Feldbefestigung and das 
neue Pionier- Handbuch. 

Allgemeine Militair- Zeltung (Nr. 27 — 35): Die Lotbringischen 
Kriege Karl's des Kühnen, Herzogs von Burgund 1475 — 1477. — 
Die Fremdwörter in der Militair^Sprache. —.Die Trappen verpflegang 
ooter besonderer Bertlcksichtigung der Confierven. — Der Russisch- 
TBrkisebe Krieg. — Taktische Briefe. — Rückblicke auf die Schlacht 
bei Idstedt 1850. — Eine Webntener für das Denteebe Beieb. — 
Militdrisdie Briefe ans Bessarabien. — Die Seblaebt bei Zomdorf 
am 25. Angnsl 1768. — Wabrbeit nnd Diobtnng in der Kriegi- 
gesebicbte. — Werbung und Desertion. 

Deirtseha Heoret-Zeitung (Nr. 20—37): Das Infimteriegefeefat 
mit weittragenden Gewehren. — Ansichten fiber das jnnge Pferd 
und seine Schonung. — Die Torpedo's oder Seemmen und ihre Ver- 
wendung — Beschreibung der von der Russischen Armee geführten 
Handfeuerwaffen. — Die Land- und Seemacht Groszbrittaniens. — 
Die Reorganisation des Französischen Generalstabes. — Ueber da« 
Pferd des Infanterie-Offiziers and Uber seinen Ankauf. — Ueber den 
Transport von Pferden. — Die grosze Pontonier-Uebung zu Schöne- 
beck an der Elbe. — Die neuen Oesterreichisehen Feldgeschütze. 

Arciliv fibr die Artiilmie- und Ingenieur-Ofllziere des DautMhen 
Reidiaheeres (82. Band, I. Heft): Welebe Rfleksiebten maeben sieb 
geltend bei Festsetzung des nnmeriscben Verbältnisses der Geseboss- 
gattnngen fttr die moderne Feld-Artillerie. — Das Ansbildnng^jabr 
bei der Fnsz-Artillerie. — Beispiel eines BrVekenbanee ans nnyor- 
bereitetem Material. — Ein Beitrag zur Ballistik fUr gezogene Ge- 
schütze. — (82. Band, 2. Hefk): Beste Panzerplatten. — Das Oester- 
reichischc Feld ArtilJerie-Materialrauster 1875. — Ueber Positions- 
gescbtltze. — Das Progrcbbiv-Pulver des Lieutenants Tolten der Ar- 
tillerie der Vereinigten Staaten Nordamerikas. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie (Vill. Hefl) : 
Die physische Geographie des Atlantischen Oceans zwischen 20" 
Ntfrdl. Breite bis 10« Sttdl. Breite und 10 bis 40» WesÜ. Länge in 
monatlichen Uebersicbten nnd mit Angabe der besten Routen zam 
Sebneiden der Linie. — Deviationslieobaehtangen anf Dentseben 
Kanirabrteisobiffen nnd einige daraus gewonnene Er&bmi^sen. — 
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Ans den Reiseberichten S. M. S. „Luise". — Aus deu Reiseberichten 
S. M. S. „Hertha«. 

StrefTleur s Oesterreichische militairische Zeitschrift (VII. und Ylll. 
Heft) : Lager-Festungen in ihren Beziehungen zum groszen Kriege. — 
Aphorismen über das Sanitätswesen der Serhüschen Armee 1876. — 
Krapp 'sehe Panzerkanone and ihre neueste AQweadaag. — lieber 
die mit fiachtigen Bcfestigangen bei den Trappen auszufahrenden 
Vereachsarbeiten. — Das onterirdische Telegraphen - Kabelnetz in 
DentseUand. — (Soparatbeilago xu oUgrai Holle): Die Kaiserlicbe 
Armee unter dem Obereommando des Markgrafen Ludwig von Baden 
in den Feldstigen 1689—^ gegen die Tttrken. — Der Feldzug 1690 
in Serbien und Siebenbürgen. — Die Feldzüge 1691—92. — Zur 
Gesebiebte der Mi]itai^Akademie sa Wiener-Neoatadt - Ans den 
Mimoirea des K. K. Kriegs-Arcbivs. — Die sieben tapfersten Sol- 
daten aus den beiden i eldzUgen 181 o und 1814. — Oesterreichs 
Kriege seit 1495 

Organ der militair-wissenschaftlichen Vereine (XV. Band, I. Heft): 
üeber Durchführung von Fluss-Uebergängen. — Das Schieszen mit 
dem K. K. Infanterie- und JUger-Gewehre mit Werndl- Verschluss auf 
groszen Distanzen. — Die Schlacht Yon Loboeitz and die Gründung 
▼00 Theresienstadt. 

Oesterreichiach-Ungaritche nilitairiaGhe Bl&tter (2. Juli-Heft): 
Das Weitacbieszen der Infanterie. — Daa neue FraniOaiBehe Militair- 
Beqnisitionageaetz. — Der Orientalitcbe Krieg 1877. — (I. Aliguat- 
Heft): Das WeitBcbieasen der Infanterie. — lieber die Uraacben der 
BnsaiBcben Misserfolge in Asien. — Die Lttcken nnseres Eisenbahn- 
netzes. — (2. Augnat-Heft): Kronprinz Erzberzog Kudoli, sein Er- 
zieher nnd sein neuer militairischer Hofstaat — Die Schiesz- und 
Correctur-Regeln ftir die Feld-Artilierie. — Die neue 1: laDzübibche 
Kriegsflotte. 

Oesterreichisch-Ungarische Militair-Zeitung „Vedette" (Nr. 56— 
71); Charakteristik der Türkischen Kriegführung in Asien und Europa. 
^ Der Russisch -Türkische Krieg. — £in luUegorisches Mass. — 
Einrichtung der Eisenbahn-Sanitäts-Züge. 

Ooaterreichische Militair-Zeitung (Nr. 56 — 72) : Englands Etappen- 
stationen im Mittelländischen Meere. — Die Einnahme von Nikopolis. 
— Die Torpedo'a and ibre Anwendung im Seekriege. — Daa Treffen 
bei Flewna. — Fanzerkanonen und Panzer. — Aua dem Roasiaeben 
Lager. — CJeber Beoognoscimngen in Bezug auf die taktische Be* 
nutzung des Terraina. — Zur Geacbiebte des OflfenaiT-Torpedo's. — 
Die Strategie und Taktik der Rassen and Tttrken im gegeni^briigen 
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Feldznge. — lieber die Ursacbeii, welche zniii Vorrang der NatioiMii 
im Kriege geführt haben. — Die Bdeatigtug der DardaneUen nid 
ihre Besetznag dnrch England. — Der mtlitalriBche Werth Roselandt. 

— Das Infanterie KcgimcDt Erzherzog Wilhelm Nr. 12. 

Oesterreichisch - Ungarische Wehr - Zeitung. ,,Der Kamerad'* 
(Nr. 54 — 64): Die Aufgaben einer Militair-Strafprocess-OrdnuDg. — 
Ueber die Ausbildung in der zerstreuten Fechtart. — Schnss- und 
Correctur-Regein Itlr Feld-Artillerie. — Die neue Organisation des 
honvedärztlichen Corps. — Zur Taktik der Feld-Artillerie. — Das 
Scbieszen der Infanterie nuf grosse Distanzen. — Ueber Yersoigiing 
▼OD Militair-Wittwen und Waisen. — Das Kngelgeacbtltz. 

lUttiiettoiigen Ober tSogenttibide das AiHIMo- ihmI GeBie-WosaM 
(6. IM): Unteraachnngen Aber die Explosion des SchiesspniTerB. — 
Die Italienische 32-Centimeter>Kanone. — (7. Hefl) : Ueber Zllndmittel> 
Proben. ~ Zar Theorie des Correcta^yerfiülIen8. — Die Beanltate 
des Unterrichte nnd des Primien-Sehieazens der Feld- nnd der Ge- 
birgs-Batterien im Jahre 1876. 

Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens iV. Heft, Nr. 8): 
Ueber die besten Schiffstypen für die Englische Marine. — Versuche 
mit Gasdichtungsscheiben (Gas-Checks) für Geschosse der Armstrong' 
Geschütze. — Die Torpedo's im Kussiscli-TUrkiscben Kriege. 

L'avenir militaire (Hr. 438 — 447): Das ministerielle Project 
über die Unteroffiziere. — Nothwendigkeit der Beritteomachung der 
Infanterie -Hauptlente. — Die Schieszinstruction vom 12. Februar 
1877. — Der Unterrieht fttr die Oeneral-Inapectionen. — Die höhere 
Hilitairachnle. — Stationimngataktik des Generals Lewal. — Der Brod- 
bentel des Iniknteriaten. ^ Der FransOaiache Hilitair-Kalender tat 
1877. — Die Inapeetion der In&nterie-Corps. — Die FranBOBiaeheMarine^ 
Armee. — Vorschlag in Betreff eines Reglements fttr den inneren Dienit 

Le Spectateur mllltalre (15. Juli 1877): Studie «her die Ver- 
tbeidigung der Staaten und die verschanzten Schlailitfelder. — Studie 
Uber das Marschiren einer Division. — Wilhelm III. — Eine Armee 
unter der Convents- Regierung, — Die Russische Armee im Jahre 
1877. — Studie über das gelbe Fieber. — (15. August 1877): Leichte 
Truppen, gemischte Corps. — Studie über das Marschiren einer Di- 
vision. — Cavallerie und Festungen. — Versuche mit lenkbaren 
Ballons vom militairischen Gesichtspunkte betrachtet. 

Journal des sciences milKalres (Juli-Heft): Taktiachea in Betreff 
Unterbringung der Heere. — Der Krieg im Orient — Die Kriege 
an der Denan 1711—1854. — Der Krimkrieg. — Die Bewalbuig 
der FransOsischen Infanterie nnd deren Vergleich mit den fremdea 
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EriegBwaffeo. — Der Tod Ifaraean'fl. — (August-Heft): Uebrnig im 
pnktiflehen ünterrieht der Infaoterie-Gadres. Der Krieg im Orient 

Revue d'Artillerie (Juli -Heft): Ueber die praktischen Schiesz- 
übungen in der Deutschen Artillerie. Die Fehler beim Zielen, 
welche durch die geneigten Plattformen bei Belagerungen entstehen, 
und die Berichtigung dieses Irrthums. — Die Shrapnels, ihre Con- 
struction, ihre Eigenschaften und Verwendung im Kriege. — Be- 
merkungen über die zersetzenden Eigenscbatten der Gase bei hohen 
Temperataren und unter groszem Drucke. — Vergleiehende Versuche 
in Oesterreich mit verschiedenen explosiven Substanzen. — (August- 
Hoft): Ueber eine neoe Feldgeaehttts-Laffete ans Eisen» für Gesehtttze 
mit grosser Ihigweite. — Zusammenfassender Beriefat Aber die her- 
vorragendsten Versnefaei die Seitens der Oesterreiehiseben Artillerie 
in den Jahren 1875 and 1876 aosgeftthrt worden. — Versnehe^ die 
in Italien mit Zeitsttndem ausgeführt wurden. — Die Ottomanisehe 
Artillerie im Mai 1877. 

Revue Maritime et Coloniale (August- Heft): Bemerkungen Uber 
die Torpedo s. — Versuche, die mit dem Englischen Sl-Tons-GeschUtz 
ausgeführt wurden. — Beschreibung der Französischen Marine in Algier. 
— Die Französischen Colouien, ihre Organisation und Administration. 

L'Esercito (Nr. 83—106): Die mobile Miliz. — Normen, betreflfend 
das Schieszen der Deutschen Festungs-Artillerie. Die a)s Unter- 
offiziere zu den Lehrbataillonen commandirten Soldaten. — Die Oester^ 
reichisehe Armee. ^ Der Krieg und die Geschiohte. — Studie Uber 
einen Noimaltypos der Belagemngs-Batterien in unserer Artillerie. 
Bie Befestigungen von Born. — Die Eleven des dritten Akademie- 
Jahres. — Die Militai^Instnletion in der Sehnle. — Das 36. In- 
fuiterie-Begiment anf dem Felde von Varallo Pombia. — Instmotion 
für das Seheibensehiessen. 

Rivista milltare italiana (Juli-Hefl): Die Offiziers- und Unter- 
offiziersfrage in Italien. — Der Riissiseb Türkische Krieg in Asien 
im Jahre 1828. — Berichte und Vorhersagungen über den Russisch- 
TUrkischen Krieg. — Der Krieg im Orient. — (August-Heft) : Anwendung 
des Dynamit im kleinen Kriege. — Die Schlacht von Assietta. — Be- 
stimmung des Gesichtsfeldes beim Manövriren auf der Karte. 

Giornale d'artiglieria e genio (Juli-Heft): Die Eisenbahnen and 
das Eisenbahn-Regiment in Deutseldand. — Das neue 7-Centimeter 
B. E. GebirgsgescbQta. — Die Constraetien» Eigenschaft und An- 
wendung des Shrapnels im Kriege — (Augiist-Hefl): Studie tiber 
die Unterbringung der Belterei in Gasemen. — Das neue Fran- 
sOsisehe Stah^esehtttz von 9,6 Centimeter. 
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Rivista marittima (Juli- und August-Heft) : Die Beleacbtung ond 
die Sigoale an den KUsten und Häfen. — Zünder für dnrchMshiagende 
GruiateD. — (Septtnber-Hsfl): MUitairische Aphorismen. — Die 
Belenchtiiii; und die Signale an den Ktteten nnd Hltfen. — Hinter- 
ladnng nnd Yorderladnng. 

Aray and Navy Sazette (Nr. 920--928): Die Operationen an 
der Denan. — Aitillerie-Beoiganiiatioii. —Vennehe in Shoebnryneas. — 
Ifilitairisehe Coirespondenz Napoleon*« 1. Roeaiflcbe Belagerung»- Ar^ 
tillerie. — Administrativ-Dienete. — Schiflfs-Ingenienre. — Kriegstaktik. 

Naval and Military Gazette (Nr. 2326 — 2333): Der Schutz der 
Kriegsschiffe. — Raramblöcke aus Holz. — Der erste Lord der Ad- 
miralität — Der neue Admiral der Flotte. — Da» Institut der 
Marine-Architekten. 

Army and Navy Journal (Nr. 720—724) : Der Indische Krieg. — 
Die Mexicanischen Wirren. — Indische Soldaten. Der Krieg in 
der Tttrkei. — Der Seekrieg in Peru. 

La Belglqoe viütalre (Nr. 338—346): Nene Betraehtnngeii über 
unsere militairische Lage. — National-Vertheidignng. «— Militairische 
Lage des Landes. Stationiningstaktik des Generals LewaL — Ein 
Blick auf die Spanische Armee. — Das Lager von Beyerloo. — Ca- 
▼alMrie. — Belgische Militair-Erinnerungen von 1814. — Noch einmal 
die militairisebe Situation des Landes. — Betrachtungen eines Bürgers 
tlber die Militairlra^e. 

Revue des armes speciales (Nr. 13—15): Der Artillerie- Unter- 
offizier im Felde. — Das Infanterie-Schieszen in Deutschland. 

De nieuwe militaire spectator (Nr. 8): Ueber militairisebe 
Undationen. 

Allgemeine Schweizerische Militair-Zeitung (Nr. 29— 36): Moderne 
Htilfsmittel der Kriegtührnng. — Das Dienstreglement für eidgenössische 
Truppen — Ein kurzer Besuch in den Kussischeu Lagern bei War- 
schau. — Die graphische Darstellung der Bewegungen eines comhintrten 
Tmppen-Corps nnd der Märsche seiner einzelnen Abtheilnngen. 

Revue milHaire eiiiaee (Nr. 11—16): Der Orient^Krieg. — Das Ma- 
terial der Gebirg8*Art01erie. — BegrensterSchnssmitdemFransOsisehen 
Gewehre. — Die Pnlverfirage in England. — Das Iniaaterie-Sohiesaen 
üi Deutschland. — Znsammentiehung der Trappen von 1877. 

ZtoHschrm fflr die Schweizerische Artillerie (Nr. 6-9): Mit- 
theilnng tlber die Feldtflebtigkeit des Schweiserischen 8-Centimeter- 
Materials im Türkisch-SerbiseheD Kriege. — Leber äerbieo und 
dessen Feldzug im Sommer 1876. 
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Die Kttsteiiyertlieidifirung. 

Naeh dem Französischen des Vice-Admirals V. Toocbaid mit bo- 
Milderer Aatorifiation des Herrn Verfneaers 

' TOD 

E f. Glausewitz, 

(Schlosi.)*) 

Man wird nach dieser Auseinaudersetzuug einsehen, da»» die 
Französischen Kriegsschiffe einem anderen tiefer liegenden Zwecke 
dienten, als dem, die feindlicheu Küsten anzugreifen, man weisz 
aber auch, wie durch die niederschmetternde Logik der Thatsacben 
diese Gombinationen zerrissen wurden. Was geschah nun? Das 80 
plötzlich Überfallene Frankreich (la France envahie!) verlangte von 
der Flotte Alles, was diese an Mannschaften und Streitmitteln irgend 
entbehren konnte, denn bereits nach den Sohlaohten im Beiehshoffen 
(Worth) nnd Spiehem wniden der liarine alle aFosfllers" nnd die 
Hsllie ihrer JUmoniere abgenommen. Frankreieh wird niemals ver- 
gessen, wie waekere Dienste diese Männer geleistet Was konnten 
nun unsere Flotten -Divisionen noeh viel leisten, da sie an einer 
gleichen Ünthfttlgkeit Temrtheilt waren, als die alliirte Flotte 1854. 
Was konnte die Ostsee-Flotte thuu, — ihr eigentlicher Zweck war 
im Rauch auf^e^^angen, und treu ihren groszmtlthigen und ritterlichen 
Traditionen widerstrebte es ihr, an wehrlosen Gestaden und über 
die harmlosen Bewohner der Deutschen Küstenstüdte Mord und Brand 
aoszoschutten. **) Sie hat sich daher auf die Biokade beschränkt, 



*) VogL Jahrbücher Band XXV, 8«ite 43 (Oetober 1877). 

**; Daun muss aber die damalige Presse Frnnkreichs in Millionen Zeituags- 
uud Flug8chrift-£semplaren grobe Unwahrheiten über ihre Begierung und Flotte 
erzählt haben. ' Der UebeVB, 

JfthrbOchar f. d. DenUebe ▲meo n. Mwioe. Band .\IV. 9 
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bis seinerseits der Winter diese Blokade beschränkte. — Die scbnelle 
Schlagferti^'keit der DentscbeD Armee bat ibr mebr Segen gebracbt 
alB ihre nameriscbe Stärke. 

Es ist mir sehmenlich gewesen, diese traoiige Yergangenbeit — 
selbst anf dem Wege speculativcr VoraussetzuDgen — zn bertthreo^ 
aber es ist mir ein Henensbedttr^iiss, die Franzfisisehe Flotte vor 
dem nnbegrttndeten Yorwuife der selbstvenehnldeten Thatlosigkeit 
sa schützen. Aoszerdem aber stehen die hier enriUmten VerhJllt- 
nisse in engem Zusammenhange mit unserem Thema, sie zeigen, 
wie wenig Panzergeschwader znm Kflstenkriege geeignet sind. 

Uebrigens war der Plan, dessen leb eben BSrwi&hnnDg gethan, 
wohl den Erwägungen des Dentscben Gkncralstabes niebt ganz fremd 
geblieben. Es ist interessant und gehört unbedingt hieihcr, welciie 
Gegenmaaszregeln von seiner Seite dagegen getroffen worden sind. 
Der General von Falckenstein hatte fünf Divisionen Linie und Land- 
wehr unter seinem Commando. Ferner disponirte er tlber die 
Festungsbesatzungen und Ersatztruppen der vier Generalcommando's 
Iftngs der Küste. Seine Armee war gewissermaaszen in zwei Treffen 
rangirt, Front gegen die Dänische Halbinsel. Die erste Linie ging 
tiber Wismar- Hamburg- Bremen, die zweite war längs der Bahnlinie 
Uelzen- Gelle -HannoTer eehelonnirt So konnte man nach beiden 
Flllgeltt und der Front eneigiseh wirken. Nach den am Rheine e^ 
fochtenen Siegen wurde diese Armee selbstrerstBndlich abbemfen, 
nm den Strom der InTasion za TergtOszent Es blieben nttr Streit* 
kiitfte zur eigentliefa^ KflslenTerUieidigung znrtlek. — 

Worin besteht nnn znr Stunde diese Ktlstenvertbeidigung ? Von 
Memel bis Hadersleben betragt die Entfernung 1250 Kilometer, au 
der Nordsee überschreitet sie etwas die Zahl 300. 

Man beschäftigte sich zuerst mit dem Nordostsee-Canal. Das 
Project fiel*) So folgt man denn der Ansicht Moltke's, giebt 
lieber das Geld fUr die Schiffe aus, und bringt gleichzeitig den Aus- 
bau des entworfenen fortificatorisohen Planes mit Fleisz und Geschick 
ZOT AnsfUhniDg. 

Seit der Erwerbung WilbelmshayeDs beschäftigt man sich fort- 
während mit diesem Etablissement and Moltke widmet ihm seuw 
besondere Sorg&lt Ebenso wird m Kiel eifrig gearbeiteti ein ui 
Berlin seit 1871 permanent tagender Aosschnss hat die Oberleitang. 
Seit 1853 haben vielerlei Pläne gewechselt, jetzt sehemt man ehisa 
stehenden zn verfolgen. 

*) Die Details der Fraiuosiacbea Darstelluug übergehe ich, sie siud gaiu 
correct. * Der Uebers. 
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In dem Nordsee-Gebiete spielen die Watten eine bedeutende 
Rolle, cä bleiben daher nur die zwischen ihnen liegenden Mündungen 
der Elbe, Weser und £mB. Fttr die Znknnft ist eine Torgeeehobene 
Linie in AoBBicht genommen, die sieh an die Inaeln Nenwerk mid 
Wangerooge als Hanptsttitzpmikte lehnt. Die Weser-Mttndong ist 
dnreh zwei Panserdrehihtinne geeefaloflsen; die Hanptarbeiten yoll- 
zielien sieh aber bei WOhehnsharen, nm die dortigen Arsenale an 
schützen. 

In der Ostsee fand die Ktlstenvertheidigung schon eine Anzahl 
älterer FestuDgen uud fester Plätze vor, deren sie sich als IStütz- 
pnnkte bedienen konnte: Sonderburg, Flensburg, Kiel {Y), Stralsund, 
SwinemUnde, Kolberg, RUgenwalde (??), Danzig, Pillau und Memel. 
Hinter dieser ersten Linie bilden die Festungen ersten Ranges, 
Stettin (?) und Königsberg, eine zweite. Im Mittelpunkte des 
Deutschen Areals gelegen bildet Kiel einen Sammelpunkt geistiger 
ond physischer Arsenale aller Art. Durch sechs starke Forts Yer- 
theidigt wird es ein Fiats ersten Ranges."*) 

Dansig, das älteste Marine- Arsenal PrenszenSi scheint zwar 
durch die Schöpfongen des nenen Beiohes etwas in den Hinteignmd 
sa treten, indessen hat man seine Sehiflbwerfte derart gefördert, dass 
sie vor Enizem ein Panzerschiff ersten Ranges yom Stapel lieszen; es 
wird also auch in der Znknnft eine wichtige Ergänzung Kiels bilden. 

I)ie Deutsche Marine war bisher in dieser liezichim^^ vom Aus- 
lande abhängig, noch wachsen auf Englischen Werften zwei Panzer- 
schiffe ihrer Vollendung entgegen, welche (iie Kamen Metz und Sedan 
tragen sollen. Die Deutsche Marine wird also diese beiden Namen 
auf allen Meeren spazieren fahren, und wir werden den Schmerz 
haben, mitten im Frieden diesen drückenden Erinnerungen an unsere 
Mederlagen zn begegnen; indessen haben wir kein Recht nns hier- 
über zn beklagen, sind wir es doch gewesen, welche zuerst der- 
gleichen Sitten euführten. Siege haben ans nicht gefehlt, nm den 
Stern nnserer Schiffe mit Namen zn sehmOeken. Müge die sieg^ 
reiehe Nation bei sich zn Hanse, in ihren Städten, Pltttzen ond 
Denkmalen die Siege ihrer Waffen yerhenriiehen» das ist ihr Recht, 

*) Gans Ihnlicli wie ein anderer Ptohmsim der Msxine FkukreidM in 
einem Anfintse, den wir im Hefte 66, S. 340 dieser BUtter oneeren Lesern 
vonofBliren die Ehra hatten, sprieht sich auch dsr AdnM T. dagegen ans, 
die hSherea Bildangsanstalten für Seeoffiziere nach dem Beispiele Englands, 
Dentschlends und Italiens in Frankreich einzuführen. Ausbildung der Theorie 
auf Kosten der Praxis, und die Dorchschnittsbiidung der Fransösischcn Jugend 
bilden sane Gkgengründe. Der Uebers. 
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ihre Pflicht sogar. Es ist ihre Pflicht, das Vaterland zu ehren nnd 
die Pfleg© ihres Rahmes zu verewigen, eiu Sporn den kommenden 
Geschiechtern. Aber sie auf die Namen der Schiffe übertragen, wo 
sie unter Fremden der beleidigten Flagge entgegenglänzen, das heiszt 
den Hass erwecken und Feindschaft für immer säen, das ist eine 
Herausfordertmg, die allmälig aufkeimenden Gefühle der Ruhe und 
des Friedens zu erstieken. Wenn Rom die Besie^n an des Trinm- 
phaton Wagen kettete, so war dies nur ffta wenige Standen des 
T^;e8. Wir hentnüige tragen die Erinnerung an nnsere Siege 
auf alle Heeie hinansi und krSnk«i dnieh den iüiUiok die Besiegten 
ganse Generationen hindnrdL Wttre es nieht der Gnltor onaerer 
Zeit, onseres Christentboms würdiger, auf ein solebes Raffinement 
des Hasses wo. Tenicfaten, das dem Heidenthome fremd war?*) 

Diesen Tribut aas Ausland sablte d|e Dentscbe Marine nnd aas 
guten Gründen, aber sie wird von jetzt an mehr nnd mehr sich da- 
von frei machen und in Zukunft ihre Schiffe selbst bauen. Schon 
sind auch die beiden Fregatten Preuszen und Leipzig in Grabow 
(bei Stettin) gebaut worden. — 

Zu den Vertheidigungsmitteln der Deutschen Küste gehört scbliesz- 
lich noch ein Bahn- und Telegraphennetz, welches zumeist nach den 
strategischen Bedürfnissen der Landesvertheidigung entworfen ist. So 
läuft eine Bahn von Flensbuiig bis Memel, welche sich nirgends über 
16 Jülometer von der Küste entfernt (?). Diese Bahn steht mit 
allen Haaptorten des Binnenlandes in Verbindong, wlUirend andeiei^ 
seits von diesen Doppelgleise nach den grossen Seestädten filbren. 
Seit swei Jabren ist dieses Bahnnets oomplet und betrigt, die 
grossen oorrespondirenden Binnenbabnen mitgerecbnet, gegen 25^000 
Kilometer, beinabe so viel als Englands Bahnnetz. Anf diese Weise 
ist in seinen Hanptzügen das solide Gebäude der Deutschen See- 
macht gegründet in beiden Meeren, die seine Küsten bespülen. Ein 
doppelter Zweck ist erreicht, einmal vollkommene Sicherheit gegen 
feindliche Angriffe, andererseits Herrschaft auf einem Meere, das bis- 
her ein Russischer See war. — 

Wenn aber Preuszeu Kiel gegründet, so besitzt fiassland Kron- 
stadt, und sich gegenüber wachsen und gedeihen an den beiden 
JEinden der Ostsee diese beiden Seemächte mit einer Schnelligkeit, 
dass sie die alten Marinen der Gordischen Staaten längst fiberfittgelt 
haben. In dieser Zeit, wo ein neues Panzersebiff 15 Millionen Francs 



*) leb glaube, diese tragische Aufiasüuug der Sacke wird uicbt vou Vieleo 
getbeilt. Der Uebers. 
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kostet, mtlBBen die kleinen Marinen anfl8terl>en.'*) Nor die Gfoei- 

mächte können sich den Lnms solcher Kriegsmaschinen erlauben* 
Ist dies ein Fortschritt oder ein Uebel? Die Zukunft wird's lehren. 
Aber da sie einmal hier erwähnt werden, so mag an die ruhmvolle 
Vergangenheit dieser Marinen erinnert werden, deren Offiziere so oft 
in Mitie der Unaerigen ihre Studien vollendeten. Ganz besonders 
aber ist hier Dänemarks zu gedenken, das niemals zu unseren 
Feinden, oft aber zu unseren Bandesgenossen gehört hat. Diese 
Frenndscbaft reicht zurück bis in die Tage Karre des Groeaeoi mit 

dem Ogier der Däne sich schon verband 1 

Seine Lage zwiselien den beiden Meeren^ der Ostsee nnd dem 
Sehwarsen Meere, zwingt Bnsslaiid, in diesen Gewissem naeh mOg- 
liehst grossen Einflüsse zn streben. £s ist dies eine Lebensbedingung 
tUlr das Bnssisehe Beieb, seit Peter der Grosze mit seinen Grenzen 
die See erteiehte. Sehen sem zweiter Naehfelger badete die FSnge 
des Rnssisehen Aars In den Wellen des Enxinns. Selbstvers^d- 
lieh verlangt Russland die Schlüsselpositioiicu beider Meere, in der 
Ostsee schienen sie ihm bis vor zehn Jahren sicher, sind sie es 
bente noch? 

Im Schwarzen Meere band der Pariaer Vertrag vorläufig dem 
Zarenreich die Hände. Natürlich zerriss es diesen Vertrag bei erster 
Gelegenheit, ebenso wie diese Gelegenheit Italien benutzte, um den 
Sitz des Papstthums zu seiner Hauptstadt zu madien. Wieder ein- 
mal machte die Welt die Erfahrung, dass die erzwungenen Vertriige 
nur so lange, als die Gewalt des Siegers dauern. (Die Welt war 
anch darüber nieht im Geringsten erstaunt, denn besonders die Fran- 
zösische Gescbicbte seit Biebelien hatte in dieser Beziehung itlr die 
belehrendsten Beispiele in wahrhaft staunenswerther Auswahl ge- 
soigt! Der Uebers.) 

Wenn nnn eines Tages Rnssland znr Ausführung seiner Pläne 
energisch vorgeht, wird Frankreich, nach solchen Ereignissen, 
welche den ganzen bisherigen Verhältnissen Hohn sprechen, irgend 
einen Grund haben — wir sagen nicht, sich zu widersetzen — aber 
auch nur tadelnd seine Stimme zu erheben?**) 

Im Jahre 1854 hatte die allürte Flotte die Baien von Balaclava, 



*) „Es ist dafür gesorgt, dass der Ziege der Scliwanz nicht zu lang nächst!" 
SHgte Cushing von der Ver('inip;teu Staaten -Manne und sprengte mit einem 
Torpedo-Boote zu 200 DoUara den Aibciuarle, der 5 Millionen Dv»llara kostete, 
in die LuftI 

**) Du Bitteiste fOr Frankrach wlSre sm Ende, wenn es gar aicht oder 
nur der Form wegen gefragt wfirde. Der Ueben. 
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Ton EsmieBch und die ttbrigen Einsolinitto des Ghersonesiis oluw 
Widentand besetsen können, nnd dieser Ümatand rettete die Flotte 
nnd aneh wohl die alliirte Armee. Wae wfxe wohl ans Beiden ge- 
worden, wenn die Flotte den Schrecken des Steppenwinten anf an- 
sicherer Rhede hätte trotzen müssen ! Was wäre ans den Transport- 
schiffen, ihren Vorrätben und dem Gesundheitszustände der Armeen 
geworden? Es wäre gar keine Belagerung möglich gewesen. 

In der Zukunft wird von Russischer Seite gesorgt sein, dass 
hier kein Feind Zuflucht finden, seine Operationsbasis eröffnen kann. 
In der Vertheidigung dieser Halbinsel wird der Schütz Sebastopols 
ruhen. Wenn bisher Russland dieser Sache nicht näher getreten 
ist', so ist daran wohl die Lage SelmstopolB Schuld , welches den 
heutigen Geschtttsen gegenliber immer ezponirt sein wird. Seine 
weit nach Sttden vorgreifende Lage wird ihm indessen immer eine 
gewisse Bedentong sidiem,*) sdion weil es fBr jeden Gegner eis 
wichtiger Besits sein würde. Mittlerweile ist Nikolaiew yon der 
Russischen Regierang snm Ersatz aoserseben. Die dortigen Arsenale 
haben die Russen in jeder Weise vergrössert und zum Bau dir 
Panzerscbiife bergericbtet. Eine schwimmende Batterie der „Now- 
gorod" ist in Petersburg erbaut und sttickweise per Bahn nach deoi 
Süden geschat^'t fes ist ein sogenannter ^Popoffka" *'^), wo sie jetzt 
in Dienst gestellt ist. Zu Yeui-Kalc und an der Dnjepr- Mündung 
sind ebenlalls groszarti. e Bauten an Stelle der früheren getreten. 

Obwohl Russland seit t\inf Jahren nicht müszig gewesen ist, so 
wird es dennoch zu thun haben, wenn es den Vorsprung einholen 
will, den die Türkei seit iUnfzehn Jahren genommen hat Dieselbe 
besitzt ein durch Zahl wie Besehaffenheit imponirendes Panzer 
gesch wader,***) groszentheils ans England bezogen. Abdul -Aziz 
▼ergnUgte sich damit, zu seinem Schutze die Panzerschiffe im Bos- 
porus ankern zu lassen, und so giug die Besatzung allmälig jeder 
seemänniscben Ausbildung verlustig. Wo sollen Offiziere tind Mann» 
Schäften die nöthige Gewandtheit in der so schwierigen Behandlüb^' 
dieser Eisencolosse erwerben? Das Instrument ist gut, es ruht aber 

•) Dasä Sebastopol ^Tp^nwäi tig frut gf'tichützt . bewpist am bestvu, dass 
Ilobart Pnscba, dem Micmuud EQtschioäscuheit absprechen kauu, durchaus 
nicht gegen dasselbe vorgebt. Der Uebers. 

**) Einem nicht imverbiirgten Qerüchte nach sollen <U« Birnen bereit sein, 
sämmtUehe Popoffka's am liebslen hn „Bambsch** unter dem Koslen^reise ab- 
xidassen. Der Uebers. 

^) Die Arbeit ist vor Beginn des Kriegest 1. Januar 1877, TeroffentUebt 

Der Uebers. 
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in UDgescbickter iiaud. Dennoch wird diese Flotte in einer ent- 
schlossenen und erfahrenen Hand nicht Unbedeutendes zu leisten 
vermögen. Wird der jetzige Befehlshaber diese Hand besitzen? 
(Hobart Pascha.) Seine Vergangenheit scheint dafür zu sprechen. 
Aus Englischen Diensten stammend, hat er sich vor Gharleston als 
Blokade-Brecher im Dienste der Confdderation hervorgethan. Dies 
sagt genüg. 

In der Ostsee arbeitet Bnssland mit einer Energie seit filnfzehn 
Jahren an der Vermehrung seiner Flotte, wie sie sonst nor Eng- 
hind zeigt, nnd wie wir sie für Frankreich TOn Herzen wfinsehen 
mOehten. 

Rnsshmd überbot snnftcfast die Englisohen Panzerbanten der 
Devastations^Classe dnreh sdn Tbnrmschifif „Peter der Grosze* mit 

40 Centimeter Panzerdicke. Ferner schuf es die Classe der Popoffka- 
Schiffe. Auf dem ganzen Mariuegebictc zeigt sich ein reges Leben, 
eine Marine- Akademie nebst anderen Bildungs -Anstalten wird er- 
richtet, und Admiral Boutakoff schuf sein geistvolles Werk über die 
neue Seetaktik. Mit groszem Interesse verfolgte man bei uns diese 
neuen Ideen, welche gewissermaaszen eine Fechtschuie für den 
Kampf mit dem Sporn nnd das „Rammen" geschaffen haben. 

Ich will hier nicht die Deutsche mit der Russischen Flotte ver- 
gleich«!. Es genügt zu sagen, dass Bussland bis zum Jahre 1883 
circa 400 Millionen (Rubel oder Francs? Der Uehers.) für neue 
Gonstractionen ausgeben nnd daftr 12 Panzerschiffe I. Classe, 12 
II. Classe und 28 Kreuzer haben wird.*) Durch die Art der Schiffe» 
durch ihre Ausrtlstang entsprechen diese Gfesehwader den Plänen 
des Russischen Gouvernements, welche dasselbe eonsequent verfolgt. 
Geschaffen, um in dem engen Bassin der Europäischen Binnenmeere 
zu wirken, sind diese Schiffe solchem Zwecke angepasst. — Welches 
Interesse könnte sie auch nach dem Stillen Ücean und dem Indischen 
Meere iühren. (??) Die einzige Rolle, welche sie zu s{)ielen haben 
werden, ist die Beherrschung Europäischer Meere und die Vernichtung 
feindlichen Handels auf denselben. 

Trotzdem hat Russland, treu seiner Asiatischen Mission, die 
Verhältnisse im änszersten Osten im Auge behalten.**) Dort sind 

*) Es ist zu bedauern, dnss der Herr Verfasser nicht eing^'hond die Tor- 
pedofrage, so recht der eigfutliche Kern des Küstenschutzes, beleuchtet. Sie 
darf heute nicht mehr ilbergaugea werden; scheint der Torpedo doch den 
i^anzer fast vernichteu zu wollen. Der Uebers. 

**) Wir möchten behaupten, dass es sie fast vollstäudig behenscht. 

Ow Ueben. 
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unter dem KanoaeDdoiiner der westUehen Emdringlinge viel hnndert- 
jtthrige Sebranken gefoUen. Wie dae alte Rom einat diejenigen 
Barbaren nannte^ unter deren wnchtigen Schlägen das Reich zuletzt 
in Trümmer sank, so scheint ein ähnliches Schicksal jenen alten 
Reichen einer untergehenden Cultur zu drohen, welche heute ihre 
westlichen Gegner Barbaren nennen. Dann, wenn dereinst der Krater 
der Orientalischen Frage ausgebrannt ist und die Frage des äuszer- 
8ten Orients zur Entscheidung drängt, wird Kussland wieder bereit 
sein. Sehen längst steht es am Japanischen Meere ; ein nenes Niko- 
laiew wurde an der Amnr-Mtindung gegründet. Die Ungunst des 
langen Winters war der neuen Schöpfung nicht günstig, kurz ent- 
sehkssen» baute man weiter sOdlieh Wladiwostoek. Wird Raasland 
hier Halt machen? Wie dem andi sein möge, wenn dereinst die 
Orientfirage entschieden sein und die Frage dieses ftnszersten Orients 
auflaaehen wird, dann wird man ebenfalls Bassland darauf vor- 
bereitet finden, um mit starker Hand in die £ntwiekelung der Dinge 
einzugreifen. 

Um seine Ostsee-Flotte zu schaffen, hat Kussland so wenig als 
möglich der Hülfe des Auslandes sieh bedient. Es hat Schiffe und 
Maschinen, Panzer und Geschütze selbst fabricirt.*) Seine Geschütze 
gehen aus den Gieszereien von Perm und Obutschoff hervor. In 
beiden Meeren kommen Kussische Stahlgeschütze von 23 und 28 
Centimeter und gesu>gene Müiaer tou 28 Centimenter zur Ver- 
wendung . . . .**) 

Seit den 22 Jahren, welche seit dem Krimkriege verflossen sind, 
hat Bussland diese Seite seines Reiohes um Vieles vertheidigungs- 
Ifthiger gemacht Ein Eisenbahnnetz von 19,000 Kilometer, bei 
dessen Anlagen FranzOsisehes Geld und Französische Ingenieare 
mitgeinrkt haben, erstreckt sich einmal von Nord nach Sfld, zweitens 
Ton Nord-West nach Stld-Ost, und erlaubt damit dne schnelle Oon- 
centmtion aller Streitmittel. Auf der Ostsee ist Russland zum Kampfe 
gerüstet, auf dem Schwarzen Meere wird es bald eben so weit sein. — 

III. 

Schlassbetrachtangen. 

Wenn im Eingange dieser Skizze gezeigt wnrde, wie yor 30 
Jahren der Zustand von Frankreichs Seegrenzen war, als Dampf 

*) Die meUten und besten OeacMtse rind tou Kropp. Der Uebere. 
**) Ein längeres Ezposj fiter den Kiimkrieg lasse ich, als nnwesentlicli 
fSr den Zweck der Azlieit^ bei Stite. Der Uebeia 
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und Eisenbahn noch iu ihrer ersten Entwickeluug sich befanden; so 
ist seitdem mit Hülfe dieser beiden mächtigen Motoren ein System 
hervorgcgaii|;eu, welches man mit einem Netze verjs^leichen kann, 
dessen Maschen man beliebig verengern kann. Man bezeichnet es 
mit dem Systeme der Zerstreanng (syst^me d'^parpiUement). 

Der Dampf in allen seinen Anwendungen kommt ebensowohl 
der Vertheidigung als dem Angriffe zn Gute. Er erhöht mftehtig 
das offensive £leme&ty welches jeder energisehen Vertheidigung inne- 
wohnt (defense mobOe). Biese OffensivstOsse» welehe man mit Httlfe 
des Dampfes an Stelle der früheren reinen Defensiye treten lassen 
kann (defense fixe), machen die Vertheidigung Tielseitiger nnd wirk- 
samer, man kann gleichsam die Maschen des Netses beliebig zu- 
sammenziehen und erweitero, so dass in Wirklichkeit durch schnelle 
Vereinigung aller nöthigen Mittel das System d'i^parpillement über- 
geht in das System der Conccntration. — 

Die offensive KHstenvertheidigung wird stets eine doppelte sein, 
sowohl zn Lande als zu Wasser wird sie stattfinden. Die l.and- 
vertheidigung wird sich stets in concentrischen Strahlen von den 
strategischen Knotenpunkten des Bahnnetzes aus nach den bedrohten 
Kttsteustellen bin bewegen. So hatte auch 1870 General von Falcken- 
stein disponirt. Der Vertheidignngsplan wird daher jedesmal flir 
den KriegsfisU diese Positionen im Voraus geschaffen haben mttasen, 
an denen die Heeresyersammlungen stattzufinden haben, damit eine 
möglichst schnelle Vereinigung erzielt werde. Aber stets wird diese 
Landvertheidigong secundair auftreten, denn die erste Entscheidung 
wird immer die siegreiche Flotte auf hoher See geben. Sie wird 
für die feindliche, wie f&r die eigene Landvertbeidignng das Gesetz 
geben. Ebenso ist auf der See die offensive Actiou der Vertheidi- 
gung von dem Ausgange dieser ersten Zusamraenstösze der beiden 
Flotten abhängig. Je nach dem Ausfalle der offenen Seeschlacht 
wird sie Ihre Rolle moditiciren müssen. Daher findet man auch das 
Material dieser Seite der KUstenvortheidiguug demgemäsz zasammen- 
gesetzty aus zwei ganz verschiedenen Gattungen, einmal werden 
Kanonenboote in häufiger Anwendnng dort erscheinen, wo das offen- 
sive Element überwiegt, andererseits werden Monitor, schwimmende 
Batterien und Torpedo-Boote im Dienste der Torwiegenden Defensive 
auftreten.*) Hierzu treten, wie bei dem Landheere die Abtheilungen 



*) Diea dürfte denn der auszerordentlichen Etitwickclunj; der Mineu- 
Torpedo-Boote gegenüber, welche eiueu weiten Rayoii umfassen könne«, mir 
sdpr bedingt richtig sein. Es ist keine IVage, dass hier eine VVaÜc auftritt, 
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der leichten Cavallerie, schnelle Avisoschiflfe zum Aufklärungs- und 
Nachrichtendienste, den Umständen gemäsz auch zu Krenzern he- 
stimmt. Mit Hülfe des ausgedehnten Signaluetzes werden sie meist 
schnell genug am bedrohten Punkte erscheinen, um kleinere l'eind- 
licbe Unteruehmuugeu zu verhindern» Uber grössere eingehende Mel- 
dungen zu bringen. 

Da aber der offensiven Küstenvertheidignng zur See immerhin 
ein Tie! begrensterer Wirknngskreis bleiben wird, als der Vertbeidi- 
gnng dareh Landtmppen, so AUut dies ron selbst darauf, dass ihre 
Streitmittel gruppenweise in der NShe wichtiger Punkte, Arsenale, 
Handelsstttdte etc. sich sammeln werden, wo sie mit Wahrschein- 
lichkeit den grOszten Erfolg erzielen können. 

So wird denn dies ganze Vertheidigungsnetz aus festen und be- 
weglichen Ringen bestehen, verbunden durch die Thätigkeit der 
Dampfaviso. Sowohl diese, als Kanonenboote, schwimmende Bat- 
terien und Torpedoboote bedürfen der Zutluchts-Häfen. Frankreich 
braucht dergleichen um so mehr auf der Kaualktiste, als die Eng- 
lische Seite Uberreich damit versehen ist. In der Ostsee ist eben- 
falls kein Mangel daran. Ein Syt^tem guter befestigter Nothhäfen, 
ebensowohl für die Kriegsschiffe, als für den Kttstenhandel, ist ein 
notbwendiges JSrgänzungsglied einer guten Kttstenvertheidigung. 

Da die grossen Arsenale werthvolle AngrifiiBObjecte bUden, so 
mflssen sie krSfügst geschlitzt werden; ihnen an Wichtigkeit folgen 
die groBzen Seestädte und Flnssmtlndungen. Bei emer wohl ge- 
nügenden Vertheidigung wird es heute dem Feinde viel leichter als 
vor 30 Jahren, durch einen schnellen Angriti' eine Flussuiünduu^^ zu 
forciren, die daran liegende grosze Handelsstadt zu besetzen und 
mit all ihren reichen litilfscjuelicn als seine Operationsbjisis zu be- 
nutzen. Die Folgen für das betreffende Land könnten dann leicht 
sehr ernst werden. Eine Laudang eines feindlichen Heeres au der 
offenen wohlbewachten Kt^ste eines stark bevölkerten Landes wie 
Frankreich dürfte ein sehr schwieriges und sehr wenig lohnendes 
Unternehmen sein. Hat dagegen ein Feind die Französische Flotte 
gründlich geschlagen, sich die Herrschaft in einem bestimmten Meere 
erobert, so dflrfte es nicht viel gefiUirlicher, aber weit lohnender sein, 
Havre, Itfarseille, Nantes oder Bordeaux zu erobern und festzuhalten. 



welche dem ganzen Scekrit'gc ein ueuea 

den Rugsen geführten Kämpfe dürfen in 

Material und MuuuscLuft siud noch gar 
köaneu es auch uicbt seio. 



Gepräge geben wird. Die j*'tzt von 
dieser Beziehung nicht irre macheu. 
nicht auf der liöhe der Ausbildung, 

Der Uebers. 
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Sebastopol, das dureh eine nicht sehr starke Dampfer -Flotte an- 
gegriffen worde^ entging diesem Sehicksale nnr dadnrch, dass es 
seine Segel -Flotte opferte und dnroh deren Veisaikang den Hafen 
sperrte. 

Die Inseln, gans besonders aber die Halbinseln mltssen von der 
VertbeidiguDg berttcksicfatigt werden. Sollte der Feind s. B. bei 
Cherbonrg sich in Besitz der Halbinsel Gotentin setzen, so wtlrde 
dies fllr die Festung äuszerst geillhrlich sein, man wird daher bei 
Zeiten durch gentigende Landbauten dieser Gefahr vorbeugen. 

Auf diesen wichtigen Pnnkten wird also die Vertheidigung schon 
im Frieden durch permanente Betestigung die Veriheidiguut^skraft 
stärken, während man Positioneu zweiten Ranges der defense mobile 
überlassen wird ; so dass man durch eine doppelgleisige Bahn einem 
solchen Orte die MöglichlLeit bieten wird, binnen zwölf Stunden 
durch eine mobile Division yertheidigt zu werden. Unter Verhält- 
nissen wird dies mehr werth sein als der Bau eines kleinen F^rts, 
dessen Widerstandskraft doch nnr eine begrenzte sdn kann. 

Die Mittel werden sich eben mit dem jedesmaligen Zwecke 
andern, die Schnelligkeit der modernen Verkehrsmittel aber fllhrt 
alle Nationen dahin, eine möglichst grosse Ooncentration anzustreben, 
gewissermaaszen die Maschen dieses Netzes von Eisen, Stein und 
Feuer so, weit, aber so elastisch als möglich zu schtirzen. In Bezug 
auf die Colonieu wird sich dies Trineip cbcutaliü cmpfchleu, die 
gröszeren iniiasen mit einer geullgenden Vertheidigungskralt versehen 
werden. Die kleineren bleiben sich selbst tiberlassen. Gegen ein- 
zelne Kreuzer können sie sich vollkommen selbst .Hchützen, wenn 
die Verwaltung bei Zeiten für eine kräftige und verständige An- 
wendung des Gesetzes tiber Nationalgarde gesorgt hat. Diese aller- 
dings halb entschlafene Einrichtung muss in den Colonien neu belebt 
werden. Wenn sie das nicht woUen, so mtlssen sie eben auch vor 
dem schwächsten Gegner sidi dnekea 

Durch diese kräftige Vertheidigung der grossen Colonien wurde 
zugleich auch innerhalb der groszen Oceane eine Beihe von Zuflnchts- 
Häfen fär die Schiffe und Kreuzer der Nation geschaffen, eine Beihe, 
welche gegenwärtig noch sehr viel Lllcken zeigt. Der 0nmd liegt 
mit darin, dass fast seit einem Jahrhundert das Land der inneren 
Ruhe in einer Weise entbehrt hat, die ihm uicht erlaubte, sich mit 
diesen Verhältnissen in consequenter Auluierksamkeit zu beschäftigen. 
Man verliert Colonieu eben nur dann, wenn man eine zu schwache 
Flotte hat. Nur wer das Meer beherrscht durch die ga.nze Dauer 
eines Krieges, wird am Ende desselben noch im Besitze der Colonien 
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seis. Hier liegt der wahre Grand, weshalb wir so viele von anseren 
Colonien verloren haben, alle anderen, oft dedamirten Qrflnde sind 
nicht stichhaltig. — 

Wenn wir nntemeben» wie sieh die Erfordernisse einer guten 
ElltlenTeitlieidIgnng zwischen Heer and Marine yertheilen, so ge- 
langen wir an folgendem Besoltate: 

Was die OlfensiTe in der Yeriheidigang anbelangt, so ergiebt 
sieh der Unterschied von selbst Oer Armee das Land — der Harme 
die See.*) 

Was nun aber die eigentlich artilleristische und lortificatorische 
locale KilsteDveitheidijk^Dg betrifft, soll sie vom Marine- oder vom 
Kriegsministerium ressortiren? 

In der Theorie maclit sich das ganz leicht, und nach dieser ist 
in Frankreich bisher verfahren, der Armee Uberwies man die ganze 
Vertheidigung auf dem festen Lande, der Marine fiel sie zu Wasser 
anheim. El>en80 wird dies Princip in England in noch schärferer 
Form dorobgefltthrt. Dort ressortiren nicht nur alle Befesügunga- 
arbeiten, sondern anch alle Arsenale, selbst die See-Festongen, wie 
Spithead nnd Plymonth vom War Office. Es ist allerdmgs die Ein- 
heit des Gommando^s bis ins AensBerste dnrcfageftlhrt, ob es aber 
für die Hanne segensreich wirkt, bis in ihre Arsenale hinein immer 
die mttchtige Hand einer fremden Verwaltung za fühlen, ist eine 
andere Frage. 

In Fiankieich ist schon seit längerer Zeit gewohnhcitsmilszig 
die Ausrüstung einzelner Festungsfronteu , der sogenannten Irüiits 
de mer, in die Verwaltung der Marine tlbcrgegangcu. Gewisser- 
maaszcn stillschweigend wurde hierdurch anerkannt, dass die Arbeit 
dieser Klisteu-Artillerie auf einem ganz anderen Felde liegt, als die 
der Feld-Artillerie. JSeuerdiugs ist denn auch diese Frage zu Gunsten 
der Marine entschieden worden, die Ausrüstung der See-Festungen 
ist ihr gänzlich überwiesen worden. Das Übrige Küstenland ver* 
bleibt dem Ressort des Kriegsministeriams unterstellt Es sind hier 
die Folgen dieser Theilong zu nntersnchen. 

Seit 30 Jahren haben sich die Bedingungen für Angriff und 
Vertheidigung ToUkommen geändert. Man braucht beute ein ge- 

*) Dat mochte denn doch nicht so emfadi tn theUen aehou Wi« man in 
▼ieten KOstenlfindeni nicht sagen kann, wo Waiwr aufbört md Land anlBngCi 

80 wird auch die militauriBche Action im praktischen Leben beider Gewaltm 
in einer Weise zusammeDBchmelaen, die aller JBeglements spottet, nnd nur 
durch selbstloBe Hingabe Beider an den grosaen Zweek zu lösen iet 

Der Uebers. 
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flchuites und geübtes Arbeitercorps, eine gewaltige Artillerie, Tor- 
pedos eto. Was sollten ans heute die alten Kllsten-Kanonenschalappen 
mit ihrer ehenso sehwerfiUligen Besatzung nutzen? Wir hranehen ein 
intelligentes Offizieroorps, an der Spitze von Mannsehaften, welche 
eine Elite hüden, mit den schwierigsten Manipulationen, den zn- 
aammengesetsten und gefährliehen Maschinen duroh hutgjllhrige 
üebnng Tertraüt, welche der heutige Seekri^ als HtÜftwerkzenge 
braacbt. 

EbeDSO wie alle diese verschiedenen Abtbeilungen, trotz ihrer 
verschiedenen Ausbildung und Verwendung in ihrer Gesauiratheit, 
die grosze Marine Frankreichs in ihrer ZusammcDgebörigkeit, iu 
ihrem Corps d'Esprit repriisentiren, so könnte ebenso ^ut die Ar- 
tillerie sich in drei grosze Abtheilungen, Feld-, Festungs- und Küsten- 
Artillerie, gliedern. Wenn durch die neu eingeführte kürzere Dienst- 
zeit die Ausbildung der Mannschaften erschwert ist, so wäre eine 
solche Arbeitstheilung erst recht angezeigt 

So konnten z. B. drei Begimenter, Je eines» fitr den Dienst an 
einer der drei Seekttsten Frankreichs yerwendet werden. 

Die Friedens-Gamisonen wflrden naturgem&sz die grossen See- 
städte des hetreflfonden Areals sein. Die Territorial- Armee würde 
die Bedienungsmannschaften für die Oesehtitze liefern sowie die 
Ersatz -Compagnien stellen. Es wäre eigentlich nur eine Wieder- 
berstellung unserer alten bewährten „See Wehr" (guet de la mer). 

Diese Einrichtung würde zweierlei Ansprüchen genügen, einmal 
eine genügende Vertheidigeranzahl für das betreflfende Areal schaffen, 
und ferner der Marine die Disposition über ihre Leute lassen. Man 
kann doch nicht zweifeln, dass bei Ausbruch eines Krieges unsere 
Marine jeden Mann dringend braucht. Die besonders ausgebildeten 
canonniers brevet^ werden ihr ebenso unentbehrlich sein, als die 
fnsüiers de U marine. Sie hat eine grosse» vielseitige und ver- 
antwortungsvolle Aufgabe. Sie muss den Seekrieg fahren , die 
Küsten und Arsenale decken, dazu mUssen ihre Offiziere und Mann- 
schaft so vielseitige Uehnng und Ausbildung sich aneignen, dass 
man nicht verlangen kann, dass sie nebenher noch ausgezeichnete 
Festungs-Artilleristen vorstellen sollen. 

So gebüreu nun gegenwärtig der Maiine die fünf groszen Ar- 
senale und See -Festungen sowie die Colonien; unter dem Kriegs- 
ministerium stehen die K listen und Algier. Beide haben ihre Ar- 
tillerie llir sich. Beide fabriciren sich auch ihr Material selbst- 
stäudig, da aber dies Material in jeder Beziebung so gleichmäszig 
sein muss, als ginge es aus einer Werkstatt hervor» so ist hierzu 
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eine besondere Commisgion eiu^^esetzt: „die gemischte Commission 
für KUsteoTertbeidigaug'', um die nöthige Gleichmäazigkeit zu er- 
zielcD.*) 

Wenn auch die Marine sieb der Sympathie des Landes ebenso 
wie das Heer erfrent, so steht sie ihm doeb nieht so nahe» and dieae 
ZeUen sollen eben ihre WUnsehe nnd Bestrebungen der BeYQlkenmg 
näher zeigen. Es mnsste hierbei ein wenig ins Detail gegangen 
werden, aber ohne dies wSre es nnmügUch gewesen, darznstellen, 
welehe Bolle der Marine bei der Kflstenvertbeidigung zniUlL 

Diese Bolle in ihrer YoHendang ISast sieh knrs sehfldem: 
„Bleibt die Marine Herrscherin des offenen Meeres, so sind nicht 
nnr die Colonien gesichert und die eigenen Küsten, sondern es 
bleiben auch 1(X),<XKJ Mann mehr für den Landkrieg disponibel!" 

Ohne dass im Laufe dieser Studien der Marinen Spaniens oder 
Oesterreichs nähere Erwähnung geschehen ist, hat man gesehen, 
dass heute in Europa fünf Seemächte um den Vorrang streiten, und 
also für Frankreich aller Grund vorbanden ist, keinen Augenblick 
in seinen Arbeiten inneanhalten, will es seine Stellung bebaopten. 



Wellington. 

Ein Beitrag anr Charakteristik der Englischen Eriegftihmng zn 

Anfang des 19. Jahrhunderts 

▼on 

A. Janke, 

Hanptm&un k la saite dea 3. Ponunenchen Infanterto-Kegiment« Nr. 14 nnd Lelirer aa der Kriegssdiul« 

m Mtb. 

(Mit einer Karte.) 
(SchluM.)**) 

Gegen Ende Juui begann Wellington seinen Einmarsch in Spanien 
längs des nördlichen Tajo- Ufers, in der Absicht, sieb mit Cuesta am 



Vergl. über diese verzwickten Verhältnisse dea obm eitiiten AaStttMf 

der sie gebühreud belfMU'htet. Hett 66. S. 340. 
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TieUuT Tereinigen. Er verliess bald das Tiyo-Thal, das bereits 
sebr ausgesogen war, setzte seinen Marscb flber Castello Branoo und 
Goria fort und kam am 8. Juli in Plasencia an. Seine Absiebt war 
gewesen, von bler ans mOgltcbst scbnell nacb Almarez zu gelangen, 
um den EVansosen daselbst den Bttekzng zu yerlegen. Da Cnesta 
' aber mit seiner Zustimmung zu lange zögerte, so kam dies nicht znr 
Ansfülnun^^ -. die Franzosen übeiscbritten uu^^cbiudert die Brücke von 
Almarez und zogen sich nacb Talavera de la Reyna ab, woselbst 
sie eine starke Arrieregarde ziuiicklieszen, während die Hauptkräfte 
hinter die Albercbe diri^^irt wurden. 

Am 20. Juli erfolgte endlicb bei üropesa die Vereinigung der 
Britischen Armee mit den Spaniern, die bei Almarez und Fucnte dei 
Arzobispo den Tigo ttbersohritten hatten. Es waren daselbst nun- 
mehr Tereinigt: 

20,000 Mann EnglAnder und 38,000 Mann Spanier. 
Hienron 4000 Spanier unter Ven^gas auf dem linken Tajo-Ufer, um 
Toledo und Aranjaez zu bedrohen. Kleinere Detacbements standen 
bei Perales, Bafios und Bejar, wftbrend Beresford den Auftrag hatte, 
mit der Portngiesiseben Armee die Spanier in der Bebauptnng dieser 
Plätze zn untersttltzen. Die Lusitanische Legion in der Stärke von 
5000 Mann unter Wilson war nach Escalona an der Albercbe ent- 
sendet, um unabhängig in Flanke und Rücken des Feindes zu 
operiren, wenn derselbe sich zusammenziehen und sUdlich von 
Madrid den Angriff abwarten sollte. 

So standen die Verbündeten bereit, die Franzosen, welche 
Talavera noch besetzt hielten, auf ihre Position am linken Ufer der 
Albercbe inrttekznwerfen. Am 22. Juli rückten die Verbündeten vor 
tmd stieszen an der Alberohe auf Victor, der dort mit circa 30,000 
Mann Stellung genommen hatte. Wellington war auch bereit, ihn 
am 29. Juli ansugreiüBn, doch Cnesta weigerte sieh unter den nichtig- 
sten Voni^den, unter Anderem heiszt es, weil es ein Sonntag war. 
Der Angriff wurde daher au^eschoben, und Victor, der genaue Kennt- 
niss Yon den Operationen der Verbttndeten erhalten zu haben seheint 
— auf welche "Weise, ist nicht aufgeklärt — , verstärkte seine Posten 
lu. Talavera, sandte der Wilson an der oberen Alberehe gegenüber- 
stehenden Colonne Unterstützung, verlegte seine Rückzugslinic von 
der Madrider- nach der Toledo-Strasze und bewerkstelligte zu Torryos 
seine Concentration. 

Da die Englische Armee groszen Mangel au Lebensmittela litt, 
so war es nothwendig; für einen bis zwei Tage Halt zu machen, um 
dem8eU>en abhelfen zu können. GnestSy der sich jetzt stark genug 
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glaubte, es mit einem Corps, das er vorher Bedenken «retragen hatte, 
mit WellingtoD gemeinschaftlich aDzagreiieü^jeUt allein aufzuDehmen, 
setzte den Marsch fort, büm aber bei Toit^ob aaf Victor, der wieder 
im Vorrttcken begriffen war, and konnte seine Armee nur dadurch 
Tom Dntergaiige retten, dus er eich hinter die Alberehe zurttckaog, 
wo er von deo Engländern angenommen worde. 

SehlMht bei Talayer» de Ii Reyns aa 27. ud 28. Jili tm. 

Am 27. Juli 1809 rflckten die Fransoeen noch weiter vor, und 
Gnesta's Armee ging in Ordnung bis zu dem yon Wellington ans- 
eraebenen Sehlaobtfelde inrOek. 

In der Answahl nnd Vorbereitung eines solchen entwickelte 
Wellington ein besonderes Talent, nnd gerade dasjenige von TalaTers 
de la Reyna ist eins der geeignetoten Beispiele daflir, so dass eine 
nähere Betrachtang desselben gerechtfertigt erscheinen dürfte. 

Das Terrain war vorztlglich für den Charakter der Truppen, 
aus denen die verbündete Armee zusammengesetzt war, geeignet. 
Den rechten Flügel bildete die Stadt Talavera*), die dicht am Tajo 
erbaut, rings von regelmäszig gepflanzten Olivengärten eingeschlossen 
ist, welche letztere die Vertheidigung sehr begünstigten. Seinen linken 
Flügel stützte Wellington auf eine weitbin dominirende Höhe, die durch 
ein circa 1000 Schritt breites, Ton Westen nach Osten laal'endes Thal von 
einem Gebiigsange der Sierra de Montalban getrennt ist Die ganse 
Stellung hatte eine angeOhre Ansdehnnng von drei Viertel-Meilen^ 
nnd zwar wurde die sttdliehe Hüfte» welche beinahe unangreifbar 
nnd daher weniger einem ernsten Angriffe ausgesetzt war, den 
Spaniern zugewiesen» denen Wellington nicht recht tränte. Im 
Gentram war die Gegend offener, und es wurde, um den Punkt, an 
dem die beiden Armeen an einander stieszen, besser za sichern, aaf 
einem daselbst belindlichen Hügel eine verschanzte Batterie angelegt. 

Was das Terrain vor der Stellung betrifft, so zieht sich der 
Bergzug von der Höhe auf den Englischen linken Flügel bis an die 
Alberche, welche, von dt.r Sierra de Avila herabkommend, etwa eine 
Stande östlich von Talavera sich in den Tajo ergieszt; der Bergzug 
wird jedoch in gleicher Höhe mit Talavei*a von einem gleichfalls 
▼on Norden kommenden, ziemlich tief eingeschnittenen Wasserktole 



*) Es ist diea das alte Talabiigii. das Thalabira d<?r Arabci. die daselbst 
im Jahre ".(Ii und 94^* i^cliwerp XioJerlancn (•rlitt«'n. Im Mittelalter kommt es 
als Westgotbischer iiiscliotssitz unter dem Namen £lbora vor. 
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dnrcfabroobeii. Auf der westlioben Seite des HdheDsuges ist eine 
bedeutende Erhebung, welebe spitz vnd kegelförmig gestaltet, nach 
Westen mehr abläuft als nach dem Wasseilaufe, nnd das Thal, die 
ganze Ebene bis an das Olirenholz nnd mehrere foOO Schritt in der 

Front beherrscht Der Gipfel selbst gewährt nur für wenig Ge- 
schütze Raum. 

Wo der Wasserlauf den Bergzug durchbricht, ist das Ravin bis 
zu dem Olivenholze hiu tief und stellcuwcise mit grOszeren Pfützen an- 
gefüllt. Weiter südlich war er nirgends ein bedeutendes Hindcrniss. 

Gegen diese Stellung, die als Defensiv-Stellang jedenfalls nichts 
zu wtlnschen ttbrig liesz, rückten die Franzosen noch am 27. Juli 
Mittags vor, Uberschritten die Alberche, trieben die Truppen des 
Generals Mackenzie mit einigem Verluste znrttok nnd standen gegen 
Abend mit 47,000 Hann, die von Joseph Bonaparte und unter ihm 
von Jourdan, Victor und Sebastiani commandirt wurden, der Stellung 
der Verbündeten gegenttber. 

An Sonlt, Ney nnd Mortier hatte Joseph am 22. Juli den Befehl 
geschickt, sieh seinen Operationen anzuschlieszen. Indessen war 
Mortier im Marsche von Zaragoza in Arragonien nach Madrid noch 
weit entfernt; Soult, der von Zaniura aus neue Operationen gegen 
Portugal in der Richtung aul Ciudad Rodrigo eingeleitet hatte, er- 
hielt den Befehl erst am 27. Juli und konnte sein Corps sowie das- 
jenige Ney's erst zum 4. August in der Gegend von Plasencia ver- 
einigen. Joseph wartete aber nicht, bis diese bedeutenden Ver- 
stärkangen, die ihm hätten zugehen können, herankamen, sondern 
liesz sich von Victor zum sofortigen Angriffe auf WeUington's Tor- 
theilhaft gewählte SteUoog fortreiszen. 

Unter dem Sehntze einer heftigen Kanonade wurde gegen Abend 
eine Beeognoecurung unteniommen nnd zuerst der reehte Flttgel der 
Verbttndeten angegriffen. Man gelangte bald zu der Ueberzengang, 
dass der Unke Flttgel der wichtigste Punkt der Schlachtlinie sei 
nnd schickte noeb während der Nacht zu zwei yerschiedenen Malen 
Infanterie-Colonnen längs des Thaies Tor, um sich der HObe zu be- 
mächtigen. Der erste AngrilT kam so unerwartet, dass die Fran- 
zosen den höchsten Punkt erreichten, ehe derselbe von hinreichenden 
KrUften besetzt worden war, doch eine Bajonnet-Attacke warf sie 
wieder herab. Bei dem zweiten Angrift'e waren die Truppen schon 
mehr vorbereitet und wiesen denselben ebenfalls zurück. 

Am Morgen des 28. Juli war die Truppen-Aufstellung folgende: 

Die Division Hill hatte die Höhe besetzt, dann feierten nach 
Süden die Divisionen Sherbrook und Campbell. In zweiter Linie 

JahtMcher t d. I)«atMhe Anue a. Marine. Band ZIV. 10 
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stand die Division Mackenzie. Die Linie von der Schanze bis 
Talavera war von den Spaniern besetzt. Die Englische and Spa- 
niscbe Cavallerie stand westlich der Höhe Die Artillerie war sehr 
achwach; man hatte nur fUnf Batterien sehr leichten Calibers. Von 
diesen war eine sttdlich des hOchatcD Qipfola des Berges, die zweite 
hinter dem Gentram, die dritte in der Verschansong an^estellty 
iilUirend die beiden fibrigen in Reserve blieben. 

Gegen Tagesanbmch erOffiieten die FransBeischen Batterieoi die 
schwereren Galibers nnd auch an Zahl (Iberlegen waren, ihr Fener 
anf die ganze Britische Linie. Unter ihrem Schatze ging die Di- 
vision Ruffin in Colonnen von Bataillonen gegen die Höhe vor, es 
folgte ihr die Division Villatte; beide verloren aber in Folge des 
schwierigen und durchschnittenen Terrains auf der Front der Höhe 
ihre Festigkeit, kamen auseinander und wurden durch wiederholte 
Bajonnet-Attacken der Engländer mit groszen Verlusten zurtlck- 
gewiesen. Letztere wären jedenfalls bedeutend gröszer geworden, 
wenn die Cavallerie der Verbündeten sar Hand gewesen wäre. 
Dieser Fehler in der ersten Aufstellung wurde alsbald verbessert. 
Zwei Englische Cayallerie-Brigaden, mit einer Spanischen Beiter^ 
Division als Beserre dahinter, wurden in dem Thale anfgestellt, 
während die dritte Englische OaYallerie-Brigade hinter das Centnim 
dirigirt wurde. Auch die Hohen der Sierra de Montalban wurden 
dnrch ein Detachement von dOOO Spanieni besetzt Unter diesen 
Anordnungen war die Zeit bis 11 Uhr verstrichen nnd es trat jetzt 
eine Pause ein, während welcher die Franzosen abzukochen be- 
gannen, die Engländer und Spanier aber, die nicht reichlich mit 
Lebensmitteln versehen waren, von ihren Anstrengungen ausruhten. 
Während dieser stillschweigend eingetretenen Waffenruhe erquickten 
sich die einzelnen Soldaten der beiden feindlichen Armeen friedlich 
an den Ufern des Fortina-Baches. 

Um 2 Uhr hatten die Franzosen ihre Mahlzeit beendet and b^ 
gannen wieder die Schlacht. In mehreren Colonnen gingen sie unter 
dem Schutze zahbreicher und gat postirter Artillerie auf allen Punkten 
Tor. Zanächst wurden gegen den feindlichen linken FlOgel in Front 
des Berggipfels und am Fosze desselben rechts nnd links im Thale 
fünf geschlossene Colonnen ans den Divisionen ViUatte nnd Bnffin 
formirt. Vier avandrten en Mellon so weit, dass sich das linke 
FlUgel-Echellon an ein kleines Hans lehnte, das etwa 500 bis 600 
Schritt von dem nördlichen Abhänge des Berges entfernt war. Die 
fünfte, bedeutend stärkere Coloune uvancirte in ;^lcicber Iloiie auf 
dem KUcken des jenseits sich fortsetzenden Bergzuges. Der rechte 
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Flttgel hatte grosze Tirailleurscbwärme Tor fiieb, die sich bis zum 
Gebirgszuge der Sierra de Montalban erstreckteiu 

Um dem Venaehe der Fhmsoseo, die SteUnng in der Flanke 
aDsngreifen, entgegeonitreten, wurden die beiden Cavalleiie-Brigaden 
Angon nnd Fane beanftragk, im Thale in zwei Treffen Tonnrfleken. 
Zwei Geseblltze worden den Berg hinabgesebiekt an ein Bavin, wo 
ale leehts gegen die Batterien des Feindes gesiehert waren and Ton 
wo sie gegen das erwHbnte Hans ihr Feuer richten konnten. An der 
Sierra de Montalban war Spanische Inlauteric aiitgcstellt, Tirailleurs 
liedeckten den Fusz des Berges und den Rand des Ravins. Etwa 
l'X) Schritt von jenem Hause schlängelt sich durch das Thal ein 
enger, damals zwar trockener, bewachsener Wasserabzug, der sich 
gegen das gr^szere Ravin hin erstreckte und bedeutend ficnug war, 
nm eine zur Attacke anreitende Cavallerie zu brechen. Die Brigade 
AoBon, von der das 23. Dragoner*Regiment auf dem rechten, die 
Basaren der Dentschen Legion auf dem linken Flttgel waren, 
attaekirten, ohne von diesem Hindernisse Kenntniss zn haben, kamen 
natttrlieh in Unordnung und ihr Eindmek auf die sie erwartenden 
FrsnsOsischen Carröe's war dadureh abgesehvritoht Das Feuer der* 
selben Terursaehte ihnen viel Sefaaden und sie mussten, als zwei 
FransOsisehe CaTaUerie-Begimenter beranrfldclen, unter grossen Ver^ 
hüten ihren Btteksug antreten. Dennoch hatten sie den Brfolg, dass 
die Franzosen auf den Plan, den linken Flü«(el zu umgehen, ver- 
zichteten und erst den Ausgang ihrer AngriÜc gegen das Centrum 
abwarteten. 

Hier sollte die Division Lapisse mit der einen Hälfte die Di- 
vision Sherbrook und die andere Hälfte im Vereine mit der Division 
Villatte den Berg angreifen; der General Sebastiani sollte mit dem 
IV. Corps gegen den rechten Flttgel der Engländer vorgehen, die 
schwere Cavallerie dahinter in Besenre, die leichte Cavallerie hinter 
der Difision Villatte bleiben. Gegen die Spanisefae Linie wurde 
nur ein 0ragone^Begiment auf der grossen Stiasze von Talavera 
▼erwendet. 

Die Franzosen griffen in Colonnen an, ein llan5ver, das hier 
nieht von EtkUg war. Die Bnfi^ftnder hatten die epeelelle Instruetioii, 
hinter ihrer Position sieh niederzulegen und ihr Feuer nieht eher 

abzugeben, bis die Teten der angreifenden Colonnen in wirksamsten 
Schussbereich gekommen seien. Sobald sie dort angelangt waren, 
deployirten die Franzosen, das Fehlerhafteste, was sie in diesem 
Moment thun konnten ; die Engländer gaben während dessen Salven 
und stttrzten sieb dann mit dem Bajonnet auf die Franzosen, wo- 

10* 
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durch letztere mit grossen Verlneten znrflokgeworfen wurden. Die 
Garde-Brigade hatte Bich in der Hitse der Verfolgung verleiten 
lassen, weiter Torzugehen als die flbrigen Truppen der Linie, und 

wurde durch Französische Reserven sowie die wieder Front 
niacheude Division Lapisse mit solch' Uberle^'cner Macht angegriffen, 
dass ihre Auflösung bevorstand. Doch das Eingreifen eines In- 
fanterie-Kegiments und einer Cavailerie-Brigade rettete sie. Ebenso 
war der Anprriff auf die Verschanzung, welche den Vcreinigspunkt 
beider Armeen decken sollte, durch die Campbell'sche Brigade und 
zwei Spaniaclie Bataillone zurückgewiesen. 

So auf allen Punkten der Schlaehtlinie abgeaohhigen, sahen sich 
die Franzosen genöthigt, nach einem Verluste von 10,000 Mann von 

weiteren Angriffen abzustehen und hinter die Alberche znrtickzu- 

gehen. Der Verlust der Engländer betrug 5<X)0 Mann, die Spanier 
wollen 1200 Mann verloren haben, obwohl die nicht über 10,000 
Mann starke Garde des Königs Joseph zur Beobachtung der Be- 
wegungen Cnesta's in dem Olivenholze aufgestellt war, aber nichts 
gegen die Spanische Armee unternommen hatte. 

IKe Englftnder hatten emen Sieg erfochten und sie aehrieben ihn 
hanptsftehlieh dem von ihnen befolgten Systeme zu. So lesen wir 
in den „Obserrations on the Genend-Orders" : „Das System WeDing^ 
ton's widerstritt fremden Theorien und der Praxis der Fhmzosen, 

die stets in Colonne angriffen und sich anf dem Kamme der Position, 
wenn sie diesen erreichten, entwickelten, wo die Leute gewöhnlich 
auszer Athem waren und, weil sie im Feuer standen, dieses kitz- 
lige Manöver noth\\endig unter nachtheiligen Umständen ausftlhren 
mussten. Bei Vimeiro, Talavera, Busaco wurden die Franzosen, die 
in Colonnen angriffen, geschlagen. Bei Vittoria, Orthez, Toulouse 
griffen die Briten, nachdem sie zuvor in Linie anfmarschirt waren, 
die feindlichen Positionen an und nahmen sie. Bei Waterloo griffen 
die Franzosen ebenfalls überall in Colonnen an und erlitten eine 
Niederlage; die Britische Infanterie rückte in Linie vor." Es war, 
wie schon angedeutet, gleichsam das letzte Aufflackern der Vortheile 
der Linie, die Engländer lieszen sieh durch die Erfolge zu ttber- 
triebenen Ansichten Uber dieselbe Tcrleiten und behielten diese 
Taktik noch während des Krimkrieges nicht gerade zu ihrem yo^ 
theile bei. 

Der Sieg der Engländer bei Talavera war ftlr den Fortgang 
des Krieges höchst wichtige die Folge des errungenen Sieges war 
zunächst Zeitgewinn und Verlängerung des Kampfes, ohne welche 
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Portngal noch in diesem Jahre überzogen und ;anrettbar verloren 
gewesen sein würde. 

Obwohl die Franzosen noch am 29. Juli unschlüssig der Eng- 
lisch-Spanischen ätellnng gegenüber blieben, traten sie doch Abends 
ihren Rückzug an; Victor zog sich hinter die Alberche, Sebastiani 
nach Toledo siirack» wohin er am 30. Joli eine Division Torans- 
sohiekte, nm Yenigas absnwehren. 

Anf der anderen Seite hinderten Rttcksichten auf Veipflegong*), 
Mlwiatimniniig swisehen Wellington nnd den Spanischen Generalen, 
noch mehr aber das Erscheinen Sonlf s in seinem Bttcken diesen, 
den errungenen Erfolg anssonntzen. Gleich nach der Schhicht näm- 
lich hatte Joseph dem Marschall Sonlt, der mit 35,000 Mann in 
Leon stand, den Befehl ertheilt, zu seiuer Luterbtützung über den 
Pass von Banos in die Flanke der Verbündeten vorzudringen. Soult 
war dem Befehle bereits zuvorgckommeu, hatte sich des Passes von 
Bafios, der nicht krüftig genug vertheidigt wurde, bemächtigt und 
war iu Plasencia eingerückt. Man beschloss nun, ihm die Englische 
Armee entgegenzuschicken, während die Spanische den Franzosen 
bei Talavera gegenüber stehen bleiben sollte. 

Am 3. Angnst Morgens brachen die Engländer nach Oropesa 
auf, erfahren aber, dass Sonlt schon bis Naval Moral Torgedrungen 
sei, die Verbindang von Oropesa mit der Brttcke Ton Almarez also 
onterbrochen war. Zugleich erklärte Gnesta, er werde, da die Fran- 
zosen sich nach Escalona gewendet hätten nnd ihn in der Flanke 
bedrohten, sich wieder mit den Engländern vereinigen. Nicht nnr 
1500 Verwundete der Verbündeten wurden hierdurch in Talavera 
Preis gegeben, sondern auch die gun/.e Lage wurde sehr geialirdet. 
Auf der einen Seite versperrten 3U,00ü Franzosen das Thal des 



*) Die VerpHt'guugsrücksichten werden der Kriegführung in Spanien stetj} 
Sehwierigkciten bereiten. Schon Heinrich IV. sagte: „Gelien wir Wenig«! uiieh 
Spanien, so schlagen sie uns, gehen wir Viele, so verhungern wir." Wellington 
berichtet nach der Schlacht hei Talavera: „Die Armee bat kern Brod iii essen, 
obgleich sie xwd Tage im Treffen gewesen ist lud einen doppelt so starken 
Febd geschlagen hat Es ist Thatsaehe, dass die Britische Annee wihiend 
der letxten sieben Tage nicht ein Drittel ihres Mundvonaths bekommen hat» 
dass in diesem Moment 4000 Soldaten in den hiesigen Hosj^tüleni aus Mangel 
an dem gewöhnlichen Beistände und den nothwendigsten Bedürfnissen, welche 
j' des andere Land selbst seinen Feinden nicht versagt haben würde, omkommen, 
und dasa ich keine Hülfe irgend einer Art in diesem Lande erlangen kann 
Ich werde mich achlechterdings nicht rühren, ja noch mehr, ich wer ie inei;ie 
Aimee zerstreuen, bis ich, wie sichü gebühret, mit Provision und Transport- 
Bütteha versehen bin." 
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Tajo, andererseits liesz sich anDchmen, dass Victor, dessen Truppen 
nach Abzug der in der 8cblacht erlittenen Verlaste noch 25,000 
Mann stark waren, seine Bewegangen fortsetzen würde. Eine 
Schlacht mit diesen beiden Armeen» zn verschiedenen Zeiten nnd an 
Tenchiedenen JPiinkten geacidagen, konnte allerdings Bettong iuringen, 
aber beide Treffen mnssten aach siegreich sein, denn da es den 
Armeen an einer Bttckzngslinie gebrach, so konnte schon der Ver- 
lust des einen Treffens den Untergang des Heeres herbeiAhren. Wir 
wissen, wie geringes Vertrauen Wellington in die Spanier setzte, 
daher wollte er in seiner Torelehti^n Art der Eriegflihmng sieh 
diesem Risiko nicht aussetzeu, sondern wählte den einzigen noch 
bleibenden Ausweg, den Tajo auf der Brücke bei Arzobispo zu über- 
schreiten, niarschirte nach Deleytosa und Jaraicejo, wo er in einer 
vorzüglichen, das ganze aul dem linken Ufer des Tajo liegende 
Land deckenden Stellung zu verbleiben gedachte, brach aber end- 
lich auch von hier nach Badajoz aut, da man ihm bei HeranscbaffuDg 
von Lebensmitteln hindernd in den Weg trat. Cuesta war auch bei 
Arzobispo Ubergegangen and hatte zur Deckung der Brücke eine 
starke Arriöregarde zurllckgelassen. Diese wurde aber von einer 
Französischen Division, die unbemerkt den Unss durchfurthet hatte, 
gitnzlich abgeschnitten, worauf Cuesta sein Gommando niederlegte I 

Wilson, der nach Escalona detachirt gewesen war, hatte sich, 
als Cueste Tatavera verliesz, ebenfalls zurflckgezogen und den Pass 
von BallOB erreicht, wurde dort aber am 12. August von dem Ney- 
schen Corps, das sich von riasencia wieder nach Leon begeben 
wollte, der Art geschlagen, dass er sich mit bedeutenden Verlasteu 
nach CaHtello Braneo zurückziehen muaste. 

\ euegas, der gegen Toledo nud Aranjuez troschickt war, stand 
unter dem geheimen Einflüsse der Junta; indem er ihre und Cuesta's 
Befehle, die gänzlich anvereinbar ware;i, befolgen wollte, mosste 
sein Verfahren entschieden verhängnissvoll werden. So kam es, dass 
er sich zu Operationen verleiten liesz, die seine Kräfte überstiegen; 
er wurde am 10. August bei Almonacid geschlagen. £in zweiter 
Versuch, auf Madrid loszugehen, misshing; auf dem Bttcksuge Ober 
die Ebene von Ocaila wurde er von Joseph angegriffen und erlitt 
eine bedeutende Niederlage. So war der Zeitraum nach dem Siege 
von Talaveia gerade nicht günstig ftr die Sache der Verbfindetea 

Welliiigtüu belaud sich in keiner augenehmen Situation; er 
hatte nur ein Corps bei sich, auf Verstärkung aus Knglaud war 
nicht zu rechnen, eine Expedition von 4n.(H)(i Mann uadi Seeland 
war missglUckt, daher konnte er an ein Vorrücken nicht denken. 
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Die Stimmung war allgemein eine gedrückte; man glaubte, dasB 
man die Halbinsel bald nnverrichteter Sache weide verlassen müssen. 
Wellington fasste jedoch einen Plan, mit dem er wenigstens Porta- 
gal, dessen Sobnts ihm aoferCrant war^ und anf das Napoleon es 
jetst abgesehen zn haben schien, an vertheidigen gedachte. Er hielt 
dies wenigstens ttr angemessener, als bei dem Ungewissen Ausgange 
eines erneuten ungleichen Kampfes im Süden ADes aafr Spiel zh 
setzen. Deshalb befreite er seine Armee aus der unthätigen Lage 
an den ungesunden Üfera des Guadiana, wo sie a» Krankheiten 
und Mangel an Lebensmitteln zu leiden hatte, und marschirte noch 
im August 1809 nach der gesunden Provinz Beira, um Portugal zu 
decken. Dort nahm er auch die Reste der Romana'sehcn Armee 
mff welche auf Salamanca vorgegangen war, die Franzosen bei 
Tamanes gesc}i]ap:en hatte, von Kellermann jedoch unweit Alba 
de Tor m es*) total vernichtet worden war. 

Während nun die Franzosen in den anderen Theilen der Halb- 
insel fast überall siegreich aufgetreten waren, war es natürlich Na- 
poleon's dringendster Wunsch» sein Verspreehen einzulösen, Portugal 
lu erobern und die Englftndef anf ihre Sehiffs zurttekzi^agen. 

Er veretnigte zu diesem Zwecke im Juni 1810 die drei Ck>rps 
Ton Ney, Junot und Beynier hei Salamanca und unterstellte sie in 
einer GesammtstXrke Ton 

66,000 Mann Infanterie, 
6000 Mann Cayallerie 
dem Oberbelelile Masseua ti. 

Diesen gegenüber hatte Wellington nur 

4s^(KK) Mann Infanterie, 
3000 Mann Cavallerie, 
und erkannte, dass er mit diesen geringen Kräften sich auf offensive 
Unternehmungen nicht einlassen könne, sondern nur in streng de- 
fensiver Haltung unter Benatzung des Terrains die Ungleichheit zu 
paralysiren suchen mflsse. £s kam darauf an, den Krieg bis zum 
Eintritte günstigerer UmstSnde in die I4bige zu ziehen. Diese Art 
der Kriegführung war es, die semem Gharskter so recht entsprach, 
und wir erkennen ihn auch in diesem Feldzuge wieder als Meister 
derselben. 

So hatte er bereits im Octoher 1809 vor Lissabon eine Stellnng 

verschanzen lassen, in welche er sich zurti einzuziehen und dort das 
Schicksal der Halbinael zu entscheiden gedachte. Zu gleicher Zeit 



*) Daselbst befindet sich die Stammburg der Herzöge von Alba. 
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liesz er «xeh Abrantes und Peniehe Tenfllrkeii nnd mehrere andere 
Funkte TerBeliftiiseii, die seinem Plane, den Krieg In die Länge za 
ziehen, als Stutzpunkte dienen sollten. Alles dies geschah mit einer 
solchen Heimlichkeit, dass die Franzosen in voller Unkenutuiäs d<ir- 
Uber blieben. 

Die Armee der Verbündeten lag im Frühjahre 1810 in Can- 
tonnements und zwar waren die drei Corps derselben in der Weise 
Yertheilt, dass das Haaptcorps in der Stärke von 22,000 Mann unter 
Wellington bei Visen, Celorico nnd Gmuda sich befand nnd eine 
leichte Division nach Almeida vorgeschoben hatte, 13,000 Mann 
unter Hill rechts davon an der Grenze bei Portalegre» 10,000 Mann 
unter Leith als Beserre bei Themar standen. 

Die Operationen der Franzosen begannen im April 1810 mit der 
Einschlieszang von Gindad Bodrigo doreb zwei Corps. Am 
10. Juli mnsste die Festung naeh tapferer Gegenwehr capitaliren. 

Am 24. Jnli flberschritten die Franzosen die Grenze, am 
Almeida*) einznschlieszen. Die leichte Division nnter Crawford 
uiusste weichen und Almeida im August capitulireu. Da Massena's 
Absiebt, von hier auf Lissabon vorzugehen, klar wurde, begann 
Wellington sich längs des linken Ufers des Mondego zurückzuziehen. 

Der Raum zwischen dem Mondcj^^o und dem Tajo wird durch 
die Sierra de Estrcila ausgefüllt, die, wenn sie entschlossen und mit 
Vorsicht vertheidigt wird, jeder feindlichen Armee unzugänglich ist 
Sudlich des Mondego führt eine gute Strasze zwischen dem Flusse 
und dem Gebiige hindorch. Wenn eine feindliche Armee jenseits 
dieser Gebirge nach Lissabon Torrltcken will, so mnss sie entweder 
diesen Weg wfthlen oder den Mondego Überschreiten, nOrdlich ent- 
lang marsehiren und unterhalb einen zweiten Uebergang Tersuchen. 

Massena wählte letzteren Weg, weil der erstere durch die 
vielen Thüler und 8cbluchteu der Estrella beschwerlicher ist. Doch 
auch auf dieser Strasze lagert sich im Westen die Sierra de Busaco 
vor, die, gehörig besetzt, eine fast imanfrreifbare Position bildet. 
Diese, seinem Schlachtensysteme entsprechende Stellung wollte 
Wellington natürlich nicht unbenatzt lassen, zog, da er wusste, dass 
Massena alle seine Kräfte zusammenhielt, auch das Hili'sche und 
Leith'sche Corps an sich heran, liesz einen Theil seiner Armee auf 
dem südlichen Ufer des Mondego, ging mit dem anderen auf das 



*) 1844 fiel Abnelds in die HKade der lotingenteii imter General Bomfio, 
wurde Anftag Apxil von den KönigUehea Tmppea beaehoesen and am 29. April 
snr Uebergibe geswangen. 
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nördliche über und befand sich am 2(). September concentrirt anf 
der Sierra de Biisaco, als Massena herankam. Demselben war die 
Heranziehung vun iiill und Leith entgangen, er g^laiihtc die Stellung 
nur schwach besetzt, griff zunächst am 27. September in .der Front 
an, wurde aber mit groszcn Verlusten zorückgewieaeo. 

Am 28. September unternabm Massena, um seinen Weg fortp 
■etien zti können, eine Umgehung anf einem höchst beschwerlichen 
Wege» die ihm glttokte und Wellington swang, seine Stellung auf- 
zugeben. Letzterer Terlless seine SteUnng, nicht etwa, wie Napoleon 
es vielleicht gemacht hätte, nm offensiT g«gen die Verbindongen 
seines Gegners Torzugehen, sondern um sieh ttber Goimhra in eine 
neue, diesmal seit langer Zeit vorbereitete Stellung zurttckzuziehen. 

Die Stellung, welche Wellington sieh ansersehen hatte, und die 
unter dem Namen der Linien von Torr es Vedras bekannt ist, 
war von der Natur so begünstigt wie möglich. Sie best^ind aus drei 
verschiedenen Reihen von Versehanzungen, die sich Uber eine zwi- 
schen dem Tajo und dem Ocean eingeschlossene Landzunge er- 
streckten, auf deren äusze ister Spitze Lissabon liegt. Die erste der 
Linien» welche, allen Windungen der Bergkette folgend, eine Aus- 
dehnung Ton circa acht Meilen einnahm, schloss sich rechts bei 
Alhandra an den Tajo und links an die MUndung des kleinen Flusses 
Zlzondre an. Die directe Entfernung zwischen beiden Punkten be- 
trägt ungefiUir sechs Meilen.. Die zweite Linie bildete eine Posten- 
kette Yon Qnintella am Tigo bis 8. Lorenzo am Ooean; ihre Ans- 
dehnung betrug fünf Meilen. Die dritte oder innerste behufs Deckung 
einer Einschiffung constrnirte Linie be&nd sich zwischen dem Passe 
d'Arcos am Tajo und dem Tbunne von Jnnqnare an der Ktkste. 

Seit dem Ueti>ltcr 1800 hatte man an den Verschanzungen ge- 
arbeitet, die Böschungen der Beige waren senkrecht gemacht, 
Inundationen hervorgerufen, Straszen, die der Feind hätte be- 
nutzen k(">nneii. zerstört, andere, diu die Verbindung der vertbeidi- 
gendeu Truppen erleichterten, angelegt. löO Forts waren auf den 
wichtigsten Punkten errichtet und mit circa GOü Geschützen armirt 
worden. 

Die erste Vertheidigungslinie war ursprünglich nicht in der Ab- 
sicht permanenter Oocapation oonstruirt, sondern sie sollte nur zu • 
Ausruhpiätzen dienen, damit die Verbttndeten sich in Tollständiger 
Ordnung in die zweite Linie zurückziehen konnten. Während jedoch 
die Belagerung yon Ciudad Rodrigo und Almeida die Operationen 
Massena's verzögerten und dieser in Unthätigkeit Terharrte, er- 
langten auch die ersten Linien täglich mehr Stärke. Die anf- 
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geworfenen Redouteu waren nicht sowohl Feldwerke als regelmäszige 
Castelle, von denen viele mehrere hundert Mann fassen konnten, 
eine sogar ftir 3000 Mann eingerichtet war. Sie waren so con- 
Btrnirt, als sollte jede eine Belagernng von mindestens sechs Wochen 
aoshalten, und anf Punkten errichtet, die sie aof der einen Seite 
Tdllig ebenso haltbar als auf der anderen machten, auch flftnuntlich 
wentgstens in gewissem Grade von den daneben liegenden nnabhingig 
nnd gegen das Fener derselben gesehfltzt, im Falle die letzteren dem 
Feinde in die ffibide fielen.*) Sie wurden mit liüiz nnd den am 
wenigsten disoiplinirten Truppen besetzt , damit die Britisehen nnd 
die Elite der Portngiesischen Trappen frei zn allen erforderliehen 
Bewegungen verwendet werden könnten. Eb war eine gute Grelegen- 
heit, die Truppen zu üben und auszubilden; eine Exercir- und Ma- 
nflvrirschule, deren Wirkiin^'en sich bei den EngländerQ in den 
nächsten FeldzUgen schon bemerkbar machen. 

So vereinigte Wellington in den Linien von Torres-Vedras circa 
60,000 Mann. Massena, welcher wunderbarer Weise von dem Vor- 
handensein dieser Verschanzungen erst auf dem weiteren Marsche 
yon Leyria erfahr, wurde hei seiner Verfolgung endlich vor den- 
selben anfgehalten, blieb drei Tage nnth&tig davor liegen, Uesz am 
9. nnd 10. Oetober Becognosdrongen Yoraehmen, die ihn bald von 
ihrer grossen Festigkeit flberzengten, gegen die er mit 40,000 Uann 
nichts nntemehmen könne. Einen Monat blieb er noch davor stehen, 
dann aber entsohkuss er sich am 14. November wegen Miaugels an 
Lebensmitteln znrnckzogehen nnd in einer ebenfalls verachanzten 
Stellung abzuwarten, bis die Engländer in Noth geriethen und Ver- 
stärkungen ihm einen Angriff auf die Linien erleichtern würden. 
Doch der Mangel, der bei ihm eintrat, war durch Wellington's Maasz- 
refjeln herbeigeführt, der den ganzen Landstrich davor verwüstet 
und die Einwohner zum VeiUujseu desselben bewogen hatte, wiibrend 
ihm selbst durch die Flotte vom Meere und vom Tajo aas stets neue 
Zufuhr herbeigeschafft wurde. 

Massena bezog Oantonnements in der Gegend von Thomar nnd 
wfthlte die Stellnng bei Santarem hinter dem Fluase Bio migor fttr 



*) Vgl. John T. Jones. INI^moires aar les lignes de Torres-V^dru ^iMe» 
pour couvrir Liabonue 1810. Traduit de Tanglais par Mr. Gosscliu. Paris 183J, 
avec CartOD. Noch heate bilden diese Linien, obwohl grösztcntheils verfallen, 
ein Bollwerk Lifsabon» auf der Lniidseite und werden auch naeh der iwet 
Meilen davon ^tlegfiitn Stadt Ericfira beuauut. 

Am 22. Deceiubcr Ibiö schlug hier Marschall Sardauha die losurgeuteu 
unter General liomtin. 
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seine Avantgarde; der linke Flügel war durch den Tajo, der rechte 
durch zahlreiche Cavallehe gedeckt So stand man sieh den Winter 
hindurch gegenitber. 

Zn Anfimg des Jahns 1811 erhielt Massena bedentende Ter- 
stirkongen durch 12,000 Mann rom IX. Corps, nnd allen noch im 
Süden Spaniens befindliehen Truppen wurde der Befehl ertheilt, nach 
der Grenze yon Älemtejo aafrabreehen. 

Dieser Umstand nöthigte allerdings Wellington dazu, die Spanier 
dorthin zu detachiren; doch die Verbindung mit dieser SUd-Armee, 
auf welche Massena so stark rechnete und zu der er alle Anstalten 
auf dem Tajo durch HerbeischaflFung von Booten etc. getroffen hatte, 
wurde durch den Widerstand, den Bad%|oa his Mitte MSaz leistete, 
verz^rt 

Schon Tor dieser Zeit war die Noth un Franatfsiscben Lagw 
so gross geworden, dass Massena sieh Ende Febmar mit mir noch 
46,000 Mann tum Rflckange entsefaliessen mnsste. 

Wellington hatte gerade jetzt eine Verstärkung durch 7000 Mann 
erhalten und gedachte die Offensive zu ergreifen. Er schritt auch ' 
wirklich zur Verfolgung der zurückgehenden Franziisischen Armee, 
aber auf eigenthilmliche Weise. Massena liesz nämlich seine Arriere- 
garde jede vortbeilbafte Stellung benatzen, so dass ein Frontalangriff 
auf dieselbe in der Kegel mit groszen Verlusten yerhanden gewesen 
wäre nnd sie nnr durch einen Marsch von mehreren Standen um- 
gangen werden konnte. Die so gewonnene Zeit benntste er dazu, 
das Hanptcorps immer weiter znrilekmarsefairen zu lassen, so dass 
dieses seinen Marsch fittr den Tag schon zurückgelegt hatte, ehe die 
Arriöregarde darauf zurückgeworfen worden wäre. WelluDgton ver- 
folgte mit der gröszten Vorsicht; nie liesz er sich auf ein«i Frontal- 
angriff ein, er scheute sich . selbst wenn er dem Feinde Verluste 
zufügen konnte, dies zu thun. sobald er selbst deren unvermeidlich 
erleiden musste. Er selbst spricht sich Uber dieses System der Ver- 
folgung folgendermaaszen aus: „Ich habe zwar Gelegenheit, dem 
Feinde einen bedeutenden \'erlu8t beizubringen, doch würde es mich 
einen groszen Theil meiner Truppen kosten; ich halte es daher für 
besser, bei mehnem bisher beobachteten Verfahren zu bleiben, um 
ihn zn ermüden und seine innere Auflösung zn betreiben suchen, 
wodurch ich meine Armee YoUstthlig erhalte, als mich in eine Schlacht 
einzulassen, die sie llbel zurichten und ausser Stande setzen konnte, 
es mit den frischen Truppen, die wir an der Grenze finden weiden, 
au&unehmen.'* 
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MaBflena ging unter steten Amöregardengefechten nnf der Straeie 
zwisehen der Sierra de Estrella nnd dem Mondego zorQek nnd et» 

reichte Ende Miirz die Coa. Nachdem er sich in Salamanca wieder 
organisirt und durch Verstärkangen die bedentenden Verluste, die 
er erlitten, ausgeglichen hatte, rtlckte er wieder zum Entsätze von 
Almeida vor, wurde aber vou Wellington am 9. Mai bei Fuentes 
de Onoro geschlagen. — 

Wir haben die Operationen dieser ersten Jahre mit mehr Aus- 
führlichkeit und im Zusammenhange behandelt, weil sie fttr Welling- 
ton's Kriegflihntng besonders charakteristisch sind. Die ferneren 
Operationen können wir an dieser Stelle nur im Ueberblicke nnd 
unter Hervorhebnng des Wichtigeren llbersehaaen, nm dann snm 
SohloBse einen Bliek auf den Schauplatz seines letzten Feldznges 
zn werfen. 

Das Jahr 1811 yerl&nft mit Unternehmungen der Engländer 
gegen die Festnng Gindad Rodrigo*), die endlieh genommen 
wurde. 

1812 bandelt es sich um Salamanca; bei dem benachbarten 
Dorfe Arapiles kam es zur entscheidenden Schlacht, in der die 
Franzosen unter Marmont von den Engländern geschlagen wurden. 
Zu Ende desselben Jahres haben die Enf^liinder wieder naeb Kodrign 
zurückgehen müssen und dort Winterquartiere bezogen. Diese wur- 
den zur gründlichen BeOrganisation benutzt, namentlich auch zor 
Kegelung des Verpflegungswesens. Im Jahre 1809 hatte man eigent- 
lich nur ans der Tasche in den Mnnd gelebt; man yerliesz sich anf 
die Spanier und fuhr sehr sehlecht dabeL In den darauf folgenden 
Jahren bewegte sieh die Armee £sst immer zwischen ihren Maga- 
zinen oder im Bereiche derselben. Es fehlte an Transportmitteln; 
diese wurden jetzt unter besonderen Commissarien organisirt; sie 
hatten die VerpHegung ans den Ausgabe -Magazinen den Truppen 
zuzuführen. 

Erst, nachdem er die Verpflegung ganz sicher gestellt halte, 
schritt Wellington im Jahre 1 b 1 3 zur Offensive. Während die 
Franzosen einen Angriff nur auf dem linken Uter des Duero er- 
warten, unternimmt Wellington einen .Seiteumarsch auf dem rechten 
Ufer; die Franzosen werden genöthigt, Uber Burgos auf Vittoria 
zurückzugehen. Hier holt Wellington sie am 21. Juni 1813 ein und 
schlägt sie. Die Franzosen werden bis an die Pyrenäen zurttck- 



*) WeUhtgton wurde hierfür tob den Spanitehien Corte« «um Heraoge von 
Cindad Bodrigo und zum Granden I. Classe enuMUit. 
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gedrängt, wo sahlreicbe kleinere Gefeehte geliefert werden. Anch 
Ton hier verdrängt, werden sie am 10. April 1814 bei Tonlonse 
geschlagen. Kapoleon's Thronentsagung machte dem Feldzuge 
ein Ende. 

Betrachten wir nun noch den letzten seiner FeldzUge im Jahre 
1815, 80 sehen wir, wie Wellington anch in ihm seinem Systeme 
der Kriegführung treu bleibt. 

Nach seiner Ankunft in Belgien ist er sogleich darauf bedacht, 
sein Kriegstbeater zu verstärken. Es lässt die Werke von Ypem, 
Tonrnay, Möns, Atb, Gent verbessern und bei Ondenarde zur Deckung 
der dort befindiieben Scbleosen Verscbanznngen anlegen. Seine 
zweite Sorge war natflriieb diejenige der Verpflegnng; um diese 
noeb mebr siober zn stellen, erricbtet er anob bier wieder einen 
Commissatiat-Wagentram, der ans 250 viersi^lnnigen Wagen be- 
stand nnd dem General- Kriegs -Oommissar zar Verfügung ge- 
stellt worde. 

Trotz dieser Vorsichtsmaaszrepreln liesz er seine Armee in 
groszem Rayon in Front imd Tiefe von circa zwanzig Stunden zer- 
streut cantonniren, anstatt sie an wichtigen Punkten in engeren 
Quartieren zu concentriren. Verpflegungs - Rücksichten , die bei 
Wellington stets eine so groszc Rolle gespielt haben, mügen auch 
hier obgewaltet haben, jedenfalls aber nicht in dem Maasze wie in 
Spanien. Dort war die Gegend meist gering bevölkert, schlecht 
angebaut und ohne Mittel. Hier aber haben wir ein stark be- 
▼OlkerteSy reiches Land, dessen Verbindung mit England and Dentseb- 
fand nnbehindert ?rar. Dies kann also niebt der allein maaszgebende 
Grand gewesen sein, denn ancb Blttebef s Armee war zerstrent, der 
doeb sonst niebt gerade mit besonderem ZartgefBbl aaf die Sebonong 
eines von seiner Armee besetzten Landstriebs bedaebt war, wenn 
es sieb nm die Verpflegung seiner Armee bandelte. Es mttssen also 
wobl noch andere Grtinde vorgewaltet haben, anf die wir an dieser 
Stelle nicht näher eingehen können. Man vergleiche darüber Chesney a 
Waterloo-Vorlesungen. 

Genug, die Armeen waren nicht concentrirt. Wellington geht 
bei Anwendung seiner Maaszregeln auch hier wieder davon aus, 
dass die Vertheidigung Belgiens und die Aufrechterhaltung seiner 
Verbindungen mit England und Deutschland seine Hauptaufgabe sei, 
wftbrend sie in Wirklichkeit docb darin besteben mnsste, Napoleon 
zu Ternicbten. 

Er wartete bier nihig ab, wo Napoleon den ersten Seblag za 
ilHbren beabsicbtigte, und sebr leicbt bätte dieser militairisebe Miss^ 
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griÖ' verhäDgnissvolle Folgen gehabt. Als Napoleon mit gewohnter 
Schnelligkeit vordrang, konnte der sonst so vorsichtige Wellington 
seine zerstreuten Divisionen kaum rechtzeitig vereinigen. Zum Glück 
für die Verbündeten zeigte sich das strategische Talent Napoleon's 
nicht mehr auf der Höhe wie in früheren Feldzügen, and so gelang 
€8 Blücher, zwei Tage nach seiner Niederlage dem bereits am Rande 
einer solchen stehenden Wellington Httlfe zu bringen nnd dm letsten 
▼emiohtenden Sefalag gegen Napoleon zn flthren. 

Naeh der SeUaeht von Waterloo am 18. Jan! l&sat Wellington 
zwar einen Theil Beiner Armee im Vereine mit Blfksher znr Ver» 
folgnng flbergeben, dieselbe aber schon zwischen Bossomme nnd 
Genappe Englisdier Seits einstellen nnd bei den Formen von 
Caillon nnd Belle -Allianoe Bivonaks beziehen, nm znnftehst die 
Ordnung herzustellen und für die nothwendigsten Bedürfnisse zu 
sorgen. Auf Blücher s Drängen zur eifrigen Verfolgung entgegnet 
Wellington : „Ich werde diese Nacht in Napoleons gestrigem Nacht- 
quartiere zubringen"; worauf Blücher unwillig erklärte: „Ich werde 
Napoleon aus seinem heutigen verjagen und den letzten Hanch von 
Mann und Koss daran setzen." 

So gelang es dem Feuereifer des 73jähngen Feldmarschalls 
nicht, den erst 46 Jahre zählenden Herzog mit sich fortzureiszen. 
Ebenso wenig gelang es bei dem weiteren Vormarsohe auf Paris dem 
dem Englisehen Hauptquartiere beigegebenen Prenssischen General 
y. Hllffling, den Herzog zn grtaerer Beschleanignng seines Vor* 
manebes in bewegen» wahrend die Pteaszen stets grossere MSraehe 
machten. Der Herzog erwiderte: „Dringen Sie nicht darauf, denn 
• ieh sage Ihnen, es geht nicht. Wenn Sie die Englische Armee ge- 
nauer kennten, so würden Sie mir dies nicht sagen. Ich kann mich 
nicht von meinen Zelten und meiner Verpflegung trennen. Meine 
Lente müssen im Lager zusammengehalten und gut verpflegt werden, 
damit die Zucht und Disciplin erhalten wird. Es ist besser, dass 
ich zwei 1 age später vor Paris ankommOi als dass der Gehorsam 
locker wird." 

So kam es, dass die Preuszen schon am 29. Juni vor Paris 
standen, während die Engländer in Folge der auf die Verpflegung 
genonunenen Bttcksichten erst am 1. Juli bei Gonnesse, anderthalb 
Heilen von Paris, anlangten. 

Die Disciplin handhabte Wellington aUerdings mit einer eisernen 
Strenge; ein besonderes Corps (Staff-Gorps) diente anszer der ge- 
wöhnlichen Sicherheitspolizei (Provosts and their Guards) zur Auf« 
rechterhaltnng der Disciplin. Von derselben Sorge ging auch seine 
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AuffassuDg von der Benatzung der Quellen des eroberten Landes 
ans. Während die Treuszen nach der Einnahme in Paris selbst ein- 
quartiert wurden, liesz Wellington einen groszen Theil seiner Armee 
ein Lager in Bois de Tioulogne beziehen. Während die anderen 
Generale es ftlr gerecht hielteni die Franzosen für die Flttndemngen, 
die sie sieh in Feindes Land erlanbt batten, zn strafen, erbitterte 
Wellington die nnter seinem Befehle stehenden Deutschen und Nieder- 
l&ndisdken Trappen durch Yorenthaltnng der gerechtesten Forderun- 
gen und zog noh dadurch den Spottnamen eines Uannes zu, „der 
Französischer als der Franzose selbst sei**. 

Es stimmte eben nicht mit seinen Grundsätzen tiherein; er 
glaubte die eiseruc Discipliu, die in seinem Heere herrschte, da- 
durch zu lockern, wenn er irgend etwas UeberMüssiges den Leuten 
zukommen liesz. Denn Mangel an Fürsorge für seine Soldaten lässt 
sich dem Manne nicht vorwerfen, von dem selbst seine Feinde sngten: 
„Er sorgte für das Wohl seiner Soldaten". Es ist nur die eiserne 
Conseqaenz, mit der er an einem Systeme festhielt, das er in guten 
wie in h&Ben Tagen erprobt hatte. 



XI. 

BemerkmiKeii Uber Festungen nnd Festnngs* 

krieg in der Gegenwart 

Von 

T. Erahn, 

Die Absicht der nachstehenden Zeilen ist, auf Grund der bis- 
herigen Entwickehittg des Festungswesens und der Ereignisse des 
letzten Krieges, unter Femhaltung alles Details, die hervorragendsten 
Fragen zu ertfrtem und ^aran einige Bemerkungen von priucipieller 
Bedeutung und allgemeinem Interesse zu knüpfen. Hieraus dflifte 
ein Bild vom heutigen Stande des Festungswesens, dessen Wichtig- 
keit so sehr gestiegen ist, entstehen. Die Schwierigkeit, sieb Uber 
diesen Theil der Kriegskunst aus der militairischeii Tagcs-Liicratur 
zu orientireu, crmutUigt den Verfasser zu dem vorliegenden Versuche. 



Digitized by Google 



152 Bemerkttiigeii über Peatongen und Ftotnogskrieg in der Gegenwart 

Er glanbt den angestrebten Zweck in dieser Weise eher sn e^ 
reichen, als durch eine^ nicht den Spedalwaffen angehOrige Kreise 
leicht abstosKcnde, systemaHsehe Behandlnng des Gegenstandes. — 

Die PreisitooheA Pestnngshavten naeh des BefreioagskriegeH his 
nin Anftretei der geio^en (lesehütie. 

Wie der grosze König nach den Schlesischen Kriegen bestrebt 
war, die erworbenen Landestheile durch fortificatorische Neu- und 
Umbauten zu sichern, so entwickelte sich auch naeh den Befreiungs- 
kriegen bei uns eine ausgedehnte Thätigkeit im Festungswesen. Die 
zu dieser Zeit entstehenden Bauten waren nicht allein für die vater- 
lUndiscbe Festungsgescbichte von hoher Bedeutung, sondern anch für 
die Entwickelang der permanenten Fortitication überhaupt: weil das 
Prenssische Ingenienr-Corps in Folge der yerändertcn Kriegfübrang 
andere Maximen ftlr Festnagsanlagen im Grossen ao&telite nnd die 
in den Fridericianischen Bauten schon enthaltenen Ideen, wie die 
Lehren Hontalemberfs nnd Camotfs weiter entwickelnd, mit dem 
his dahin ak unfehlbar geltenden BastionSrtraoe principiell brach. 
Dem neu angebahnten Wege smd dann die Ingenieure simmtlicher 
anderen Mächte gefolgt, mit Ausnahme der Franzosen, welche erst 
jetzt bereit scheinen, sich zu diesen Grundsätzen zu bekehren. — 

Es sei mir gestattet, an die Principien, welche damals bei uns 
zur Geltung gelangten, mit einigen Worten zu erinnern: 

In der Frage, was für Orte überhaupt zu befestigen seien, ver- 
wart man die Beachtung kleiner Städte und liesz Anlagen von ge- 
ringem Umzüge und engem innerem Räume nur zu, wenn sie den 
Charakter als Sperrungen von Defilöen, Flnss-Ein&brten und -[Jebe^ 
gingen etc. trugen. Sonst fasste man nur grosse Städte ins Auge; 
deren Beichthum an Vorräthen aller Art gegen feindliche Besita- 
nähme sn schtttien, forderte schon su ihrer Btfestigung auf. — Man 
heabsichtigte, sich gesicherte Dopdiplltse, Operationshasen einer- 
und BetahUrungsorte andererseits zu schaffen. Da solche grosse 
Städte auch Knotenpunkte der Oommnnicationen sind, hehielt man 
die letzteren in der Hand; da sie fast ausnahmslos an groszen 
Strömen liegen, erhielt mau durch ihre Befestigung geräumige 
Brückenköpfe und beherrschte die strategischen Abschnittslinien der 
Laudesverthcidiguug. Die starken Garnisonen derartiger Festungen 
verbieten dem Feinde, sich auf eine Beobachtung des Platzes zu be- 
schränken und an ihm vorbeizumarschircn, wie es iu den Napoleoni- 
sehen Krie^^eu ungestraft oft angängig gewesen wai*; sie geben die 
Möglichkeit einer energischen activen Vertbeidigung. 
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Betreffs der Methode der Befe8tiguDg&anlag:ea wurde als oberster 
Gesiebtspunkt das Fernhalten jeder Bchematischen, in geometrischen 
Constnictioiien und difficilen Berechnungen sich bewegenden Manier 
an^eatellt; enger AnseUow an das Terrain and Benntsong aller 
seiner Eigenthflmlichkeiten^ fireies, den localen Umstunden ange- 
jMUBStes Verwenden der Mittel der Ennsf^ galt als Gesetz. Nioht die 
todten Hassen Ton Stein and JSrde — mögen sie noch so sinnreieh 
oombinirt sein — bitten an sieb Wertb, sondern nur insofSsm, als 
sie der Besatznng eine starke Position, ToHe Entwiekelong ihrer 
Kräfte und Schutz gewähren. — Man adoptirte das Polygonaltrace, 
welches iii einfachen, schwach gebrochenen Liiiieu die zu befestigende 
LücalitUt umzieht und dessen Facen, weil sie unter stumpfen Winkehi 
zusammenstoszen und den Angriffspositionen mehr parallel laufen, 
sich sowohl dem Enfilirfeuer entziehen, als auch die Mögliehlteit 
gebeui grosze Gescbützmeugcn zur Verwendung zu bringen. Wie 
man dadurch Hauptfehler des Bastionairtraoe's vermeiden wollte, so 
auch bei der Grabenflankirung, welche grundsätzlich nieht in der 
ansieber fanotionirenden Weise von offenen WaUlinien ans, sondern 
▼ermittelst bedeekter BSame, Gaponniiren, statt&nd. — Die gleicb- 
mftssig, nnonterbrochen fortlaofenden Linien der bastionirten Fronten 
worden perborreseirt; in Analogie der nenen Golonnentaktik and 
Forminmg selhststtndiger, ans allen Waflfen gemisebter Trappen- 
kOrper zerlegten sieb die Umwallnngen in ebizelne, in sieb ab- 
geschlossene Posten mit breiten, bequemen Communicationen nach 
auszen. Diese selbststUndigcn Abschnitte werden mit licduits ver- 
sehen, groszen mehretagigen Bauwerken, zur Beherrschung des 
Inneren der betreffenden Werke, und mit einer die vorliegende 
Fenerlinie Uberragenden Plattform, auf welcher noch Geschtitz- Auf- 
stellungen genommen werden können. — Vom bombensicheren 
Manerban wird die weiteste Anwendung gemacht, sowohl defen- 
sibel — wie in den Caponnidren, groszen und kleinen Reduits, den 
Blockbäasem in den Waffenplätasen des gedeckten Weges, in be- 
deckten Gescbttts- nnd MOrserstSnden, Hobltrayeisen» Thflnnen, 
eaaemattlrten Batterien etc. — als ancb sor bloszen Unterknnft der 
Trappen and ihrer Vorrftthe aller Art, so die Wobneasematten in 
den Caponniören nnd RedoitSy bombensichere Casemen, Hnnitions-» 
Polver^, Proriantmagazine, Bäckereien n. s. w. — 

Betjouders charakteristisch für die neue Betestigungsweise sind 
die detachirteu Forts, früher nur einzeln in besonderen Fällen und 
kleinen Dimeusioucu dicht vor dem Glacis angeordnet, za specielleu 

Jahrbfiehor f. d. I>«atoch« Ana«* u. aariae. Band XXV. 11 
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looalen Zwecken. Dai nnmnehrige System der Kett en Ton bis 
auf beste KanoneDsebnssweite ▼orgeschobenen Forts, als eines in- 
tegrirenden Theils- einer grossen Festang, sollte den Platz selbst 

gegen ein Bombardement siebern, den Feind znr Dnrcbflibrang eines 
zweimaligen förmlicben Aufjriffes veranlassen uiui im Vorterrain 
wichtige Punkte besetzen. Dann lag diesen Fortsgürteln noch die 
Idee zu Grunde, ein vorbereitetes Schlachtfeld und in dem Räume 
zwischen Forts und Knccinte einen verschanzten Lagerplatz zu er- 
halten, geeignet zur Aufnahme gröszercr Abtbeilungen neu formirter 
Trup])en oder einer geschlagenen Feld-Armee, welche sich unter dem 
Schutze der Forts aus den Magazinen der Festung, den HUlfsmitteln 
der Stadt zn retabliren nnd dann in die Aotion im freien Felde 
wieder dnantreten Termag. — Das Piincip einer aetiven FOhmng 
der Vertheidignng, als der einiig wirksamen, kam also bd diesen 
Fortsketten ebenso im Grossen znr Geltong, wie im Kleinen bei 
den Detallanordnnngen der einzelnen Festongstheile. — 

Kaeh diesen Qrondslltsen wnrde das Festungssystem des Landes 
eingerichtet, so Cöln, Coblenz, Swinemünde, Posen, Königsberg, 
Lotzen u. a. m. neu-, Stettin, Wesel, Minden etc. tiefgreifend um- 
gebaut. — Die gebotene Oeconomie mit den beschränkten Geld- 
mitteln zwang zu einem allmäligen Vorschreiten, so dass die Um- 
wandlung des LandesyertheidignngaflyatemB sich fast Uber ein halbes 
Jahrhundert aasdeimte. — 

Die gezogenen Geschütze nnd ihre Wirkung. Unsicherheit der 
Ansiehten &ber ihren Einflnss anf den Festongsban nnd Festnngs- 

krieg. 

Dnreh die vielfkebe nnd lange andauernde BantfaBtigkeit wie 
durch die hohe Bedeutung und das Ansehen der an der Spitze des 
Ingenieur-Corps stehenden Generale hatten sieh im Laufe der Zeit 
fllr unseren Festnngsban feststehende Normen herausgebildet, welehe 

den Uftizieren zwar grosze Sicherheit beim Projectiren und in der 
Banleitnng gewährten, aber auch die Gefahr einer Verknöcherung 
in sich schlössen — sind die Ingenieur-Offiziere dieser Gefahr in 
langen Friedensperioden doch noch melir ausgesetzt, als die Came- 
raden der anderen Waffen. 

Da brachte das Jahr 1860 die entscheidenden Jiüieher Ver- 
SQche mit dem gezogenen Festungsgeschütze, welche dessen prak- 
tisehe Brauchbarkeit und eminente Leistungsfithigkett unzweifelhaft 
feststellten. 

Wenn aber alle Welt einsah , dass eine neue Aera filr den 
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Festiingskrieg und |Bomit «ich för den Festongsbaii angebrochen 
war, 80 fehlte doch Tie], dasa aich die Angicbten ttber die Art der 
nothwendig gewordenen Veränderaugen eben so bald fizirten. Die 
biaberige Sicherheit nnd Klarheit der Anachaonngen war einiger- 
maaaacn geschwanden, and ist aneh in dem Decenniam bis znm 
Französischen Kriege nicht wieder vollständig gewonnen worden. 
Selbst die reichen Erfahrungen dieses Krieges haben ans zwar viel 
gelehrt und manche Frage endgültig entschieden; es sind jedoch 
aoch neue Probleme anlgetaacbt, die noch der LOsang harren. — 

Die Ueberlegenbeit der gezogenen Featnngageaehtttae gegen daa 
frohere Material mlfohte aich wie folgt reanmiren laaaen: 

Dadurch, daaa daa gesogene OesehUts eine bedeutend grOaaere 
Schnasweite besitst, ist der Angriff im Stande, aowohl fleine Bom- 
bardementa- ala Demontir- Batterien aof weitere Entfemongen in 
etabliren; ea macht daa einmal den Artilleriekampf unabhängiger 
Ton dem Vorsebreiten der Tranchöearbeiten, gewährt auch den Bat- 
terien mehr KSicherhcit gegen Auslälle, dann aber vor Allem wird 
dem Angreifer das Terrain in groszeni Umkreise für die Wahl der 
Batterie-Emplacements verfilgbar und damit wächst die Chance fllr 
deren günstige Lage, und zwar im Quadrat der sonst und heutzutage 
erlaubten Entfernungen. Auszerdem ist bei diesem Punkte zu be- 
denken, dass die meisten Festungen auf der Sohle einea Flussthaies 
liegen, von der in gr<)8serer oder geringerer Entfernung wie Steilheit 
daa Gelftnde anatelgt Je weiter die Angriffis-Batterien nun von der 
Featung ab etablirt werden können, desto grOasere Anaaieht gewinnen 
sie auf die Möglichkeit einer domüurenden Lage. — Die geateigerte 
TreffWahiaohemlichkeit der gezogenen GeaehUtia, die gegen frttber 
ungemein erhöhte Wirkung der Geachoaae geOhrden daa auf die 
alten Geschlltze berechnete Mauerwerk und die Kampfinittel hmter 
den nach alter Art profilirten Brustwehren, sie verbieten die gedeckte 
Aufstellung hinter Scharten. — Endlieh das indirccte Schicszeu. 
Man hatte es früher schon versucht, aus den schweren Haubitzen 
und BombenkanoDCD, doch mit zweifelhaftem Erfolge, weil der er- 
forderliche grosze Einfallwinkel schwache Ladungen bedingt, diese 
aber wieder die Percussionakraft der Geschosse beeinträchtigen ; das 
gezogene Gesobtlts aber gewährte die Vereinigang der genannten 
beiden Bedingungen, nämlich des starken Einfallwinkels mit hin- 
reichender PercuBaionakraii^ und lieaa damit daa Bresohelegen direct, 
ans Batterien, welche in der OlaciakrOnung ihre gefährliche Lage 
erhalten, Termeiden. — 

11* 
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Welehe Ver&ndemogeii waren nim erforderlieh, um die forti- 
fiettortschen Anlagen dem nenen Angriflsmittel «nsopasien? lieber 
einzelne Punkte war man eich bald klar: so die Veretftrknng der 
Brustwehren nnd erhöhte Sorge fBr deren Traversining, Defilement 

der Werke gegen früher auszer Acht gelassene HOhen im Vorterrain, 
Deckung des iSIauerwcrks — (bisher um gegen Sicht und directeu 
Schiiss erstrebt) - auch gegen den indirecten Schuss. Wie aber 
in der Artillerie zwei Parteien sich bildeten, deren eine das neue 
Geschütz noch mit Misstranen betrachtete, während die andere in 
ihm eine Alles überwältigende Waffe sah, so entstanden auch in der 
Schwesterwafie, dem Ingenieiir-Corps, zwei feindliche Lager. Hier 
meinte man, dass nur sehr starke Brustwehrköiper noch Werth 
hätten, verwarf — mit Ausnahme einetagiger, sehr gedrückter Ca- 
ponni^n — jeden defensibeln Manerhan, wollte die Forts nn- 
abhSngig von dem Corps de 1a place machmi, sie möglichst weit 
YorpoQssiren, and verlangte ttberhanpt eine prindpielle Aendenmg 
der bisherigen Normen im Allgemeinen wie im Einzelnen. Dort be- 
haupteten diesen Fortsehrittsmftnnem gegenflber die GonservatiTen: 
zn solchen durchgreifenden MaaszDahmen liege ein Bedtlrfhies nicht 
vor; die Friedensresiiltate seien hier so wenig wie auf den Infanterie- 
Schieszständen für den Ernstfall maaszgebend ; ja das gezogene Ge- 
schütz käme der Vertheidiguug zum mindesten ebenso zu gut, als 
dem Gegner, weil seine Präcision eine Bekämpfung der kleinen Ziele 
der Angriffs- Batterien begünstige. Die Forts, sollten sie nicht zu 
kleinen Festungen anwachsen; könnten Uber beste Schussweite von 
der £nceinte nicht hinausgelegt werden. 

Hon ejnigte sieh nicht Bei der Kmqipheit der Geldmittel gerade 
In jener ~ der Coofliets* — Zeit war llbrigens wenig Gelegenheil^ 
die neuen Theorien in die Praxis ttberfohren zu mflssen, — wo das 
doch der Fall, sehlug man den in solchen Zostbideii belieblsn 

Hittelweg ein. — 

Es muss noch erwähnt werden, dass in denselben Jahren ein 
Misstrauen gegen Festiini;en Uberhanpt um sieh griff; man meinte, 
dass ihr Nutzen bei der veränderten Kriegführung und Waffenaus- 
rüstung ein sehr problematischer sei und jedenfalls mit ihren Kosten 
niclif im Verhältnisse stände. Verursacht wurde diese Stimmung 
durch den blendenden Effect des neuen Gleschlltses, den offensiren 
Geist, welcher sich in der Armee damals mächtig regte, endlieh 
durch eine von den grossen Festnngsstädten ausgehende Agitatioi^ 
mit der man den lebhaft gesteigerten Handel und Wandel von der 
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beengenden Einschnürung der Wälle and den lästigen Hayonbestim- 
mongen va befreien trachtete. — 

Der Festmigskrieg 1870 bis 1871. 

Da kam der Feldzng 1870 bia 1871, und überraschend, wie er 
Uber unser Vaterland heielnbraeh, waien aneh die Situationen» die 
er im Feston^fai^ idinf , sowohl bezüglich der Ansdehnnng dea- 
seiben, als der Wirksamkeit der Angrübarten und Angrifbmittel, 
welche tat Anwendung kamen. — 

In jedem Kriege treten unerwartete Verhältnisse ein, kommt 
vuu Anfang an Alles anders als man vermuthet. Um sich diesen 
unerwarteten Situationen zu accommodiren, ohne Zeitverlust, ohne 
Lähmung für die Operationen wie für das moralische Element, dazu 
genügt nicht Bravour, beste Ausrtistutig, Kenutniss der Reglements, 
dazu ist erforderlich, dass das Wesen und der preistige Gehalt der 
letzteren in Fleisch und Blut der Truppen Übergegangen ist, dazn 
gehört eiserne Disciplin der Mannschaften, Intelligenz und Gewandt- 
heit, höchste Pflichttreue, Selbstständigkeit nnd Thatkraft ihrer 
Fttbrer. 

Es yerdient hervorgehoben zu weiden, dass die technischen 
Waffbn diese Eigenschaften in demselben Maasze wie die dbrigte 
Thippengattnngen im Feldznge bewiesen nnd sich befähigt gezeigt 
haben, die an sie gestellten schwierigen Aufgaben zn erftUlen, nnd 
dass ibre Leistungen insofern noch zu erhöhtem Stolze berechtigen, 
als bei den technischen Waftcn die Aneignung jener Eigenschaften 
im Frieden erschwerter als bei den Feldtruppen ist. — 

Wer hätte i^edauht, dass die vorher fast nur mit mitleidigem 
Lächeln hotraehtcten Festungen solelio Wichtigkeit erlanircn würden! 
Auf solche Ausdehnung des Festungskrieges war man weder hin- 
Bichtlich des Materials noch der Ori^anisation der Truppen vorbereitet. 
Aber wenn erst am 13. August die Mobilmaclmng des Artillerie- 
Belagerangstrains stattfand» so stand derselbe schon den 24. Augast 
Tor 8traszbnrg Tollzäblig zur Disposition nnd begann den 25. die 
Beschiesznng des Platzes; wenn ein Ingeniear-Belagemngstniin gar 
nicht vorhanden war nnd die Bereitstellung eines solchen erst den 
6. Angnst befohlen wurde, so ging er schon den 18. von Magdeburg 
nach Straszbnrg ab nnd war den 20. dort bereit Wenn die ans 
den einzelnen Festungen herausgezogenen Festnnp-Artillerie- nnd 
Pionier- Compagnien sechs resp. sieben verschiedenen Armeecorps 
angehörten, ihre Stäbe erst vor der feindlichen Festang formirt 
werden mossten, so hat das Alles der Wirksamkeit und Scbnellig- 
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keit der Operationen keinen Eintrag gethan. — Ehre den WatTeu, 
die da8 geleistet, Khre aber vor Allem der Heeresleitung, die solche 
LdistaDgeii ermögliclite ! — 

Von den zwei groszen Hecreskörpem, in denen das Deutache 
Heer vordrang, warf der linke den Feind bei Weiszenburg nnd 
WGrtb ; ihm auf Ghftlons folgend, detachirte er die Badiscbe Division 
rar Siohemng seiner linken Flanke gegen Straazlmrg. Der Plate 
wurde inerat oemirt — oder bei der Schwäche d«r IVoppen correeter 
gesagt: beobachtet; dann dnrch Heranaiehnng von swei Landwehr- 
DlTisionen, technischen Troppen nnd Trains ein Belagemngseorps 
gebildet Nach einem sehr effeetfollen, doch nicht tnm Ziele führen- 
den liombardement (vom 25. bis 27. August) ging man im Wege 
des förmlichen Angriffes vor. Inzwischen hatte der andere Heeres- 
körper den Gegner bei Spicberen und in dem dreitägigen Ringen 
vor Metz niedergeworfen, ilin hinter die Forts dieser Festung zurück- 
gedrängt und dort eingeschlossen. Ein Theil dieses Heeres wurde 
abgezweigt zur Verwendung gegen die noch im freien Felde operirende 
Tmppenmacht des Feindes, welche dann bald bei Sedan ihren Unter- 
gang fand. Nur ein Armeecorps vermochte sich nach Fans sn retten, 
wohin sich anch der Maisch der nicht vor Hetz festgehaltenen 
Deatachen Streitkrilfte richtet^ Am 19. September war die Hanpt^ 
Stadt eingeschlossen. — So lagen sechs Wochen nach Beginn der 
Operationen mit Ausnahme einselner Detachements dimmtlichc 
Deutache Truppen vor drei FransQsischen Festungen: dem Centrai- 
punkte der Landesvertheidigun? Paris, den Grensplfttzen Metz und 
Straszburg. Von der WidersUmdslübigkeit der Festung Paris hau-t 
von nun an die Entscheidung des Krieges ab ; den Platz zu befreieu, 
darauf zielen die groszartigen Aufgebote Gambetta's; die gegnerischen 
HHlfsversuche zu vereitclu und der Ceriiiningsarniee vor Paris den 
Kücken zu decken, ist das Ziel der auszen operirenden Deutschen 
Armeen. — Neben diesen Hauptactionen spielt sich ein ununter- 
brochener Krieg gegen die kleinen Festungen ab, welche als Stütz- 
punkte der gegnerischen Tmppcnansammlungen und Operationen, als 
Sperrpunkte der Communicationen, Einfluas gewinnen. Kein Tag 
ist seit Ende August verlaufen, der nicht den Donner Deutscher 
Geschfltse vor mindestens einer Französischen Festung Temommen 
hatte. - 

Wir skizsiren in Folgendem, absehend von allem Detail, den 

Verlauf und die Resultate der einzeben Unternehmungen gegen die 
festen Plätze. 

Wie erwähnt, war das Bombardement .von Straszburg, trotzdem 
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es der traurigen Kumen genug geschaflfen, ohne Erfolg geblieben. 
Mit diesem passiven Widerstande war aber auch die Kraft der Be- 
satzung erscliöpft; der förmliche Angriff begegnete nur einem zeit- 
weisen Auflodern der Vertheidigung und endete am 27. September 
mit der Capitulation. Traf diese Belagerung aach kein genttgend 
aoagerttstetes Angriffsobjeet, keinen unermüdlichen, von offensiveoi 
Streben erfüllten Gegner, so Ist sie doch nUunToU doieh die be- 
dentenden Leistungen, Intelligenz und Arbeitskraft der technischen 
Waffen und besonders doreh den ktthnen, rastlos vorwärts strebenden 
Geiat, der sich hier, wie bei den Truppen im Felde, in hohem Maasse 
docnmentirt — Das jungfräuliche Hetz fiel den 27. Oetober, mit der 
Festnng die unter ihre Forts gerettete Armee; hier hatte sich die 
Cernirung allein wirksam erwiesen, durchgeführt von einer Truppen- 
macLt, nicht stäiker, bisweilen schwächer, als das eingeschlossene 
Heer. — 

Nach dem Fall von Straszburg wandte sich eine Reserve-Division 
gegen die kleineren Plätze des Elsass, Schlettstadt und Neu-Breisach; 
beide gingen nach kurzem Bombardement den 24. Oetober, bezw. 
10. November über, — eine en passant vorher unternommene Be- 
schiesznng des letzteren Platzes aus Feldgeschützen war erfolglos 
geblieben. — Nun drang man auf diesem Theile des Kriogstheaters 
gegen Beifort vor; wir kommen auf diese Affiure noch surfldk und 
nehmen nnr vorweg, dass am 8. Februar 1871 erst die Forts in 
Bentsehen Besitz gelangt waren, als das Ende der Feindseligkeiten * 
anch m diesem Besurke den Phitz von der Besatzung räumen liesz. — 

Beim Vorrltcken der III. Armee nach der Schlacht bei Wörth 
in der Richtung auf ChSlons stiesz man zunächst auf die, die Vo- 
gesenpUsse spcireuden Festungen, gämmtlich von sehr geringer Aus- 
dehnung; davon wurden Liehteuberg den 9., Marsal den 24. August 
nach kurzer Beschieszung aus Feldgeschützen übergeben, Lützelstcin 
verlassen vorgefimdeu. Hei Pfahlsburg erwies sich die Belästigung 
aus Feldgeschütz unwirksam, es musste auf schwierigen Gebirgs- 
wegen umgangen werden und Mit erst am 12. Deeember, während 
Bitscb, ebenfalls vergeblich beschossen, seine Flagge bis zum Friedens- 
Schlüsse nicht streicht — Dann stellt sich Toul entgegen; der Ver- 
lauf der Unternehmungen dagegen ist sehr lehrreich. Der Fiats be- 
Ittstigte uns ungemein, doch hatte man anfimgs nicht Lust, nach 
nicht Zeit, ihm die Ehre einer ernsten Beachtung angedeihen sn 
lassen. So kommt zuerst das 4. Corps am 15. August an und geht 
mit einer Brigade am hellen Tage gegen die sturmfreien Werke 
vor. Die Pioniere gelangen über offenes Terrain bis auf 300 
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Schritt an den Wall, mQMen aber Tor dem Ghassepot-ScbneUfeaer 
sorttekweiohen ; auch die gleichzeitige Besebiessnng ans FeldgeBchtttaen 
ist ohne Effect, — das Coips marschürt welter. Doeh der Platz 
sperrt die wichtigste Eisenhahn» schweres Geschfitz hat man nicht 
anr Verfügung, and so sollen denn eine Woche spilter das 6. Corps 
und Bayern den Vevsoeh mit Feldgeschfltzen emenem — es ge- 
schieht, wiederum vergeblich. Nun cernirt man die Festung mit 
drei Baiailloiien Laudwehr, was sich die ßesatzuug -— circa o5(X) 
Mann — auch gefallen lUsbt; mau zieht dauu zwanzig Französische 
schwere Geschütze aus Marsal heran imd beschieszt am 10. Sep- 
tember aus ihnen die Festung — wieder ohne Erfolg. Jct2t endlich 
wird Ernst gemacht; das 13. Corps, mit der Wegnahme des Platzes 
beanftragt, geht sofort znm förmlichen Angriff Uber. Beyer aber die 
Prengzischen Belagemngsgescbtttze eintreffen, versucht man es noch- 
mals mit dem Feldgescbütz — umsonst Endlich wird am Morgen 
' des 23. Septembers mit 38 schweren nnd 24 Feld-Geschützen das 
Feuer der Bombardements-Batterien eröffnet — nnd Nachmittags 
4 Uhr flattert die weisse Fahne anf dem Kirohthnrme. — 

Aneh gegen Verdnn yersncht das 12. Corps im Vorbeimarsche 
die schnelle Wegnahme; am 25. Angnst iSsst man FeldgeschUtze 
wirken, einzelne Abtheilungen dringen bis dicht an die sturmfreien 
Wälle — doch widersteht der Platz. Mau beschränkt sich dauu auf 
eine Beobachtung, beschieszt von Nenera vergeblich die Festung im 
October aus Französischen schwereu Calibern. Nach dem Falle von 
Metz werden schlieszlich n<»eh (30 schwere Preuszische Geschütze 
herangezogen — da capitulirt in dem Augenblicke, als der Battcrie- 
bau beginnen soll, die Festung am 9. No?ember, jetzt unerklärlicher 
Weise ohne directc Veranlassung, während die Garnison früher in 
kräftigen Ausfällen ihre bessere moralische Qualität bewiesen hatte — 
wahrscheinlich ist die Capitnlation von Metz von so deprimirendem 
Einflasse gewesen. — 

Es ist noch anzuftihren, dass Vitry Tcrlassen angetroffen wurde, 
Laon der 6. Gayallerie- Division am 9. September die Thore 
Öffnete. — 

Was die Geschicke der Festungen an der Nordostgrenzc Frank- 
reichs anbelangt, so konnte bis zur Uebergabe von Metz Deutseher 
Seits aus Mangel au Truppen wie an Relaf^erungsniaterial nichts 
Ernstliches geschehen; später machte mau eine — die 14. — Di- 
vision nebst kleinem Train zu dem Zwecke verfügbar und avaucirt 
zuerst gegen Diedenhofen. Schon beim Vormarsche auf Metz hatte 
der Versuch einer Ueberraschung des Platzes am lö. August statt- 
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gefunden, — der Feind hatte indess die Colonne bemerkt, und 
letztere kehrte, in Sicht der Festung angelangt, wieder um. Während 
der Metzer Cernirnne fand nur eine Beobachtung statt, dann begann 
am 16. November der Bau der Bombardements-Batterien, am 22. 
deren Feuer und in der folgenden Nacht die Herstellung einer ersten 
Parallele Am 24. November Abends capitolirte Diedenhofen. Die 
Werke hatten wenig gelitten, die CasernementR aber und ein grosier 
Theil der Stadt lag in Trammeni; die Palver-Magazine waren ge- 
^brdet gewesen. — 

Einen analogen Verlauf zeigt die Wegnabme der flbrigen Festun- 
gen. So widersteht HondmMj einem Versnehe der Besohieszong 
ans FeMgeBehlltzen am 5. September, wird dann beobaehtet» Tom 
12. Deeember an mit Belagernngsgescblltzett angegriffen nnd capitnlirt 
am 13. Abends; M^zi^res fallt am 1. Januar nach 24stündigera 
Feuer aus schwerem Geschütze ^ das kleine La Fcre, eri'olglos im 
October durch Feldgeschtitze attackirt, unterliegt am 26. November 
einer 30stllndigen Beschieszung durch schwere Caliber; Soissons er- 
giebt sich am 15. October mich viertägiger Beschieszung, die auch 
eine durch indirecten Schuss gelegte Bresche erzielt. Longwy fallt 
am 24. Januar 1871. Die Citadelle von Amieus, obwohl sturmfrei 
und im Besitze vieler bombensicherer Räume, öffnet vor dem Be- 
ginne des beabsichtigten Angriffes am 30. November die Thore. 
Peronne widersteht dem Feldgeschfltze, jedoch nicht einem am 
2. Janaar beginnenden, wegen Mnnitionsmangels nur sehi^chlichen 
Bombardement ~ Zuletzt sei noch der Affaire Ton Rocroy gedacht 
Gegen die kleine Festung unternimmt ein Detachement der nach 
Paris beorderten 14. Division im Vorbeimärsche am 5. Januar einen 
Versuch*, man logiit sich vor der Stadt, die Feld- Artillerie beginnt 
Vormittags das Feuer, dessen Wirkung indessen der dichte Nebel 
nicht beobachten lässt. Da man zum Erfolge kein Vertrauen hat, 
wird die Fortsetzung des Feuers bis 0 Uhr Abends befohlen, — dann 
sollen die Truppen, ohne wcitcie Ordre abzuwarten, sich concentrircn 
und den Marsch tortsetzen. Indess die Bataillone den Abmarsch an- 
treten, begiebt sich noch ein Offizier mit der Aufforderung zur Ueber- 
gabe in die Stadt, «wo er Alles in gröszter Verwirrung antrüft und 
Gehör findet Während einige, zufällig in der Festang vorhandene 
gefangene Preuszische Soldaten, mit Chassepots bewaffnet die Thore 
besetzen, eilt der Pariamentair-Offizier den abrückenden Truppen 
nach; ein Bataillon der Arriöregarde macht Kehrt- und marschirt 
Abends 9 Uhr in den Tollstündig widerstandsfähigen, im Innern 
brennenden Platz ein. — 
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Die EreigniMe yor Paris dlirfen wobl als bekannt Toransge- 

setzt und wfrd daher auf eine Darstellung derselben nicht weiter 
eingegangen werden. — 

Resiiitate des Fefitnn^^skrieges 1870 bis 1871* 
a) hl AHicMliiM. WMrfiikiit det mnIImImi ElNMaft. 

Schon aus der gegebenen kurzen Relation wird — abgesehen 
von Beifort — der Eindruck von der geringen Widerstandsfähig- 
keit der Französischen Festungen gewonnen werden, mag auch 
ihr Zustand nicht zeitgemäsz, ihre Aiisrtistung ungenügend gewesen 
sein, ihre Besatzung nur aus Mobilgarden bestanden haben. Dennoch 
ist auifallend, dass ihr Widerstand nicht über stolze Abweisni^ der 
ersten Gapitolations-Anfforderan^ — (in dem Styl wie: „C'est le 
canon, qoi parlera ponr moil*') Aber Eitragang einer Besehiesrang 
ans Feldgeschtttsen, Uber einen Vorstosa gegen die snerst ersdiei- 
nenden Beobaohtnngs -Bataillone binatiBgeht — 

Es sei hier eine Abschweifung und Erweiterung des eigentliclien 
Thema s gestattet, und daran erinnert, dass die Festungs - Kriegs- 
geschichte vielfach dasselbe Bild zeigt. Sieht man in den Feld- 
schlachten den Besiegten in den weitaus meisten Fällen erst nach 
tapferer Gegenwehr weichen, so finden sich in den Annalcn des 
Festungskrieges ruhmlose Vertheidigangen, besonders in den neueren 
Zeiten, sehr häufig und bilden die energisch und bis znm Verbraache 
der letzten Kräfte darebgeftlhrten die Minderzahl 

Solche durchgehenden Erscheinungen mttssen aber einen all- 
gemeinen, von den Verhältnissen jedes einzeken Krieges nnabhllngi- 
gen Gmnd haben. Worin derselbe zn suchen — das wird eine 
Frage von der höchsten Bedentang sein, ge^cu die alles Uebrige 
In den Hintergrund tritt 

Die Erklärung des crvvähuteu Factums, der kraftlosen Vertheidi- 
gung 80 vieler Festungen, ist im moralischen Elemente zu suchen, 
in der sehr bald sich einfindenden deiniinirteu, am Erfolge ver- 
zweifelnden Stimmung der Besatzung und ihres Commandanten — 
und diese Stimmung ist begreiflich genug. — Zuvörderst tritt jede 
Festung ja nur hei feindlicher Invasion und in den meisten Fällen 
erst dann in den Kreis der Operationen ein, wenn die Feld-Armeen 
Niederlagen erlitten haben; dadurch ist im ganzen Lande sohon em 
Gefilhl des Zweifels, der Besorgniss Uber einen glflcklichen Ausgang des 
Krieges entstanden, welches sich auch den Vertheidigem der Festungen 
mittheilen muss, und sie beherrscht, ehe sie noch den Feind Tor den 
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Mauern erblicken. Nun mache man sich den Seelenzustand der Be- 
satzung deutlich, wenn der Gegner erscheint: Abgeschnitten vod 
der Auszenwelt, ohne jede Nachricht von dort und bewegt von Ge- 
rttehten, die zwischen Übertriebenen Glücks- und UnglUcksfälleii 
schwanken; ohne Möglichkeit zur Erneuerung der täglich schwinden- 
den Vorrftthe, ohne erfriachende Qefechtsthätigkeit, ohne das Be- 
lebende, das in jeder Bewegung an sich, im Wechsel der Gantonne- 
ments Heg^ — so Terhringt die Garnison die Tage im paBsiven Aos- 
harren, im feindlichen Feaer oder in miwohnlieheit Caaematten 
(wenn der Flatz noch solche besitzt), stets aaf dem qni ylve, nn- 
Kählige Male unnöthig allarmirt. Dass jede, auch die stärkste 
Festung mit der Zeit durch Aufbrauchen der Kriiite und Vorräthe 
unterliegen muss, weun nicht das drauszen sich ändernde Kriegs- 
gltlck den Belagerer zum Abzüge zwingt, weiöz Jeder — und so 
heiszt es nur Harren und Iloflcn und Warten. Dazu kommen noch 
die bei den mangelhaften Quartieren, den Strapatzen, der einförmi- 
gen, knappen Nahrung unausbleiblichen Krankheiten, die Brände in 
der Stadt und das Elend und Jammern ihrer Bewohner, — welche 
Nerven gehOien dasu, wie viel menschliche Naturen sind im Stande, 
diesen Znstand mit Gleichmath und Festigkeit anch nur anf kflnere 
Daner ansanhalten! — 

Diesen Einflüssen entgegenznarbeiten muss also die rorzdglichste, 
die Hauptanfgabe bei jeder Vertheidigung sein. Das Mittel dazu 
wird aber — ausser einer möglichst reichen Dotining mit Kampf- 
mitteln und Vorräthen aller Art, wohnlichen Casematten, Schutz hohl- 
räumen auf den Wällen etc. — besonders iu der mit allen Kiiiften 
anzustrebenden Behauptung des Vorterrains in thunlichst weiter Aus- 
dehnung und für thunlicbst lange Zeit gefunden werden müssen. 
Es gilt, den Feind schon beim Aumarsuh auf Meilen Entfernung 
aotzahalteUi ihn zwingen, Schritt für Schritt mit Vorsicht vorzugehen 
und sich zuerst weit von der Festung ab zu etabliren. Man gebe 
keine Hecke und keinen Graben auf, bevor man gedrängt wird, 
lasse keine Mauer uncrenelirt, keine Banmpflanznng nnverhauen, kei- 
nen Weg unabgegraben. Durch beständige AUarmirung seiner Vor- 
posten mittelst wiederholter, kleiner Vorstosze lasse man dem Feinde 
Tag und Nacht nicht Bnhe und hemme durch schwere Granaten jede 
semer Bewegungen im Bereiche der Forts. Man schiebe, als BQckhalt 
Air die In&nterie, Feldwerke (eventuell nach und nach zu verstärken und 
mit granatsicheren Unterständen zu versehen), mit schweren Calibem 
armirt noch vor die Fortslinie möglichst weit hinaus — eine schwere 
Granate flöszt tiefen Respect ein; mögen diese Geschütze auch ex- 
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ponurt liegen — wenn eie den Feind flir einige Tage, gar Woehen 
entfernter halten, so haben sie ihre Sebnldigkeit getban nnd es ist 

besser, sie gehen hier verloren, als bei der Capitalation in den De- 
pots der FestiiDf]^ lagernd. — 

Zur DurehiÜhrung einer solchen Vertheidigung gehört aber 
vor Allem die geeignete Persönlichkeit eines CommandanteD, — ein 
Mann nicht allein umsichtig und tapfer ^ das genUgt nicht, sondern 
nnermtldlich thätig, zähe, mit festen Nerven und von nicht zu 
Störendem Gleichmuthe, Alles durch Frische und Vertraneu belebend. 
Wenn schon im Felde das Benehmen des Ftihrers vor der Truppe 
iHr dasjenige der letzteren maassgebend sein wird, so ist in der 
Festang die Indiyidnalität des Gommandanten von erhöhter, besonders 
einifaissToller Bedentnng; von ihm wird es zumeist abhSngen, ob 
▼ersagende Fnieht oder ▼ertraunngsroUe Entsohloesenheit im Henen 
der Besatanng Platz greift» nnd die Festnngs-Kriegsgeschiehte zeigt 
ans der Beispiele aneh genng, was solehe Hinner trotz aller Schwierig- 
keiten in belagerten Festungen zu leisten Termocbten. Denn Erde 
und t^teine uoth ao kunstvoll gruppirt, sind nichts als ein Panzer, 
die beste Artillerie nur eine Waffe, — es kommt darauf an, was für 
ein Herz unter dem Panzer schlägt, was für ein Arm die Waffe 
schwingt. 

Es seien noch einige Worte Uber die Belagerung von Helfort 
eingeschaltet, die weniger in technischer Beziehung, als gerade für 
die Wttrdigong des moralischen Elements Stoff zum Nachdenken 
giebt 

Die Stadt, kanm von Mittelgi4teze nnd die innere Festnng im 
Flnssthal des Passes; anf den, theils in steilsten Gradationen, theils 
flachen zn ihm abfSallenden Höhen Befestigungen, selhstständige Posten 
oder zQsammenhftngende Linien, mit reiebücher Gasemattirung und 
guter Einsicht ins Vorterrain ; Alles sturmfrei — das ist das Angriffs- 
objcct. Die Umgegend: bedentendes Hügelland, theilweise im Ge- 
birgs- Charakter, dichte Wäliicr, die Aecker letter Lehmboden, unter 
ibm Fels, der auch bäulig zu Tage tritt. — Die BesJitzung: 17,0C>0 
Mann ueuformirter Truppen, ohne Disciplin uud ohne erfahrene 
OfTi ziere, an ihrer Spitze aber ein Mann von Einsicht, Energie und 
luierniiidlicher ThätigkeiL 

Die Preuszen cerniren den Platz Anfang Novembers; mit 8000 
Mann besetzen sie eine 40 Kilometer lange Linie in waldigem, coa- 
pirten Terrain — von dieser Kühnheit iSsst sich • die Garnison 
dflpuren und hMt den (jlegner fttr stärker. Nach dem Falle von Neu- 
Breisach erh&lt der Belagerer technisches Material nnd Personal, 
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aoeh allmSlig Veratib-kniig an Infanterie — doch ist erateres nnge- 
nttgend zum förmlichen Angriffs. Man bant einige Bombardements- 
Batterien, die keinen dnreiischlagenden Erfolg erzielen kl^nnen nnd 
erst Anfang Januars vemiögea die eigentliehen AngriflTs-Batterien ihr 
Feaer zu eröffnen; nach der Schlacht an der LIsaine — (16. ins 
18, Januar) — ist man stark genug, den Angriff ernst zu führen, 
der dann nach einem missglUcktcn, vcrlustreiclieu Sturme auf die 
Forts der Hautes- und Basses - Perches , am 8. Februar zum Besitze 
dieser Werke führt. Die Vorbereitungen zur ferneren Attacke auf die 
innere BereBtig:ung uuterbrirbt am 14. Februar die in den Verbaad* 
langen über die Waffenruhe stipulirte üebergabc des Platzes. 

Beim T.csen des Belagerongs-Joamals wird man an die Erzäh- 
lungen 7on Nordpolexpeditionen erinnert: in dem Kampfe mit Hinder- 
nissen aller Art die stete Wiederanfinahme der Arbeit das, trotz der 
nnanfhOriich nnterbroofaenen Thatigkeiti zfthe Streben naeb dem ge- 
steckten Ziele, nnglanbliehe Mtthen nnd fast llbermenschliche Stra- 
patsen. Zar Schwache der Belagemngs- Corps an Infimterie nnd 
technischen Truppen kommt die ungenügende Zahl nnd Beschaffen* 
heit der OeschUtze, die, schon mehrfrcfa verwendety den Dienst ver- 
Bagen ; alle Unbill eines ausnahmBweise rauhen Winters im Gebirge, 
bald Glatteis, bald unpassirbar aufgeweichter Bodcu und die Tran- 
ch^en bis zum Rande voll Wasser; dicht im Rtlcken Ansammlungen 
feindlicher Truppenmassen, die beständige DctachiruDgen fordern 
und stets die EventualitUt nicht vergessen lassen, die Belagerung 
unter sicherer Fortschaffung des Materials aufheben zu können; 
schlechte Quartiere und tagelang nur Nahrung, wie sie der Brot- 
beutel bergiebt — das Überwindet Preuszische Pflichttreue und 
Preuszische Disoiplin, 

Andererseits die Vertheidignng. — 30 Tage danert die Oer- 
Dimng, 49 der reine Artillerie-, 24 der Ingenieur- Angriff, also 
108 Tsge, die der Phitz bis zum Verlust seiner Aussenwerke aus- 
hält, und woU yier Wochen wSren noch bis zum Eindringen in 
die Enceinte yerflossen. Diesen langen Widerstand motlTiren die 
Schwierigkeiten, unter denen der Angriff litt; aber auch die Ver- 
bältnisse und Maaszrej^eln auf Seiten der Vertheidigung halfen dazu. 
Nicht, wie schon erwähnt, die Qualität der Garuison, oder die Ueber- 
legenheit ihrer Artillerie, sondern einmal die natürliche und ktinst- 
liche Stärke der Festung, dann in höherem Grude die ausreicbendcu 
Casemattcn, in denen die Besatzung Schutz fand: in der Stadt traf 
der einziehende Belagerer fast kein Haus unversehrt an, ihre Be- 
wohner hatten in Kellern, unter Blendungen die Zeit elend genug 
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zugebracht — aber der Commandant, welcher — (es sollte immer 
80 arrangiit werden) — nicht in der Stadt selbst and uumittelbar 
In Berührung mit ihren Leiden sein Hauptquartier gewählt hatte, 
lien sich dadurch nicht aiteriren und aeine Truppen litten nur, 
wenn der Dienet sie ans Fener riet Ferner ist die sehr leiobliche 
Verproviantimng zu berllckaiehtigen, fttr welche der Commandant 
seit Beginn der Feindseligkeiten gesorgt; bei der Uebeigabe waren 
noch ftor 50 Tage Lebensmittel Torbanden nnd man war im Stande 
gewesen, armen Bürgern damit ansznhelfen. Endlieh mnss rttbmend 
anerkannt werden, wie richtig Oberst Denfert seine Garnison yer- 
wendete: er zog sie nicht, wie üblich, bei Annäherung des An- 
greifers hinter die Forts zurlick, sondern hielt sich so lange wie 
möglich vor ihnen und gab auch beim Vorschreiteu des Feindes nur 
80 weit das Terrain auf, als er dazu gezwungen wurde. Allerdings 
war die Güte seiner Truppen nicht für eine energische Behauptung 
der besetzten Orte geeignet, aber schon dadurch, dass der Comman- 
dant wartete, bis man ihn drängte, zwang er den Gegner sum Yor* 
sichtigen Handeln, zu oft wiederholter, zeitranbender Planung nnd 
Vorbereitung einzelner VorstOeiey snr Entwickelnng nnd Anatrengnng 
adner Krilfte. — 

h) Wirksamkeit dir versdOedeaea AsgrifflMrteR. 

Zu der ZnaammensteHnng der Resultate der angewendeten An- 
grifl^rten libergebend, nehmen wir zuerst den Fall vorweg, dass 
ebie Featung, S4dan, in Folge der Niederlage der um ihre Wille 

massirten Armee capitulirte. — 

Hinsichtlich der Wirksamkeit des Bombardemeuts ergiebt sich 
Folgendes: Durch Beschiesz un^^ aus Feldgeschützen Helen 
drei unbedeutende Plätze*), neun Mal wurde dieses Mittel vergeblich 
aufgewendet**) — man wird sich davon also nur unter besonders gün- 
stigen Umständen Erfolg versprechen können. — Das Bombardement 
aus schweren Calibern führte dagegen hei 10 kleineren Festangen *^*) 
ohne Forts nach kurzer Zeit zum Ziele, war unwirksam nur in zwei 
Fällen (Toni, Verdun), wenn es auch aus Franziteischen Gesohfltzen 
Btatt£uidy mit deren Eigenthllmliehkeiten man natOrlieh nicht 
traut war und Athet unsicher aehose. Bei Beifort aber und Strasz- 



*) Lichtaohef]^ Msnsl und Boemj. 

•*) Mea-BieiMfdi, P^bhoig und Tool drd Mal, Verdau, HontmMy, Ia 

Ffcre und Peronne. 

***) Schlettst'idt , Neu-Hirisaeh, Toul, Diedenhofep, Montmödy, Mäsi^M, 
La Fere, öoiasoiui, Longwy und Peronne. 
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barg war das Bombardement ohne Erfolg und a\}ch vor Paris seine 
materielle Wirkung Dieht erheblich. Uiuer Angriffsmittel iet also 
gegen grosse Sttdte und Feetangen mit Forts, selbst wenn diese 
nicht weit genog Toigeschoben sind, om die Stadt absolnt sieher za 
stellen, dorchans nicht — wie meist angenommen wird — Yon ge- 
wisser Wirkung, wohl aber bei kleineren Festangen ohne detachirte 
Werke. — Sehr lehrreich ist, dass Plätze^ eine BeschiessoDg ans 
Feldgeschützen - (so Toul drei Mal) — , gut ertragen, dann aber 
vor dem Fener weniger schweren Batterien die Flagge streichen. — • 

Der Versuch des g ewaltsamen Angriffs auf intakte, sturm- 
freie Werke, zu aller Zeit ein irrationelles Unternehmen, ist bei Toul 
und Verdun geseheitert, ebenso der Starm auf die nicht breschirten 
Forts der Haates- and Basses -Pero|ies Tor fielfort — Es sei bei 
dieser Gelegenheit eine Bemerkung gestattet: Sowohl bei Sebastopol 
and Dttppei, als den Forts von Metz and Paris haben viele Kritiker 
das Unterlassen des Sturmes sofort nach Erscheinen der Troppen 
vor den genannten Befestigangen getadelt. Eine Entscheidnng, ob 
solch ein Versnch h&tte glfloken müssen oder nicht, ISsst sich hin- 
terher nicht tre£fen; — jedenfalls ist eben zu constatiren, dass man 
den sicheren Weg des förmlicben Angrilfs bezw. der Formirung in 
allen diesen Fällen vorgezogen hat, und dass wenigstens die betreffen- 
den Preiiszischen Generale doch Persönlichkeiten waren, deren Ver- 
halten sonst dem Vorwurfe übertriebener Vorsicht nicht unterliegt — 

Wir erwähnen sclüieszlich noch, dass eine Ueberrasehnng 
— (anf IHedenhofen) — seheiterte, dass vier kleine Pltttie, — mit 
einem Aasnahmefalle (Vitry) hi völlig vertheidigangsfithigem Za- 
Stande, — ohne Versuch des Widerstandes verlassen resp. flbeigeben 
worden, ein Factum, das nur durch die moralische Depression der 
Besatzung in Folge der Katastrophen im Felde zu erklären ist. — 

Wie sich htinftig der f^Jrmliclie Angriff, mit Rücksicht auf die 
vor Beifort und Straszburg, auch vor Paris gemachten Erfahrungen 
gestalten dürfte, muss — als die Grenzen dieser Arbeit überschrei- 
tend — anszer Betracht bleiben. 

e) Uefesr QsnrirusQsa In Spsoisllea. 

Wenn wir auf die zuletzt noch zu besprechenden Cernirungen 
vor Paris und Metz etwas näher eingehen, so rechtfertigt das der 
Umstand, dass sie eine neue Erscheinung im Festungskriege reprä- 
fientiren. Denn in früheren Zeiten betrachtete man die Einschlie- 
Bzong wohl als nicht zu entbehrende Begleiterin des förmlichen An- 
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griffs oder des Bombardements. Wenn es einige wenige Fälle 
giebty in denen man von yornherein eine Festung dadurch allein 
snr Uebergabe sn zwingen trachtete, so handelte ea aieb am Plätze 
lüterer Art: ohne Forts, anf ihre Garnison besehiKnkt Nunmehr 
aber sehen wir starke Festangen, deren Vertheidiganggiunsng, Im 
FortegQrtel gemessen , über drei und sieben Meilen betrügt, welche 
einmal eine Feldarmee von fast 200,000 Hann, im anderen Falle zwar 
nenformirte Truppeo, aber in der Stilrke Ton 400,000 Mann als Ver- 
theidiger besitzen , durch eine kaum ebenso starke, resp. bedeutend 
schwächere Truppenzahl uiustellt und bchlieszlich Festung und Ar- 
meen zur Ucbergabe gezwungen. 

Es entsteht die Frage: Waren diese Facten nur Ergebnisse 
spezieller, dem letzten Feldzuge eigenthtlmlicber Verhältnisse, oder 
kann man ihre Wiederkehr aneh in künftigen Kriegen mit eben sol- 
chem Erfolge erwarten? 

Man wird das Letztere an bejahen haben. 

Zu allen Zeiten hat die Einschlicszucg einer aDzu^;! eilenden 
Festung als entscheidend ftlr den Erfolg gegolten und so wird es 
bleiben ; denn wenn die nattirliche — materielle wie moralische — 
Inferiorität der Vertbeidigun^^ <larauf basirt, dass sie ihre verbrauch- 
ten Kräfte nicht zu ersetzen vermag, so wird diese Unmöglichkeit 
eben nur durch eine Einschliesznng herbeigeführt. — Wenn man aber 
bedenkt, welch ein schwieriges Unternehmen heutzutage der förm- 
liche Angriff anf eine grosze, mit Forts ausgestattete Festnng Ist, 
welche Massen von Belagernngsmaterial dazu erforderlich, welebe Zeit 
schon die Heranschaffhng desselben beanspraeht, dann scheint es 
unzweifelhaft, dass man auch ktlnftig ttberlegen wird, ob man nicht 
mit der doch nnrermeidlichen Cemirung auskommen kann — ja 
auskommen mnss. Hat man Chmnd, die VerproTiantirung des 
Platzes als mangelhaft anzunehmen, so wäre es ein Fehler, zum 
blutigen förmlichen Angriff überzugehen; die Berechnung der in je- 
dem Falle wahrscheinlich erforderlichen Zeit bis zur Erreichong des 
Zwecks entscheidet. 

Eine andere Frage aber ist die, ob die Cernirong solcher mo- 
dernen grossen Plätze unter normalen Verhältnissen stets dnrch- 
ftlhrbar scheint 

Gewiss, wenn man nur hinreichende, im Verhältnisse zur ein- 
geschlossenen Truppenmasse stehende Kräfte dazu beordert. Zur 

lieantwortung der weiteren Frage, welches denn dieses angemessene 
Verbältniss sei, möge das Iblgeude Galcul dienen. 
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Nehmen wir — als Minimalzablen — den Radios einer bedeii- 
teudeien vStadt-Enceiutc zu 1200 bis 150U Meter an, die Forts zu 
4000 biä 5000 Meter vor sie hinausgeschoben, ferner dass der Au- 
greifer etwa bis 4i)(.K) Meter vor den Forts seine befestigten Li- 
nien zieht, so ergiebt sieh eine j^ange der letzteren von etwa 75,rK>0 
Schritt, also TVa Meilen. In den Linien vor Paris kamen, nach 
dem Terrain and der wechselnden Zahl der disponiblen Truppen 
sehr schwankend, im Durchschnitt zwei Infanteristen auf den Schritty 
Yor Metz etwa drei; dem analog wttrde der Angreifer eines wie vor- 
her snpponirten Befestigongssystems nicht viel nnter 150|000 Mann 
Infanterie znr Anfrechterhaltnng der EinaohlieMang verfllgbar zvl 
machen haben — wohlyerstanden in dem Falles dass eine Feld- 
armee hinter den Forts sieh geborgen hat oder sonst grosse Tmppen- 
massen innerhalb derselben lagern. — Hat man es andererseits nnr 
mit einer normalen Stärke der Garnifwn zu thun, welche sich bei 
unserem Platze etwa auf 24,(XKJ Muuu liilaLterie belaufen würde, 
dann reduciren sieb die 15r>,00i' Mann bctleutend — bei Besetzung 
der Linien mit circa einem Mann und noch weniger für jeden Schritt, 
auf etwa 6ü,<XHJ bis 7;">,«X)0 Mann Infanterie, d. h. auf das Dreit'iiche 
der Garnison; unter diese Zififern wird man aber nicht wohl hinunter- 
gehen dürfen. — 

Ist non im freien Felde eine Armee geschlagen und hat sich 
unter die Forts eines grossen Platzes geflüchtet, so wird der Sieger 
unschwer die nöthige TroppensaU disponibel haben, um — wie bei 
Metz — • sie dort festzuhalten und wird anch die Hofihung hegen 
können, sie zn baldiger Capitulation zu zwingen, da der Proviant 
der Festung doch nnr selten ausreiehen durfte, Armeen längere Zeit 
SQ unterhalten. Beschränkt sieh dagegen die Thippenzahl in der 
Festung auf die Garnison, dann möchte es meist viel schwerer sein, 
60,000 bis 7r),(XX) Mann Infanterie nur zur Eiuschlicszung dieser 
einen Festung von der Gesummt -Heeresmacht abzuzweigen. So 
kommt man denn zu dem paradox scheinenden Resultate, dass, wenn 
es sich um die Cernirung einer Festung handelt, bei welcber die 
^abl der Vertheidiger durch ganze oder bedeutendere Theiie einer 
Feldarmee hoch angeschwollen ist, man weniger um die zur Ein- 
schliesznng erforderlichen Streitkräfte in Verlegenheit sein, die £in- 
schliesznng selbst leichter und schneller dnrcbfohren kOnnen dürfte, 
als wenn die Garnison auf die normale Kriegs -Stärke beschränkt 
bleibt. — 

Welche Chancen hat — so wird man weiter fragen mttssen — 
der Augriff, mit den vorher berechneten Truppenstärken die Ein- 

iikbrMdiMr f. a. DeotoolM Amf «. Xarfae. Baad XHT. 12 
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sehUeszimg anfre^ht zu erhalten gegen die OffengivstOm und Dorcb- 
brncluiTerBaohe der Yertheidignng? 

Aach hier werden die Fälle des Vorhandenseine and Fehlens 
y<m Theilen der Feldarmee in der Festnng sn «cheiden eeui. 

Die Franzoeen haben den ICarachall Bazaine venutheilt, weil 
er — bei der Gapitnlation Ton Metz noeh Uber 170,000 Mann stark — 
üiclit .sich durchgeschlagen; selbst die Cameraden yor Metz warea 
meist geneigt, denselben Vorwurf ^^egeu ihn zu erheben. Duas der 
Marschall sich weniger passiv hätte verhalten können, ist unbestreit- 
bar; ob aber eine liettung der Rhein-Armee angängig gewesen, das 
muss sehr bezweifelt werden. Die Kritiker sind bei Heurtheilung 
dieser Frage häafig in den Fehler verfallen, die Sachlage, wie sie 
bei Trappenkttipem von 20 bis 30 Bataillonen sich gestaltet, mit der 
bei Heeren von 200 bis 300 Bataillonen zn identificiren. 

Man mnss erstens hierbei beachten, dass yon yomheiein nur 
bestimmte Dnrehbmchsrichtnngen mtfgliefa sind — je nach den stra- 
tegischen Rücksichten und nach dem Terrain, wo dieses das De- 
bouchiren, die Entwicklaog grosser Massen gestattet; hier wird der 
Cemirende sich znsammenbslleni seine Befestigungen hänfen, Beser- 
Tcn bereit stellen. Man mnss ferner bedenken, dass znr Goncentri- 
ruug solcher Truppenmassen Zeit und mannigfache Vorbereitungen 
erturderlich sind; eine Nacht genUgt dazu uicbt — auf das hoch- 
wichtige Moment der Uebenabcluing muss der Durchbrechende also 
verzichten. — Wie wird sich der Verlaut der Action nun gestalten .-' 
Um die Kette der befestigten Cernirungsstellung zu sprengen, ist 
eüie Schlacht ni^tbig, die einen Tag dauern wird; wenn der Vor- 
stosz reussirt, wird besten Falls die folgende Nacht ansreichend 
sein, die Trappen zn ralJiren und fttr den weiteren Vormarsch za 
fenniren, welcher also vor dem nächsten Moigen nicht angetreten 
werden kann. So hat der Cemirende seit Beginn der Unternehmung 
mindestens 24 Stunden — wahrscheinlich meist eine längere — 
Zeit, die Nachbaroorps heranzuziehen , um dann in einer rflckwifirti* 
gen — eyentnell fertificatorisch aptirten — Position dem Doreh- 
brechenden den Weg zu yerlegen oder gegen die Flanken seiner 
meilenlangen Marscheoluunen, gegeu deren (^ucue vai wirken. Die 
Aussicht, aus alle dem siegreich hervorzugehen, ist lür den Sich- 
durchschlagcndeu gewiss nur ircriu^^ zumal er von den hemmenden 
Trains die Munitionscoloiincu weuigstens nicht zurücklassen darf. 
Endlich wird man noch die Schwierigkeit der Proviantbeschaffung 
auf dem weiteren Vormarsch, ohne jille Proviantcolonnen und Ver- 
pflegnngsbasis, nicht anszer Acht lassen dttrfen. — £s scheint also 
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der Schluss gerechtfertigt, dass eine Armee in solcher Lage wenig 
Chance hat, wieder das freie Feld zu gewinnen , wenn nicht snm 
Entsats herangerflokte andere Heerestheile von anszen zn einer Co- 
operation ihr die Hand reichen. — 

Ein anderes Resultat aber wird sich ergehen, wenn es sich nur am 
kleinere Truppenkörper handelt Bann wird das Terrain die Wahl 
der Dorchbmchsrichtnng weniger besehribaken, der Stosz kann flber- 
rascbend geführt werden, schneller sich entscheiden, der Durch- 
brechende noch den herbeieilenden Verstärkungen des Cernirenden 
sich entziehen; dann mindern sich alle Schwierigkeiten der Ver- 
pflegung einer zeitraubenden iiefehlsertheilunp:. Kräftige Dcmonbtru- 
tioneo in anderen Richtuniren werden dann solch einen Versuch sehr 
wirksam onterstützeu können. — 

Resultat der bisherigen Betrachtungen* 

Nach diesen Znsammenstellnngen nnd £rwilgnngen wenden 
wir nns scUieszlich der Frage zn: wie hat der Ingenieur seine per- 
manenten Befestignngen hentzatage anznordnen? 

Indem an die zn Anfiuig dargelegten Grundsätze erinnert wird, 
weiche fllr unsere Festnngshauten in der ersten HSlfte des Jahr- 
hunderts maaszgebend waren, ist zunächst zu constatiren, dass diese 
i lincipien ihre Gtlltigkeit behalten haben und nur die Formen 
sich tbeilweise anders gestalten müssen. 

Wir brauchen auch bei jetziger Kriegführung grosze Festungen, 
welche die strategisch und politisch wichtigen Städte des Landes 
schützen, als Operationsbasen dienen, an den Abschnitten der Landes- 
vertheidigung gelegen der Invasion ein Halt zurufen, welche die 
groszen Militair -Etablissements, die FlussUbergänge und Knoten- 
punkte der Bahnen nnd £tappenstraszen sichern. Wir hranchen 
auszerdem kleine Plätze behufe Sperrung der Eisenbahnen» wichti- 
ger Defilden, bei der Kttstenbefestignng; diese Anlagen sollen nicht 
einem förmlichen, mit groszen Mitteln yorgehenden Angriff wider^ 
stehen können nnd werden deshalb nur gegen den gewaltsamen 
Angriff zn armiren sein. — Finden sich unter den älteren Festangen 
solche, die durch Lage etc. von Bedentong sind, zwar nicht den 
Werth der groszen Plätze, aber mehr Werth als blosze Sperrungen 
besitzen, so werden sie zu erhalten und ebenfalls gegen einen förm- 
lichen AngritV, doch nicht in so reichem Maasze, auszuiüstcu sein. 

Auch in Bezug auf die Methode der Befestigung betreflfen die 

nöthigen Aenderuugen mehr die Form als das Wesen. Es bleibt 

die polygonale Führung der WaUlinien, die abschnittsweise Verthei- 

12* 
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digungi die BegOnstigimg des offenBi^en Elemeots. In der Anwen- 
dung des Manerbanes allerdings müssen die beatigen Befestigungen 
ein anderes Bild wie frttber bieten: der defensible Manerhohlban ist 
bis anf niedrige einstöckige Grabencaponniteen nnd Blockbänser im 

gedeckten Wege yerschwanden, dagegen wird anf die bombensicbere 

Ünterkimlt der Garnison und ihrer Gesammt- Vorräthe in noch viel 
sorglicherer Weise wie früher Bedacht genommen: Casemattcn-Caser- 
nemeiits t'tlr die ganze Besatzung liegen hinter den E6earj)en der 
Kchlgräben bei den Forts, unter den Wallgäni,^en der Facen in der 
Enceinte; von hier führen gedeckte Comninnicationen zu dem Wali- 
gange und Schatzboblräumen auf ibm. Grosze Kriegs- and kleinere Ver* 
brauchs- Pulvermagazine, letztere in Verbindung mit Gescbossräumen 
nnd - LadestelleD, decken die Manition und die mit ihrer Anfertigung 
besebttftigten Arbeiter; Casematton sind bestimmt für den Promnt, 
alles Ifatertal nnd Utensil — Die Gritoze der Forts bat mit der ge> 
steigerten Bedentang des Geschfltskampfes von dieser ersten Vet^ 
tbeidigungdinie ans nicbt in demselben Maasze zugenommen^ da die 
Gesebtltse der Forte hanptsfteblicb nur gegen den sieb eteblirenden 
Angreifer, seitie Linien, Commnnicationen ete. wirken sollen, der 
eigentliche Geschützkampf von den eingeschnittenen Anschliibs- und 
Zwischen -Batterien, im Terraiustreifen zwischen den Forts, geftihrt 
wird. — 

Einige eingehendere Worte erfordert noch die Lage der Forts. 

Unter dem Eindrucke der so wirksamen Bombardements des 
Festungskrieges 1870 bis 1871 wurde in der ersten Zeit nach dem 
Feldzoge als oberste Bediognng die absolute Sieberang der Festan- 
gen gegen eine Beschieszang anfgestellt — das führte zar Hinans- 
scbiebnng der Forte bis anf V4 Meilen nnd noch weiter vor die 
StadtomwaUnng. Dann kam eine GegenstrOmnng, welobe die grosse 
Stärke der Garnison, die bedentenden artilleristisoben Kampfmittel 
bei eÜMT) dnreh die sehr entfernte Lage der Forts verorsacbten Aus- 
dehnung des FortsgfirtelB nnd die schwierige Commnnication zwischen 
ihm und der Enceinte betonten. — Die beiden Forderungen stehen 
sieh noch heute sc hroff gegenüber und tinden jede ihre hartnäckigen 
Vertheidiger, die von Vermittelung nichts wissen wuUen! Die weit vor- 
geschobene Lage der Stadt schützt gegen Bombardement die Stadt so- 
wohl, als auch etwaige Truppeidager im Kaum zwischen ihr und den 
detascbirten Werken ; sie erfordert aber grüszere Kräfte der Vertheidi- 
gnng, auch schon weil die Forts selbststündiger , also gröszer wer- 
den müssen , sie schwächt somit die fiir die Operationen im Felde 
disponible Heeresmacbt Das nfther herangezogene Emplacement 
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der Forts vermeidet die letzteren Uebeletände, stellt aber wieder 
die Corps de la place dcu Granaten des Dclagcrcrs blosz. — Eine 
Entscheidung für die eine oder die andere Maaazregel lässt sich all- 
gemeiu uieiit geben, sie muss in jedem einzelnen Falle den Umstun- 
den gcmUsz getroffen werden: nach der Bestimmung, strategischen 
Bedeutung und Lage des Platzes, nach dem Vurterrain. So müssen 
Grenzp]ätze wie Metz und Straszbnrg in der Lage sein, grOszerea 
TnippenmaFsen Tollen Schate zu gewähren, während Festungen ge- 
ringeren Wertbes nnd in zweiter Linie anf ihre, mögliehet knapp 
sn bemessendey Oamieon beeohränkt, die Bef&hignng haben eoUen, 
flieh energiseh xn vertheidigen. 

Die «itfemtere Lage der Forts hat anszer den für sie sprechen 
den Motiven ein kühnes, groszartiges Element in sieh, das ihr die 6e- ' 
mttther zn wendet; aber man darf nieht yergessen, dass aof jedesmalige 
Verstärkung der Besatzung durch Theile der Feldarmee doch nicht 
.■sieher zu reehncu ist, dass bei den Feldarniceii die Ell^^cbeillung des 
Krieges liegt, ihnen also möglichst wenig Truppen für die Festungen 
zu entziehen sind, dass endlich das Bombardement gejxen grosze 
.Städte allein nicht deren Uebergabc lierbcifUhrt, dass man es ertra- 
gen kann, wenn nur die Garnison bombensichere Unterkuult besitzt, 
wie Straszburg und Beifort lehren. — 

^lan erwartet, dass in künftigen Kriegen die Festungen eine 
noch bedeutendere Rolle spielen werden, als im letzten Feldznge 
nnd wir sehen deshalb alle Mächte dem Ansbane ihres Festangs- 
netzes die gröszte Aufmerksamkeit zuwenden. Andererseits hat 
das System der gezogenen Gesdhiltze ehien gewissen Abschluss 
seiner £ntwickelnng erreicht und wird in den einzelnen Staaten ent- 
scheidende Yersehiedenheiten seiner Wirksamkeit nieht aufweisen. 

Wir dürfen also nicht hoffen, den Gegner künftig mit einem 
flberlegenen Artillerie- Maie nal bekämpfen zu können, Festungen 
TOTZutinden, die diesem Material gegenüber unvollkommen einge- 
richtet und ausgertistct sind. 

Wollen wir dennoch die bisberige Superiorität uns erliMlfen. so 
kann das nur durch das moralische Element, das die Truppe beseelt, 
geschehen, durch die geschicktere Verwendung derselben und ihres 
Materials. Auch hier, wie im Feldkriege, wird neben Organisation 
und Bewaflßüung Yor Allem der innere Werth der Truppen es sem, 
der den Sieg an unsere Fahnen fesselt, der sltpreuszische Geist der 
Oiseiplin, der todesmuthigen Hingebung und Pfliehttreue, des klaren 
Urtheils, des energischen, vor der Verantwortung nicht zurUck- 
ichreckenden Handelns. 
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Erhalten wir uns diesen Geist, dann werden unsere Festungen 
widerstehen, wie einst Colbcrf; widerstand, dann werden auch ktinf- 
tig die Belagerungen enden, wie sie im letzten Kriege ausnahmslos 
geendet: mit einem auf dem Marktplatze der Ubergebeneo Stadt 
laut erschallenden Horrah auf noaer leuchtendes Vorbild, nnBereo 
erhabenen Kriegeherrn und Kaiser. — 



XII. 
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u. 

Um nicht weniger, als mn die Erwerbnng einer Heizogskione 

bandelte es sich, als Monte am 10. Deeember 1725 beim Könige 

Aui^^ubt iu Warschau anlangte. Dieser mutäste sein pauzcs väter- 
liches Ansehen einsetzen, um den leichtblütigen Sohn zu verhindern, 
das Geschält damit zu beginnen, womit er es im Falle des Gelingens 
jederzeit noch hätte schlieszeu können, aul seine miiitairiscbe btellong 
iu Frankreich zu verzichten. 

Der Herzog Friedrich Wilhelm von Kurland und äemgallen, aus 
der Familie Kettler, welche seit lö61 hier regierte, war 1711 mit 
Zarttcklassong einer Wittwe, Anna, gestorben. Die Herzogliche 
Krone ging zwar snnSchst noch anf den Oheim desselben, Ferdinand, 
Uber; da dieser aber hochbejahrt und kinderlos war, so stand das 
Erloschen des Kettler'schen Stammes in naher Aussicht 

Die mannig&ltigsten Specnlationen, welche der sn Terwickelten 
Intrignen so geneigten Diplomatie jener Zeit einen weiten Spiel- 
ravm ertfffbeten, knüpften sich an dieses VerhSltniss. Für uns hat 
hier nur Intncsbc, dass sich neben mehreieu Mitgliedern Fürst- 
licher Familien auch Moritz mit unter den He Werbern meldete; es 
kann dies um so weniger aut't'allen, als auch verschiedene Persön- 
lichkeiten nicht souverainer Abkunft, z. B. der Russische Premier, 
Fttrst Menschikoff, ja autangs sogar eine Zeit laug der mehrgenanute 
Sächsische Feldmarschall und Minister Graf Flemming sich mit 
Hoffnungen auf den Erwerb dieser Hersogskrone trugen. 

Die verwittwete Hersogin Anna, nachmalige Kaiserin TOn 

*) Vergl. Jahrbüclier Baad XX\', Seite 60 (October lb77). 
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Rnasland, war noch in mittleren Lebensjahren; es la? daher ziem- 
lich nahe, dass dem glUcklicheu Bewerber um die llaud derselben 
die Anwartschaft auf den Besitz des Landes zugesprochen werden 
wfirde. Wirklich zeigte sich Anna auch gern bereit, mit dem 
schönen, auf dem Felde der Liebe schon damals durch seine Siege 
bekannten Zieritz von Sachsen ihren Thron zu theilen; ihre Wahl 
fand bei der Mehrzahl der Stände des Landes volle BilligUDg. 
Jene mit reichen äuszerlichen Vonttgen gepaarte ritterliche Tapfer- 
keit, welche fast dreiszig Jahre zuvor einen grossen Theil des Poi- 
nisebeD Adels fttr Moriti's Vater eiDgenommen mid begeistert hatte» 
gewann anoh dem Sohne die Herzen der Korllndisehen Bitterschaft; 
nnr bewies diesey ihre Dentsehe Abstammang nieht Yerleagnend» in 
der Folge ihrem erwlhlten Fflrsten onyergleieUieh mehr Trene nnd 
Anhänglichkeit, als jene perfide Pohusehe Aristokratie. 

Mit so gtinstigen Aussichten auf Erfolg erschien Moritz in den 
erbten Tagen des Juni 1726 in Mitau, wo er sich der Ileizogiu 
Wittwe vorstellte und den vortheilhaftesten Eindruck auf dieselbe 
machte; der zum 26. Juni nach Mitau einberufene Landtag aber 
wählte zwei Tage nach seinem Znsamraentritte in der Sitzung vom 
28. Juni einstimmig den „Prinzen" Moritz von Sachsen zum Nach- 
folger des Herzogs Ferdinand in der Herzoglichen Wttrde von Kurland. 

Der glückliche Ausgang dieser Wahl erregte grosse Freude 
unter allen Denen, welche Moritz's Ansprache dnreh ihren Einflnss 
nnd Ihre Mittel nntersttttzt hatten. Yor Allen shid in der Beihe der^ 
selben die sablreichen Frauen sn erwähnen, welche für den jungen 
Helden lebhafte Theilnahme bekundet hatten. An der 8pitze sehen 
wir neben der Heraogin Anna in Hitau zwei schöne Polinnen, die 
bereits erwlhnte QMn Poeiey, welche ihren Gatten, den Gross- 
feldherrn von Litthauen, zur opferwilligsten Hingebung fUr Moritz 
zu bereden verstand, und die Gräfin Bielinska, geb. Grätin Hutowska*), 
welche ihr Silbergeschirr versetzt hatte, um den Ertrag ihrem Halb- 
bruder zur Verftlgung zu stellen. Mit vielleicht noch grüszcrer 
Selbstverleugnung schüttete Moritz's reizende Geliebte, die Schau- 
Spielerin Lecouvreur in Paris, den Erlös von 40,000 Livres, weichen 
sie fUr ihren Schmuck erhalten, in den bodenlosen Seckel des immer 
geldbedttrftigen Liebhabers, während Aurora Königsmark Tergeblich 
ihre letsten Perlen für den theueren Sohn lossnschlagen suehte. 

Aber die Zuneigung der Frauen flbte in dem Glttekspiele ihres 
▼erwQhnten Lieblings nieht blos einen günstigen Einfluss aus, man 



*) Ihres Bruders, des Grafen Rutowski, ist bereits gedacht worden. 
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ist sogar . Tenmcht an behaupten, dass das aoseheuend so glAnieiid 
begonnene Unternehmen in Knriand hanptdichUeh dnreh das Da- 
zwisohentreten weibUeher Einwirkungen schliesslich doch nodi ge- 
scheitert ist. 

Hlttte Moritz alsbald nach der Entscheidung der sOndiscben 

Wahl die verwittwete Herzogin Anna zu einer sofortigen Vermählnng 
veraulaijöt, was bei der ausgesprocheueu Neigung derselben zu dem 
kühnen Bewerber schwerlich auf Schwierigkeiten gestoszen sein 
möchte, so würde ohne Zweifel durch diesen Schritt seine Stellung 
in Kurland wesentlich befestigt worden sein. Aber schon hatte sich 
dem verwohnten, unbeständigen Günstlinge der Frauen eine neue, 
ihm besser zusagende Aassicht geboten, als die Verbindang mit der 
dSjtthrigen, in Folge zunehmender Ktfrperstttrke wenig anziehen- 
den Anna. 

WShxend Letztere zu dem verstorbenen Peter dem Grossen in 
dem Verwandtschaftsgrade einer Nichte stand, war von diesem Mo- 
narchen anch eme Toditer Elisabeth, die später ebenfalls als Kaiaerin 
den Rnssisdien Thron bestieg, hinterlassen worden, und diese hatte 

zu Moritz, obgleich sie ihn persönlich nicht kannte, eine nieht min- 
der lebhafte Zuneigung gefasst. Der Sobu Aui^ust des Starken hätte 
nicht die leichtfertig-sinnliche Natur sein miibscu, als welche er sich 
bciu ganzes Leben hindurch darstellt, wenn ihm nicht neben der 
Kurländischen Herzogskrone die Möglichkeit des gleichzeitigen Be- 
sitzes einer jungen und schönen Gattin statt einer solchen mit ver- 
blühten Beizen ein gewaltiger Sporn zu neuem Wetten und Wagen 
gewesen wäre. Das gleichzeitige Verfolgen verschiedener Ziele aber 
brachte in seine Handlungen ein bedeoJdiches, mit seiner sonstigen 
Energie im Widerspruche stehendes Schwanken, und die grobe Yer^ 
nachlässigung, deren er sich gegen Anna schuldig machte, in deren 
eigenem Palaste er durch ein nichtliches Abenteuer mit einem ihrer 
HoffiAuleins zu einem Offentliehen Aergemiss Anlass gab, entfremdete 
ihm die Neigung der Herzogin, bis diese endlieh, in ihrem weibliehen 
Stolze tief gekränkt, der dem treulosen Liebhaber entgegenwirkenden 
Strömung freien Lauf liesz. Denn schon standen zwei niiiiLtige 
Gegner bereit, dem glücklichen Abenteurer die Herzogskrtaic in dem 
Augenblicke wieder zu entreiszen, wo er dieselbe eben zu erfasseu 
vermeinte. Das Petersburger Cabinet tbeilte nämlich die Sympathie 
der Groszfttrstin Elisabeth für den jungen Sächsischen Grafen 
keineswegs, und Fürst Menschikotf , den wir bereite unter den Be- 
werbern um das Kurländiscbe Herzogthnm kennen gelernt haben, 
war nichte weniger als gewillt, dasselbe dem Nebenbuhler so leichten 
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Kaufes preiszQgebeD. Bald nach der Wahl Morita*8 erschien Henscbi- 
koff in Person, ron 300 Dragonern begleitet, am 10. Jnli in Mitan 
und erOflhete Jenem nnd den yoraebmsten Hftnptem des Enrlitndi- 
seben Adels, dass seine Kaiserin die Wahl vom 28. Juni nie an- 
erkennen werde, nnd die StSnde sich sogleich wieder m versammeln 
hätten, um eine neue, den Wünschen Russlands entsprechende vor- 
zunehmen. Diesem kategorischen Verlangen Mcnschikolfb fügten 
sich jedoch weder Moritz, noch dessen Anhänger, und der daheim 
allmächtige Minister musste schon am dritten Tage nach seiner An- 
kunft in heftigem Znnie wieder von Mitau abziehen. Allerdings 
hatte am Tage vor seiner Abreise sich das GerUcltt verbreitet, er 
beabsichtige^ sich der Person seines Nebenbuhlers gewaltsam zu be- 
mächtigen, und Moritz hatte wirklich für die Nacht vom 12. znm 
13. Joli seine Wohnnng in Vertheidignngssnstand gesetzt ; der An- 
griff erfolgte aber nicht, nnd die Endlhlnngen von einem solchen 
nnd von den dabei vorgekommenen Heldentbaten gehören einfach 
in den Bereieh der vielen Aber Moritz's Jogendgesohiohte verbreiteten 
Fabeb. 

Trotz dieses sehroffen Auftretens MenschikoflTs wXre indessen 

das Petersburger Cabinet, wo der Silchsische Gesandte le Fort ganz 
im Geheimen, aber mit um so gröszerem Eifer zu Gunsten einer 
Verbindung Moritz's mit der Groszlürstiu Elisabeth zu wirken suchte, 
schliesziich doch noch vielleiclit für die Anerkennung der Wahl zu 
gewinnen gewesen; zum Unglücke für Moritz sah derselbe hieb aber 
gerade jetzt auch von einer Seite bedroht, welche er durch die 
Königliche Autorität seines Vaters hinlänglich gedeckt glaubte. 

Das Königreich, oder, wie sich dasselbe officiell bezeichnete, die 
Republik Polen hatte nSmlioh an dem Aussterben der KetUer^schen 
Dynastie ein lebhaftes Interesse, weil der Polnische vornehme Adel 
sich mit der Hoffnung schmeichelte, das der Krone Polen lehns- 
pflichtige Kurland werde nach Erledigung des Thrones der Republik 
zntillen. Schon sah Im Geiste die habsttchtige Aristokratie die 
neue Provinz, in Palatinate getheiit, der Ansbentung durch Polnische 
Herren preisgegeben. König August land sich daher in die Noth- 
wendigkeit versetzt, bereits unter dem 8. Juni durch ein Inhibitorium 
den KurUiudiseheu blanden die Vornahme der Wahl eines llegierungs- 
naehfolgers zu untersagen; die stille Hoffnung, welche er dabei 
zweiielsohne hegte, dass im Falle des Ungehorsams die Polnischen 
Groszen sich der zwingenden Logik der Thatsachen fügen würden, 
ging jedoch nicht in Erfüllung. Als die Wahl Moritz's bekannt 
ward, brach unter den argwöhnischen Magnaten ein Sturm des Un- 
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wOlens loa, dem gegenflber An^t, eingedenk dee langen Wider- 
stsndefl, welchen dieielbe Arbtoknitie ibm so Umge erfolgreieh ge- 
leistet batte, nach langem LaTiien, durch welchea er noch immer 
das Interesse des Sohnes mit dem seiner Magnaten zn TersOhnen 

hofi'te, doch endlich auf Rath seiner SSchsischen Minister zur Nach- 
giebigkeit gegen die Poluischeu Forderungen bewogen wurde. 

Wie ein Blitzstrahl ans heiterem Himmel traf daher Moritz der 
unter dem 11. Oetober 1726 erlassene officielle Befehl des Königs 
von Polen, seines Vaters, durch Rückgabe der Wahlacten an die 
Stände auf seine Ansprüche auf Kurland r»fTentlicb zu verzichten 
und dann sofort das Land zu verlassen. Sein Zorn machte sich 
selbst dem Könige gegenflber in rückbaltsioser Weise Luft; gans 
besonders aber bezeichnete er in seinem Unmuthe Flemming als den 
Urheber seines Unglücks, obwohl dieser schwerlieh sieh in der Lage 
he&nd, der Öffentlichen Stimme Polens zum Xhitse seinem Herrn 
eine den Interessen Horits's besser entsprechende Politik zu em- 
pfehlen. Wenn ttbrigens aber aneh der nach Grodno snsammen- 
bemfene Polnische Landtag am 9. November die Schritte des KOnigs 
durch die ^Nichtigkmtserklttning der Wahl vom 28. Juni bestätigte 
und sogar die Acht Aber Moritz aussprach, so war dämm die Sache 
des Letzteren noch keineswegs gänzlich Terloren. Trotz der öffent- 
lichen Desavouirung des Sohnes gab August doch seinem Befehle 
keinen Nachdruck, als Moritz demselben entgegen ruhig in Kurland 
verblich; ja der König billigte im Geheimen die fortgesetzten, un- 
ermüdlichen Bestrebungen seines Gesandten le Fort, dns Petersburger 
Cabinet für Moritz's Sache günstiger zu stimmen. Wirklich schien 
dasselbe auch eine Zeit lang in den Kurländischen Angelegenheiten 
eine Montz minder unfreimdliche Politik zu verfolgen, aber der Tod 
der Kaiserin Katharina I. am 17. Mai 1727 gab der Sache aufs 
Keue eine Jenem verhängnissvolle, entscheidende WendoDg. 

Moritz war im Frtthiahre 1727 nach Paris gereist, um die Fran- 
zösische Begiemng zur Gewährung von Unterstützungen zu bewegen, 
ohne jene natfirlich zur Einmischung in die ihr völlig fremden Kur- 
ISndischen Händel bewegen zn können. Eine vollständige Versöhnung 
mit dem Könige August, der den zommflthigen Sohn auf dessen Hin- 
reise heimlich in Bialjstok und dann auf der Rlickreise am 21. Juni 
öffentlich in Pillnitz empfangen, jede Bertthrong der Knrländischen 
Frage sich aber ausdrücklich verbeten hatte, war die einzige Frucht 
dieses letzten Versuches. 

Kaum ist Moritz nach Kurland zurückgekehrt, so naht die ent- 
scheidende Stande. MenschikuÖ, seit Katbarina's Tode allmächtiger 
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als je, beanftragt den General Laacy, mit 8000 Mann dem Znatande 

in dem Herzogthnme ein Ende zn machen, und dieser rückt von 
Biga gegen Mitau vor. 

Die Kurländische Ritterschaft, so rührende Beweise ihrer An- 
hänglichkeit an den gewählten Herzog sie auch bezeigte und so 
bereitwillig sie nach dem Beispiele ihrer Vorfahren wahrscheinlich 
zum persönlichen Dienste mit den Waffen gewesen wäre, war doch 
noch 80 naiv in mittelalterlichen Ansichten befangen, dass von der- 
selben zur Aafstellung und Organisation selbst des kleinsten Heeres, 
mit welchem Moritz ihre Rechte und ihr Land hätte vertbeidigen 
können, die nOthigen Jdittel schlechterdings nicht aufzubringen waren. « 
Dem Corps Lascy's hatte Morit« daher mir eb sehwachei Hänfiein 
anf eigene Hand im Anslande geworbener Soldaten — 12 OfBsiere, 
98 Dragoner nnd 104 Inianteristen — nebst seiner 33 Köpfe sfthlen- 
den Dienerschaft entgegenzustellen, mit dem er sieh in die Inseln 
nnd Holme von Usmaiten surQeksog. Einsehend, dass ein Wider^ 
atand nur m nnnfltsem BlntFCfgieszen fthien kOnne, brachte Moritz, 
den fliehen See zu Pferde paseirend, am 19. Angnst seine Person 
nach Windau in Sicherheit; sein kleines Corps ergab sich den 
Kubbeu, welche sich wieder zurüekzü*,'eii, uachclein sie Kmluud au 
eine Polnische Commission übergeben und eiueu Laudtag nach Mitau 
zusaramenbernfen hatten, auf dem am 25. Septem l)er ihre Anhänger 
unter den Ständen Moritz's Wahl für ungtiltig erklüreu mussten. 

So kläglich endete das L'nteriiehnien, für welches Moritz zwei 
Jahre seiues Lebens eingesetzt und sich noch tiefer in Schulden ge- 
stürzt hatte, als schon bisher der Fall gewesen war. Wenn auch 
in der Folge bei jeder Chance, die nnr die entfernteste Aussicht 
bot, der Gedanke, seine ihm gewaltsam verkümmerten Ansprttcbe 
ement zur Geltung zn bringen, in Moritz's Seele wieder lebendig 
wurde, die Enrländische Herzogskrone blieb ihm nnwiederbringlich 
verloren. 

Die vereitelte Hoffnnng, den geliebten Sohn mit dieser Krone 
gesohmflckt zn sehen, die Besorgniss, mit der das Wetten and Wagen 
desselben Anrora's zärtliches Gemttth so lange erfüllte^ brach endlich 
das schwergeprüfte Mntterherz; bald nach der Wiederanknnft in 

l'aris erhielt Moritz die Nachricht von dem in der Nacht vom 15. 
zum W). Februar 1728 zu Quedlinburg erfolgten Tode Aurora 8. Zur 
Ordnung der höchst verwickelten Erbschaftsangelegenheiten reiste 
Moritz nach Deutschland ; von Dresden aus begleitete er im Mai 1728 
den König August bei dem Besuche, weichen dieser dem Berliner 
Hofe abstattete i der Graf von Sachsen machte bei dieser Gelegenheit 



• 



Digitized by Google 




im 



Manchall Horits Graf von Sftchien. 



die Bekanntsebaft des Kronprinsen, spütereo Königs, Friedricli's IL, 
welcher ibn mit Auszeicbimiig behandelte und mit seiner bis 
Morits's Tode bewahrten Frenndschaft beehrte. 

In Frankreich liatte die KnrlSndisehe Expedition des jnngen 
Marthel de Camp, der sich damals durch seine Erfolge bei dem 
sehönen Geschlechte weit mehr, als dnreh die bisher noch ziemlich 
nnerheblieheD, die Leistungen eines braven, nnersehrockenen Offiziers 
nicht wesentlich tiberragenden Erfolge auf dem Schlachtfelde bekannt 
gemacht hatte, keineswegs das Aulschen erregt, welches man heut- 
zutage vorauszusetzen geneigt wäre. Man hatte in Paris den Händeln 
des fern im hohen Norden gelegenen, den Meisten kaum dem Namen 
nach bekannten Landes nur geringe Thcilnahrae geschenkt und den 
SUchsischen Grafen während seiner langen Entfernung aus dem Ge- 
sichtskreise des V ersailler Hofes beinahe vergessen. Es war daher 
höchste Zeit, dass Moritz sieh wieder einmal ein volles Jahr (1729) 
ununterbrochen den Pflichten seines militairischen Berufes widmete; 
LiebschafteD und Speenlationen, welche letztere sich jetzt mehr dem 
Gebiete der Indnstrie anwendeten*), sowie die Jagd^ das einzige 
Vergnflgen des Versailler Hofes, an dem er Geschmack fiud, fllUten 
seine Hnszestnnden aas. 1780 begegnen wir Moritz wieder in Sachsen 
als Gast des EOnigs im Zeithainer Lager, wo er abermals mit dem 
Kronprinzen von Prenszen zusammentrat Auch in jedem der beiden 
folgenden Jahre stattete Moritz dem Dresdener Hofe einen knizen 
Besuch ab ; im November 1732 eben nach Paris zurflckgekehrt, ver- 
fiel er aber in ein hitziges Fieber, in Folge dessen er hinge au 
Schlaflosigkeit litt. AVährend dieses Leidens, innerhalb dreizehn 
schlafloser Decembernächte, schrieb er jenes berlihmte militairische 
Werk, welches er wohl mit Anspielung auf jenen psychischen Zu- 
stand „Piovcrics" betitelt hat. 

Diese Schrill, neben den BUehero des Chevalier de Folard, 
Moritz's Freund, die einzige, welche damals taktische Fragen ein- 
gehend behandelte, zog mit Recht, als sie nach dem Tode des Ver- 
fassers im Druck erschien, die Aofmerksamkeit aller wissenschaft- 
lichen Militairs anf sich. Lange wurden die darin enthaltenen Lehren 
als mnstergiltig betrachtet, nnd wer noch heut sich anf den objectiven 
Standpunkt an stellen vermag, dieselbe mit den Angen eines Zeit- 
genossen an lesen, wird nicht nmhin können, die anf eine seltene 
Kenntniss des Dienstdetails, wie der Kriegspraxis begrflndete Schärfe 



*) £r beschäftigte sich damals mit Frojecteu zor Aulage eiuer StAbl- uud 
Schwefel-Fabrik in Süchten. 
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der BeobacbtQDg, die Klarheit des Gedankens nnd den Ideenreicli- 
tbnm des Verfossers aufs höchste zu bewnndem. Nicht minder er- 
staunen müssen wir, wie weit sich Moritz in diesom Werke Uber 
viele militairische Vomrthette seiner Zeit erhebt^ mit wie freiem, nn- 
befangenen Blicke er weit über diese hinweg in eine ferne Znknnft 
schant. Welche Vcränderuugen mussteu sich erst vollziehen, bevor 
.seine Ideen über die allgemeine, jedem Staatsbürger ohne Rücksicht 
auf Stand und Geburt obliegende Dienstpflicht sich verwirklichen 
konnten, wie unerraUdlich bemüht zeigt er sich fast auf jeder Seite, 
die Beweglichkeit der Truppen und die gegenseitige Unterstützung 
der verschiedenen WaflFen zu fördern! Welchen Werth tinden wir 
hier bereits der Manövrirfähigkeit der Artillerie beigemessen! Liegen 
in seinen Vorschlägen tlber die Formation und Verwendung der In- 
fanterie, in dem Bestreben, seinen taktischen Einheiten, den Cen- 
turien, wie er sie nennt, und die in ihrer Stärke von 184 Mann doch 
nichts anderes als Gompagnien sind, die möglichste Selbstständigkeit 
auf dem Gefechtsfelde zn geben, nicht Gedanken, die noch ein ToUes 
Jahrhundert auf ihre Aosftlbrang warten mnssten? 

In der That, der unbe&higte, zerstrente, trftnmerische Knabe, 
einstmals die Versweiflnng seiner Erzieher, fnhlt, zun Manne heran- 
gereift, den Beruf in ^di, seihst als Lehrer aufzutreten, als Lehrer 
der schwierigsten aller Künste, der Feldherrenknnst; denn dass der 
Verfasser der „lieveries", wie ein neuerer Schriftsteller*) voraussetzt, 
bei Abfassung derselben ausschlieszlieh den j)rakti8chen Zweck im 
Ange gehabt habe, ßciuem Vater die railitairischen Mittel und Wege 
zur gewaltsamen Umwandlung der Verfassung und Einführung der 
Erbmonarchie in Polen zu zeigen, vermögen wir bei eingehender 
Prüfung des Lehrbuches nicht zu theilen. Konnte übrigens Moritz 
wohl auch, als er dem Könige am 12. Januar 1733 — also wenige 
Tage vor dessen am 1. Februar erfolgtem Tode — die ersten Seiten 
seiner Schrift nach Warschau zusendete, so ansprechend der Ge- 
danke an ein so gewagtes Unternehmen seinem abenteuerlichen 
Sinne Tielleieht auch erscheinen mochte, in dem von Ausschweifungen 
erschöpften, gealterten Fflrsten noch die Thatkraft voraussetzen, 
welche zu einem solchen erforderlich gewesen wSn? Husste Moritz 
nicht von der Kurländischen Angelegenheit her frisch im Gedächt- 
nisse haben, welche Scheu dem Könige August die Pobische Aristo- 
kratie elnflOszte, von der sein Stolz so tiefe Dernttthlgungen hatte 
ertragen müssen? 



*) Maurice Couitc de äaze pai- le Comte C. F. de Viuthum, pag. 312 -34ö. 
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Moritz's Halbbruder, der bisherige Kronprinz, lolgte als Kurfürst 
vou iSachsen und bald darauf auch als König von Polen seinem 
\ ater. Obwohl dereelhe mit Moritz stets auf einem guten Fusze ge- 
standen hatte, zeigte er sieb doch wenig geneigt, die Polnischen 
Angelegenheiten, welche durch die starke Partei seines Gegners, des 
Königs Stanislaoa^ sich schon bedrohlich genug gestalteten, durch 
Unterstützung der aussichtslosen Ansprüche seines unruhigen Halb- 
bruders auf Kurland noch mehr zu verwickeln; dies, nicht aber die 
nnerwiesene Behauptung» Angnst habe Moritz das Gommaado des 
Sächsischen Heeres angeboten und Letzterer dieses abgelehnt, war 
der Grund einer Erkaltung, welche einige Zeit in dem VerhSltnisse 
der beiden Halbbruder sn einander eintrat 

Bei der Polnischen KOnigswahl war August HI. von Oesterdeich 
und Rosskttd, Stanislaus Ton Frankreioh onterstatzt worden; das 
Unterliegen des Letzteren gab dem Versailler Cabinet Veranlassung, 
gleichzeitig mit Spanien und Sardinien, dem Deutschen Kaiser den 
Krieg zu erklären. Niemand wohl begrüszte dieses Ereiguiss mit 
gröszcrer Freude, als Moritz, der viel zu sehr ein Kind seiner Zeit, 
viel zu sehr ein Königsmark war, um sich durch das Verhängniss, 
nunmehr seinen Landslcntcn, ja seinem alten Lehrer in der prakti- 
schen Kriegskunst, dem groszcn Eugen unmittelbar gegenüber zu 
Stehen, trotz der Keclamation, die Seiten des Kaisers, wohl mehr 
nur der Form wegen, an den abtrünnigen Sohn Deutschlands er- 
ging, von seinem Gewissen beunruhigt zu fühlen. 

Wenn Moritz jedoch schon von diesem Kriege einen weiteren 
Spielraum filr semen hochstrebenden Ehrgeiz erwartete* so wurden 
seine Hoffiinngen nur wenig befriedigt Beide Tbdle Terfolgten in 
den Feldzflgen 1733^ 1784 und 1735 nur nebens&ehlidie Zwecke, 
fttr weldie die AnfUhrer auch nur einen entsprechenden Flreis ein* 
setzen wollten und sich daher Ton Jedem kühnen Wagen grundsätz- 
lich fem hielten. Ein paar Belagerungen abgerechnet, kam es daher 
auch nar zu unbedeutenden, wenig blutigen Kriegshandlnngen ; auch 
waren Französischer Scits die Ansprüche so vieler, dem höchsten 
Adel des Landes angehörigcr Generale zu berücksichtigen, dass sich 
neben denselben Moritz, der Ausländer und Protestant, nur mit ver- 
hältnissmUszig sehr bescheidenen Verwendungen begnügen musste. 

Da die KriegserklUruug erst am 10. October erging, so blieb 
• für den Feldzug 1733 nur wenig Zeit übrig, obgleich Moritz, dem 
der Marschall Berwick die Führung seiner Avantgarde — 20 Gre- 
nadier - Compagnien und 20(J0 Füsiliere — anvertraut katte, schon 
am 12. October bei Kehl Uber den Rhein ging. Die Hauptarmes 
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folgte den 14. October, und man schritt uun sofort zur Belagerung 
von Kehl, welches am 28. October gegen freien Abzug der Garnison 
capitulirte. Mit diesem Erlblge zufrieden, trat Berwick am 11. No' 
vember, die Arri^regarde, bei der sich Moritz befaud, im Schwarz- 
walde zurücklassend, wieder seinen Rttckxug auf das linke Rhein- 
Ufer in die Winterquartiere an. 

Im nttebsten Jalire wurde der Feldzng von den Franzosen be- 
reits im April erOffiiet; sie hatten filr denselben als Hanptaiel die 
Eroberung Ton Philippsbnrg ins Ange gefasst 25,000 Mann nnter 
dem Grafen Bellosle waren bestimmt, die Aufmerksamkeit der 
Kaiserlichen iiehr Tom Oberrheme ab naeh der Mosel za lenken. 
Bei diesem Corps betheiligte sich Moritz mit an der Belagerung von 
Trarbach; als der l'ialz aber am 2. Mai iiMiii einer heftijren Be- 
gLliieszung die Thore ülfnen muaste uud Beileiblc zur Eiusclilieszung 
Tou Coblenz tiberging, begab sich Moritz zum Marschall Berwick, 
der mit dem Ilaiiptcorps bei Fort Louis uud Kehl den Rhein üIili- 
schritten hatte, um die liinien von Ettlingen anzugreifen. Bei der 
Wegnahme (iieser niit den Krümmungen an zehn Meilen langen, 
links am Grimmerswalde bei Kappel-Kodeck beginnenden und bis 
zum Rheine bei Daxlanden sich erstreckenden, verschanzten Linie, 
deren Widerstandsfähigkeit der Prinz £agen selbst wohl kaum Aber* 
schätzt hatte, zeichnete sieh Moritz am 4. Mai an der Spitze Ton 
zwei In&nterie-Brigadeii so ans, dass er sich berechtigt glaubte, nun 
nach vierzehi^Shriger Dienstzeit als Mar^hal de Camp an seinen 
niehaten Vorgesetzten, den Herzog von Noaillea, die Bitte richten 
zu können, beim EOnige seine Beförderung zum General-Lientenant 
zu beantragen. Das betreffende Sehreiben*) ist in ziemlich selbst- 
bewnsstem Tone gehalten; dem Grand-Seigneur mOehten die Worte: 
„Je ne suis pas d'esp^ce A 6tre assujetti aux rftgles et ä TielDir 
pour parvenir aux grades", zu verzeihen sein, aber die Behauptung: 
„Le prinee Eugene fuit etc." bezeugt, dass Moritz im groszsprecheri- 
schen Stile Französischer Kriegsberichte bereits bedenkliche Fort- 
schritte gemacht hat, jedeul'alls aber bessere, als 68 ihm Zeit seines 
Lebens bezüglich der Französischen Orthographie gelungen ist. 

Das äcbreiben erreichte übrigens seiucn Zweck; die Erneuiiung 
des Grafen tod Sachsen zum Generai -Lieutenant erfolgte bereits 
unter dem 1. August 1734. 

Nach Bewältigung der £ttlinger Linien hatten die Franzosen 
^e Belagerung yon Philippsburg begonnen; in den Lau%rttben vor 



*) DaBselbe befindet sieh in: «TalUndier, Me*. de Saxe", S. 192 and 193. 
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dieser Festimg wurde Marschall lierwick am 12. Juni durcb eine 
Gest'hützkugel getödtet Die durch das Austreten des Rheines ver- 
ürsaihten Ueberschwemmungen bereiteten den Belagerern grosze 
Schwierigkeiten, und der Verinst derselben betrag 2700 Hann, als 
die Uebeigabe Ton Phüippsbnig am 17. Jnni erfolgte. 

Die älteren, FranzOaisohen Biographen des Grafen von Sachsen 
zählen gelegentlieb dieser Belagemng, wie &8t aller der spärlichen 
KriegshandlQDgen dieser FeldsOge, eine grosse Aniahl persönlicher 
Heldenthaten desselben anf, die wir, so nnsaTerlSssig sonst ihre Be- 
richte sind, doch als im Geiste vnd Sinne des ritterlieh>beherzten 
Moritz ohne weitere PrUfan^^ gern glanben wollen. Ebenso mag 
da8 schmeichelhafte Lob, mit dem der Marschall Berwick Moritz bei 
seinem Eintreffen 1734 im Hauptquartiere empfangen haben soll: 
„Ich erwartete eigeutlich 3C)00 Mann, aber Ihre Person ist mir 
ebenso lieb, als diese Verstärkung", nicht wie so viele, wenn nicht 
die meisten geistreichen Phrasen und Sentenzen, mit denen uns die 
Geschichte bedeutender Persönlichkeiten so bereitwillig aufwartet, 
völlig aas der Loft gegriffen sein. 

Trotz der geringen Thätigkeit, welche beide Theile im Feldzuge 
1734 entwiclcelt hatten, war das Französische Heer am Ende des- 
selben so herabgekommeni dass dessen Ftthrer' im folgenden Jahre 
die Feindseligkeiten nicht sn beginnen wagten. Erst als Anfangs 
September der Prinz Engen Ton Heidelberg ans Anstalten machte, ^ 
den Rhein bei Mannheim sn ttberschreiten, am doreh die Pfids gegen 
Lothringen Torsadringeo, wurde Moritz vom Maisefaall Goigny mit 
14 Bataillonen nnd 10 Schwadronen entsendet, nm den Uebergang 
zo Terhindem. Er bezog am 6. September anf dem linken Rhein- 
üfier eine verschanzte Stellung; Engen werde dadurch veranlasst, 
auf sein Vorhaben zu verzichten. Dagegen suchte derselbe nun 
Lothringen durch den mit 30,000 Mann bei Bingen stehenden General 
Grafen Seckendorff zu bedrohen, indem er diesem die Richtung auf 
Trier anwies. Aber auch hier stellten sich die Franzosen rechtzeitig 
in den Weg; Belleisle trat mit seinem Corp«, dem Moritz zugctheilt 
war, am 8. October noch vor den Kaiserlichen in der Gegend von Trier 
ein. Der Marschall Goigny selbst folgte dahin und nntemahm unver- 
züglich nach seiner Vereinigung mit Belleisle, am Nachmittage des 
20. OctoberSi einen Angriff auf die verschanzte Stellung der Deutschen 
bei Kloster Clausen. Trots der mehr als doppelten Ueberlegenheit 
der Franzosen schlug Seckendorff jedoch den Angriff erfolgreich ab. 
Ebensowenig glUcklieb war am Morgen des 21. Oetobers die Er- 
neuerung des Kampfes, bei welchem Morits an der Spitze von 36 
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Grenadier- Compagnien sieh zwar des an der Salm gelegenen Dorfes 
Röreoig bemächtigte, aber aneh dnrüh seine Sächsiseben Landslente, 
Ton denen sich etwa 6000 Hann bei SeckendorfTs Corps befanden, 
wieder mit starkem Verloste aas demselben verdrängt ward. 

Die am 5. NoTcmber hier eingebende Kachricht von einem 
Waffenstillstände machte jedoch den FehidseUgkeiten ein Ende, 
wenn sich auch der Absehlnss des Präliminarfriedens au Wien noch 
bis zum 3. October 1736 hinauszog. 

Moritz bemühte sich mm von Paris aus, den Küuig August III. 
wieder zu versöhnen; dieser zeigte sich hierzu schnell bereit. 
Schon im Herbste 1736 sehen wir daher Moritz wieder in Sachsen, 
wo er am 7. October mit bei der Stiftungsfeier des St. Heinrichs- 
ordens, jenes nur für militairische Verdienste bestimmten Sächsischen 
Ehrenzeichens, anwesend ist und dasselbe zu Hubertusburg gleich- 
leitig mit einigen Sächsischen Generaleu unmittelbar aus den Händen 
des Königs empfängt Moritz befand sich noch in Sachsen, als hier 
die Nachricht Ton dem am 4. Mai 1737 erfolgten Ableben des Her- 
scgs Ferdinand von Kurland anlangte, welche aof einen Angenblick 
seine alten Hoffirangen anf den Bcsite der KnrlSndiBcfaen Henoge- 
kröne wieder belebte. Er verfbUte daher nicht, sich den Standen, 
welche ihm lange Zeit eine so treue Anhänglichkeit bewahrt hatten, 
darch ein Beileidsschreiben wieder in Erinnemsg an bringen^ aber 
der Rassische Einilass war so überwiegend geworden, dass die Wahl 
6iron*8, des Gtiustlings der inzwischen EalseriD gewordenen Anna, 
zuui Uerzoge sich gleichsam von selbst ergab, und nicht einmal eine 
„proportionirte Vergütung", welche der Sächsische Gesandte in Teters- 
borg Seiten seines Hofes von der Groszmuth der Kaiserin für den 
einst von ihr so geliebten Moritz zu erbitten beauftragt ward, konnte 
iMa denselben vermittelt werden. 

Und doch flammte abermals ein Hoffnnngsschimmer für Moritz 
auf, als am 28. October 1740 die Kaiserin Anna starb und Biron 
gleich darauf gestürat und nach Sibirien geschickt wurde. Ein per- 
sönlicher Abgeordneter, den diesmal Moritz zur Vertretung seiner 
Angelegenheiten nach Petersburg sendete, wurde jedoch hier kurx 
abgefertigt, und eine Protestation, die derselbe in Miteu den Stunden 
Ikberreichte, blieb gänzlich unbeaehtet Der Traum von einer Herzogs- 
krone, in dem sich Moritz so lange gewiegt, war hiermit zn Ende; 
er selbst gab zunächst weitere Hoffnungen auf; wahrend ihm aber 
der Qenius seiner Zukunft mit der einen Hand den Weg zum Throne 
itar immer verschloss, öffnete er ihm bereits mit der anderen die 
Pforte zu dem Tempel des Kahmes. 

JaiubiAlMff r. d. ]>«iitMta« AnM« fl. IbriM. BHdXXT. 13 
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Ob, wie ältere Geschichtsschreiber bericbten, der Graf Moritz 
wirklich dem Könige Angust III. auf dessen nach der Thronbesteigung 
in Sachsen jenem geroachten Vonoblage, das Commando der Sächsi- 
schen Armee so flbemehmen, eine abschlägUehe Antwort ertheilt 
habe^ bleibt, wie wir bereitB gesehen, mindeBtens nnerwieeen; da- 
gegen Hegen nnsweifelhafte Beweise Tor, dass sieben Jahre spiler, 
als die nach dem Tede des Kaisen Karl VI. am SO. Octoher 1740 
eintretenden politisehen Wirren den Ansbraeh eines Enropftischen 
Krieges in siehere Aussicht steUten, Morits selbst dem Heimathlande 
seine Dienste angeboten hat Er wendete sieh in dieser Angelegen- 
heit am 12. November brieflieh an den Minister Grafen BrUhl nnd 
wiederholte sein Anerbieten, als er an der Spitze einer Französischen 
Hceresabtheilung bereits auf Deutschem Bodeu stand, am 18. August 
1741 aus dem Lager von Straubing. 

Aber dem auf seine Allmacht eifersüchtigen Leiter der Geschicke 
Sachsens war wenig daran gelegen, in der Person des selbstbewussten, 
energischen Morits einen Mann an die Spitze des Heeres gestellt zn 
sehen, der ihm yoraossichtlich jeden Einflnss anf die militairischen 
Angelegenheiten verwehrt haben würde; hatte doch Brtthl bereits 
in einem anderen Halbbmder des Honaiehen» dem zwar braven nnd 
beherzten, aber nachgiebigen nnd nnselbststSndigen Qrafen Rntowskt 
eüi fligsameres Werkseog zor Ffihmng der Sächsischen Armee in 
Aussieht genommen. 

Das Französische HUlfscorps, welches Ludwig XV. beim Aus- 
bruche des Oesterreiohischen Erbfolgel^rieges seinem Verbündeten, 
dem Kurfürsten von Bayern, Karl Albert, dem späteren Deutschen 
Kaiser Karl VII., zur Verfügung stellte, vereinigte sich in der Gegend 
von Schärding mit den Bayerischen Truppen. Der KurfUrst über- 
nahm hier persönlich das Obercommando und liesz nun Anfang 
September das verbündete Heer den Inn Überschreiten und auf dem 
rechten Donau Ufer in der Richtang auf Wien vorrücken. Morita 
befehligte die Avantgarde — zwei Dragoner-Regimenter, das Batsiu'sche 
Hnsaren-Begiment, acht Grenadier- nnd vier Frei^Compagnien. Die 
schwadien Oesterreichisohen Abtheilnngen, anf die man stiess, vor 
sich hertreibend, nahm er den Weg Uber Linz nnd HOlk; seine 
Spitze erreichte den 12. Octoher St Polten. Karl Albert folgte nnd 
luelt am 22. Octoher seinen feierlichen Einzug in diesem, nur noch 
acht Heilen von Wien gelegenen Orte. Die blos mit 6000 Mann 
besetzte Hauptstadt Oesterreichs zitterte; Maria Theresia floh nach 



Digitized by Google 



I 

Manchali Moritz Grat' von Sachsen. 



187 



Preasborg, and sehon glaabte man den kaom begonnenen Feldzag 
mit einer Beeeteung von Wien beendigt zn sehen, als der on- 
scblfissige, vor jedem Wagnisse verzagt zurückschreckende Kurfürst 
in St. Pölten dem Vormarsche Einhalt ^^ebot und dcu Linksabmarsch 
der Amicc nach Böhmen anordnete. Wieder musste Moritz die 
Führung der Avantgarde übernehmen und schon am 23. October 
von St. Pölten aufbrechen; den Weg über Bndweis einschlagend, 
langte Moritz, dem sich der Kurfürst angeschlossen hatte, am 18. No- 
vember in Küiiigsaal, IVg Meile südlich von Prag, an. Links von 
ihm nahm vom 20. au das Fransösische Corps des Marquis de 
Gassion bei Horzelitz Stellung, und neben diesem bezog die mittler- 
weile über das Erzgebirge in Böhmen eingertickte Sächsische Armee 
— 20,000 Hanu uuter dem General Rutowski — ein Lager nördlich 
von Prag zwiBehen Snehdol nnd Horomierzix. 

Die Befestigong Prags war swar nur eine mangelhafke, nnd die 
2600 Mann betragende fieeateong znr VerUieidigiuig der weidänfigen 
Stadt nnznreiehendy aber Stodenten nnd Bflrgereehaft stellten sich 
dem Commandanten, Feldmanchall-Ueatenant Grafen Ogilvy, znr 
VerfUgongi nnd sehon näherte sieh von Sehlesien her die Oester- 
reiehische Armee des Groszherzogs von Toscana zum Entsätze, 
während Karl Albert, der seine Streitkräfte uul dem Vormarsche 
völlig zerstreut hatte, die Einschlieszung der ausgedehnten Festungs- 
werke nur unvollständig bewerkstelligen konnte. 

Dem Einflüsse, den Moritz über den zaghaft unentschlossenen 
Kurftlrsten damals bereits gewonnen hatte, kann es blos zugeschrie- 
ben werden, dass jener endlich mit dem, seiner ganzen Natur ent- 
sprechenden ktibnen Vorschlage durchdrang, die Stadt mittelst eines 
Handstreiches zu erstttrm^ Die Zeit war kostbar; am Morgen des 
26. liovembers, den man znr Ausführung festsetzte» befand sieh die 
Armee des Groszherzogs kanm noch drei Tagemürsche von Plig, 

An vier yersehiedenen Punkten sollte gleichzeitig Stnrm g^lanlen 
werden nnd zwar an zwei Stellen der Kleuisdte anf dem linken 
Moldaa-Ufer nnd an zweien der am rechten Ufer gelegenen Neustadt. 

Knr zwei Stormcolonnen» einer gegen das Karlsthor aof der 
Kleinseite gerichteten Sächsischen unter dem Geneiahnajor Ton 
Weiszenbach nnd der anf dem anderen FInss-Ufer beim Nenthore 
angreifenden Colonne des Grafen von Sachsen gelang es, den Wall 
mittelst Leitern zu ersteigen und in die Stadt einzudringen.*) Aber 



-) Der gegen die Kleiuseite gerichtete Französische Angriff sollte der Dis» 
poaitton gemfiss nnr demonatrativ sein. Eine von Korden her die Neustadt an- 

13» 
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währcDcl die Sachsen anf Ogilvy's auf der Kleinseite bereit gehaltene 
Trappeu sticszen , eiueu hcldciimlithifien Wideistaud zu überwinden 
hatten und starke Verluste erlitteu gelang es den Leuten Moritz's, 
fast unbemerkt in die von allen Truppen eutbiflszte Neustadt einzu- 
drinj^^en. Selbst bei der Ueberwältigung der von Studenten besetzten 
Thorwache wurden nur zwei Franzosen verwundet, und Moritz konnte 
mit seinen tiber die Zugbrücke eingerückten Dragonern ohne jeden 
Aufenthalt durch die Straszen der Stadt, deren Bürger noch im 
tiefsten Schlafe lagen, nach der Moldau-Brücke reiten. Hier aber 
kamen ihm bereits die durch das Karistbor eingedrungenen Sachsen 
entgegen nnd an deren Spitze seine bereits Eingangs erwähnten 
Halbbrttder, die Oenerale Bntowskt nnd Gheyalier de Saze nnd der 
Oberst Graf CosseU» von welehen besonders der Letstere dnieh sein 
glänaendes persdnltehes Beispiel viel snm Gelingen des Stormes bei- 
getragen hatte. MoritSy in dessen Charakter setne bei jeder Ge- 
legenheit bewiesene AnhSnglichkdt an seine Geschwister dne Licht- 
seite bildet, umarmte und begltickwilnschte die Brflder aida hera- 
liebste. Hatte er auch beim Angriffe selbst eine minder hervor- 
raffende Rolle gespielt, als seine Sächsischen Landsleute, so zog er 
doch von dem kühnen UuternehmeD, dessen Urheberschaft er mit 
Recht für sich in Anspruch nehmen konnte, den hauptsächlichsten 
Gewinn. Sein Name, an den sich bisher nur der Ruf eines tUchtij^ea 
und beherzten, aber etwas unvorsichtigen AvantgardenfOhrers ge- 
knüpft hatte**), erhielt seit dem Tage von Prag eine um so höhere 
Bedeutung, als man sieb erinnerte, dasa Moritz's Urgroszvater, Johann 
Christof Königsmark, hundert Jahre znvor sich auf ähnliche Weise 
in den Besitz der Böhmischen Hauptstadt gesetzt hatte; das ge- 
lungene WagstUck wendete dem Helden desselben das Interesse 
Enropa's in weit htfherem Grade sn, als dessen Bestrebungen sor 
Erlangung der Kurlflndlschen Hersogswilrde Jemals geschenkt wor- 
den war. 



greiteudc Süchäiache Coloune verspätigte aicb bei dc-ui hier erforderlichcu Ueber- 
•ehxdtAii mfthMnnr Iloldan-Ame und traf erst ein, als die Stadt bereits ge- 
nommen war. 

*) Der tapfere Ffibrer der Sieheiichea Golonne, GMeralm^jor von Weisieu- 
bech, fiel dabei. 

**) Noeh za Anfange des Feldngee 1741 diandcterisine ihn der bei der 
Fruuosischen Armee befindltehe Hersog von Luynee mit fblgenden Worten; 
,Jje eomte de Saxe m^ne lee francait sans pf^cantion ni d^ail k la tartare. 
C'est oepeudaiit celui de tous qui viae le plus au grand.'* iiim, du duc de 
Luynes. T. IV, p. 57—58. 
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Es fand gleichfiUlB viel Anerkeniitiiig, daas die EratOmnng Prags 
olme aOe Excease Seiten der siegreiehen Tnippen, ja ftlr die Be- 
Weimer der Stadt iast unbemerkt zur Aosfinbrang gelangt war; man 
liielt sich daftlr besonders Morita verpflichtet, und die Stadt verehrte 
diesem fto die beobachtete strenge Mannszncht einen auf 40/XX) 
Thaler geschätzten Diamanten. 

Nachdem der Kurfürst Karl Albert sich in Prag hatte zum 
Könige von Böhmen krönen lassen*), reiste er in Begleitung der 
Grafen von Sachsen und Rntowski am 28. Deeember nach Dresden. 
Hier traf am 19. Januar auch Friedrich II. zu einer Besprechung mit 
August III. über die weiteren politischen und militairischen Maasz- 
nahmen ein, welcher Brühl, Moritz nnd Ratowski beiwohnten und 
deren Er^ebniss das Zngeständniss Sachsens war, dass das Corps 
Ratowski's dem Könige bei dessen beabsichtigten Vorrttoken bis 
Ighin folgen dflrfe. 

Hiermit sofriedengestellty hatte Friedrioh II. bereits am 20. Janaar 
frtth Dresden wieder verlsasen; den 25. traten Moritz ondBntowski 
ihre Rttckreise an; firsterer begab sich zu Brogiio nach Pisek, 
Letzterer ftberoahm wieder sein Commando in Dentseb-Brod. Im 
Französischen Hauptquartiere bezeigte man sich mit der in Dresden 
getroffenen Vereinbarung um so unzufriedener, als man daselbst 
schon die durch die Folge auch nur zu wohl bestätigte Befürclituug 
hegte, der König von Preuszeu werde, .sobald ihm von Maria Theresia 
nur der ruhige Besitz Schlesiens zugesichert worden sei, mit dieser 
einen Separatfrieden schlieszen. Die Stellung der Franzosen in 
Böhmen wurde gCiien Ende Januar 1742 um so bedenklicher, als um 
diese Zeit Linz und Tassau wieder au die Oesterreicher verloren 
gingen, und sie sich nun von der Donau her ernstlich bedroht sahen. 
Ilire letzte Hoffnung, Friedrich IL werde ihnen durch einen Rechts- 
abmarsch in der Richtung auf Neuhans and Badweis noch zu Httife 
kommen, sohwand, als Brogiio die Nachricht von dem am 27. Januar 
unter dem Vorsitze des Königs Friedrich in Landskron abgehaltenen 
Eriegsrathe erhielt, bei dem er seine Absieht erklärt hatte, über 
Iglau vorrttcken nnd Mähren bis zur Taya besetzen zn wollen. Nie- 
mand schien geeigneter, gegen diesen Plan des Königs mit der Aus- 
sieht einigen Erfolges Emwendnngen zu erheben nnd wenigstens den 
Abmarsch der Sachsen, deren Anführer Katowski man als schwach 



*' Auf die Glückwünsche Moritz's soll der neue König erwidert habeu: 
„Oui. rae voilä roi de Boheme k peu pr^s comme vou» etes üuc de Courlaude.'* 
Hist de Maurice Comte de Saze; Dresde 1752, S. 329. 
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und energielos kannte, zu Terhindern, «1b Morits, weleher Bieh eilig 
auf den Weg maeben mneste, nnd am 7. Jnli bei den Saeliaen in 
Saar, am 9. aber im KOntglieben Hanptqoartiere in Gross -Bitaach, 
Tier Meilen von Brihm, anlangte. 

Die Unterredung mit Friedrieb II., in weleber Moritz neben den 
Interessen Frankreiebs die seines Heimatlandes Sacbsen naeb seiner 
innersten Ueberzeugung mit Wärme vertrat, wurde sehr lebhaft ge- 
führt, und die Worte Friedrich's, die Könige von Preuszcn seien 
nicht gewöhnt, Befehle von Anderen anzunehmen, sondern selbst zu 
befehlen, zeigen deutlich, wie schwer es diesem worde, seinen Zorn 
zu bemeistern. Die gegen seinen Vormarsch erhobenen Vorstellungen 
nützten übrigens nichts; derselbe wurde vielmehr bekanntlich tlber 
das am 14. Februar von den Oesterreichern aufgegebene Igiau gegen 
die Taya fortgesetzt. Noch einmal wagte Rutowski, durch Moritz'a 
Gegenwart ermuthigt, unter Berufung auf die Dresdener Verabredung, 
in Iglau den Weitermarsch seiner Sachsen zu beanstanden; bereite 
am 19. Febmar langte der ansdrftckliehe Befehl des KOnigs Anglist 
an, sieb den Forderungen Friedrieb's an fUgen nnd mit dem Coipa 
dem Yorrücken des Prensziseben Heeres ansnseUiessen. Moritz, 
verstimmt Uber das Veigeblicbe seiner Bemübiuigen nnd über BrObVa 
Ineonseqnens erbittert» liess noch an demselben Tage von Iglan ans 
jene, im Stile unserer heutigen Telegramme abgefasste Depesche 
nach Dresden abgehen, welche zeither den Biographen Moritz's viel 
Kopfzerbrechen verursacht hat*). Sie lautete: „Monsieur, Vous 
n'avez plus d'arm^e. Maurice de Saxe." 

Es bedarf wohl nicht erst der Erklärung'-, dass dieser allerding-s 
eigentbUmliche Ausdruck des Unwillens sich nicht auf eine Nieder- 
lage des Sächsischen Corps bezieht, von dem damals nicht die Rede 
sein konnte. Der Verlauf des Feldznges in Mähren rechtfertigte 
ttbrigens die von Moritz gegen denselben erhobenen Bedenken in 
ihrem weitesten ümfsnges seine Misserfolge entfremdeten Saehsen 
zu dessen groszem Unglttcke dem Bttndnisse mit Prenszen nnd ver- 
anlassten August III, seinen Beitritt zum Berliner Frieden zu be- 
schleunigen. 

Moritz begab sieh nach dem Scheitern seiner Mission nnverweilt 
zn Broglio nach ^sek znrOck. Die todtliebe Erkrankung des mit 



*) Erst der Graf C. F. Vitzthum von Eckstädt hat in seinem bereits an- 
gezogeneu Werke (vergl. S. 418—450) über die dem Einmärsche des Preuszisch- 
•Sächsischen Heeres in Mähren vorangeganj^enon Verhandlungen und die Rolle, 
welche Moritz dabei gespielt hat, die bis dahin vermisste Klarheit gebracht. 
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der Belagening von Eger beauftragten Harqnia von Lenvflle gab 
Broglio Vera nl aggqn g y dessen SteUe doreh Horitz sa ersetzen» welcber 
am 2. April 1742 vor der Festang eintraf nnd die Belagermig des 
damalB niebt nnwiebtig«! Pktses so energfsoli förtflibrte; dass sieb 
derselbe sebon am 19. April dnrch Capitulation übergeben musste. 

Dieser nene Erfolg trug nicht wenig dazu bei, den vor Frag 
erworbenen Kuf Moritz's zu vergröszem; er konnte sieb nicht mehr 
darüber täuschen, dass der Krieg ihm eine Laufbahn zu eröffnen be- 
gann, welche zu dem von ihm ersehnten Ziele eines glänzenden 
Ruhmes führen musste. Es gehört die sanguinische, immer neue 
Entwürfe planende Natur unseres Helden dazu, um sich trotzdem 
unmittelbar von dem eroberten Eger weg durch die schwinde! haften 
Vorspiegelungen zweier abenteuerlicher Staatsmänner, des Russischen 
Leibarztes and Ministers Lestocq nnd des FranaOsischen Gesandten 
am Petersburger Hofe^ liarqnis de la Chötardiey m einer Beise naeb 
Moskau verloeken zu lassen und noeb einmal den Yersucb an wagen, 
den in Russland ptötilieb eingetretenen ümsebwang der politiseben 
VerbUtnisse zu Gunsten seiner bereits vlSOig au%egebenen Ansprttebe 
auf Kurland zu benutzen. Dieselbe Elisabetb, welebe einst ftUr Moritz, 
ebne ibtt persttnlieb zu kennen, jene lebbafte Herzensneigung gefasst 
hatte, war dnrob die Palastrevolution vom 6. December 1741 in den 
Besitz des Russischen Thrones gelangt und hatte sich iu Moskau 
krönen lassen. Sie verweilte uoch iu der alten Zaarcustadt, als 
Morit/ am 10. Juni daselbst anlangte; aber es zeigte sich bald, dass 
ihn seine beiden Berieb terstatter auf die leichtsinnigste Weise mit 
ganz aussichtslosen Hoflfnungen getäuscht hatten. Wohl war, wie 
wir schon gehört haben, der bisherige Herzog von Kurland, jener 
von der Kaiserin Anna begünstigte Biron, alsbald nach deren Tode 
abgesetzt nnd nach Sibirien verbannt worden, das Russische Cabinet 
legte aber ftir Moritz's angebliche Ansprüche nicht das entfernteste 
Interesse an den Tag. Auch das der Kaiserin Elisabeth fUr den* 
Sieger von Prag blieb ein rein persönliehes; nach einer Reibe von 
Festliebktiten und Wilsten Gelagen, an denen sieb das sittenlose 
Weib in Uännerldeidem betbeUigte, liesz man Moritz am 4. Juli, von 
einigen leeren Höflichkeiten begleiteti wieder abreisen. 

Als der Graf von Saebaen wieder in Dentscbland eintraf maebte 
eben der Berliner Friede am Juli 1742 den Feindseligkeiten 
zwischen Prenszen und Sachsen einerseits und Maria Theresia anderer- 
seits ein Ende. Dagegen hatte die erbiirmliche Kriegführung der 
Marschälle Broglio und Belleisle da6 nur noch 25,000 Mann starke 
Französische Heer in eine höchst bedenkliche Lage versetzt, indem 
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dasselbe in und bei Prag von 55,000 Oesterreichern unter dem Groez- 
herzoge vou Tujscaua eiugeschlosseu war. Moritz begab sich daher 
zu dem Heere, welches auf den Hüllerui" des bedrängten Kaisers 
Karls VII., des ehemaligen Kurfürsten von Bayern*), von dem Mar- 
schall Maillebois zum Schutze der inzwischen von den Oesterreichern 
besetzten Bayerischen Erbstaaten von Westfalen herangeführt worden 
war. Er erreichte dasselbe Anfang August bei Nieder- Alteich, un- 
weit Deggendorf in Niederbayern; nicht ohne Misstranen von seinen 
Yorgesetzten empfangen, erhielt Moritz hier den Befehl über die 
12,000 Mann starke Avantgarde beim Corps des Herzogs Ton Har- 
coort. Es eolite nnn dem Heere Broglio's bei Prag Hitlfe gebracht 
werden, aber Maillebois näherte sieh nor mit grosaer Vorsieht und 
Langsamkeit Uber Donanstaaf und Weiden der Böhmischen Grenie 
bei Eger. Am 10. October zwang Horits die aas 5000 Kroaten nad 
Hasaren bestehende Besatzung Ton Ellbogen zur Capitolation nnd 
rttckte dann bis Kaden yor. Sein YerhUtniss zu UaiOebois war kdn 
gutes; wie er ein halbes Jahr znror in den Hauptquartieren 
Friedrich's II. und Rutowski's über die „Albernheiten" Broglio's, 
seines Gönners, gespottet hatte, so beklagte er sich jetzt hinter dcüi 
Rücken seines Vorgesetzten Uber dessen fehlerhafte Maaszregeln 
gegen den Französischen Kriegsminister Marquis de Breteuil. Mag 
auch der Tadel begründet gewesen und durch die traurigen Folgen 
jener Missgrifle noch so sehr gerechttertigt worden sein, es wäre 
in Moritz's Interesse doch zu wünschen, das Bild des später so 
grossen Heerführers nicht dnrch den Schatten des verdienten Vor- 
warft getrübt zu sehen, dass derselbe seinen Pflichten als Unter- 
gebener durehaos nicht immer in ihrem ▼oUen Umfange ein- 
gedenk war. 

So wenig Geschick Maillebois Übrigens aneh bei seinen Operatio- 
nen bezeigte, der Zweck derselben wnrde wenigstens insofern er- 
reicht, als sie doch die Oesterrdeher Tcranlassten, die Belagemng 
von Prag aufzugeben nnd sich am 14. September unter Znrflck- 
lassang eines kleinen Beohachtnngsoorps leichter TVnppen aof Berann 
und Pilsen zarückznziehen. Dagegen verhinderten sie Broglio, welcher 
am 27. Oetober mit 12,000 Mann von Prag nach Leitmeritz abrückte, 
sich über Saatz mit Maillebois in Verbindung zu setzen; dieser durch 
Instructionen aus Paris noch zaghafter gemacht, als er von Natur 
schon war, hatte sich durch Oesteritichische Streifcorps so impooirefi 



-) Die Wahl desselben anin Deutschen Kaieer hatte am 24. Januar 1143^ 
seine Kröniing am 12. Febmar ■tattgefimdeo. 
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IsflseD, dass er alle aeine Streitkräfte aof Eger zarfickzog, tob wo 
er am 20. Oetober wieder den Marscli nach der Oberpfolz antrat 
In beständiger Furcht, dnrdi den ihn seitwärts begleitenden Feinde 
von der Denan abgeeehnttten zn werden, erreichte er am 12. No^ 
vember Begensbnrg nnd Tcreinigte sich am folgenden Tage in der 
Ebene zwisehen Donan nnd Isar mit dem Corps des ]>a jorischen 
Feldmarsehalls Grafen Seekendorff. Die Oesterreicher behielten immer 
enge Ftiblang, nnd Moritz mnsste dieselben aus Deggendorf ond 
Landau vertreiben, um etwas Luft zu schaften. 

Broglio hatte nach dem vereitelten Versuche, Maillebois Uber 
Saatz die Hand zu reichen, die aus Prag mitgenommene Abtheilung 
wieder dahin zurückgeführt, worauf er das Commando der Armee in 
Böhmen dem Marschall Belleisle überliesz und sich für seine Person 
Uber Sachsen zum Corps Maillebois begab, welches er am 19. No- 
vember erreichte. £r fand das ursprünglich 55,000 Mann starke Corps, 
dessen Führung er nun übernahm, anf 40,000 zusammengeschmol- 
zen; weder der physische, noch der moralische Zustand desselben 
liesz von der Fortsetzung des Krieges in der rauhen Jahreszeit 
Günstiges erwarten. Man bezog daher dem Feinde gegenüber Winter- 
quartiere zwischen .Isar und Inn; das Hauptquartier Broglio's war 
in Straubing, das des Oesterreiehischen Generals KbcTenhäller m 
Schärding. 

Moritz machte seiner Unzufriedenheit ttber diese Stellung, welche 
' nach seiner Ansicht Böhmen unnöthigerweise preisgab, in einem 

Briefe an Piroglio Luft*); seinem Vorschlage gemäsz liiittc man den 
j Winter hinter der Naab, den rechten Flügel an die Douiiu gelehnt, 
den linken zur Unterstützung Egers vorgeschoben, stehen bleiben 
sollen. Nachdem er sein Quai tier Deggendorf durch Verschanzungen 
gegen Ilandstreiclic der Oesterreiehischen leichten Truppen gesichert 
hatte, begab er sich nach Paris, wo er am 16. Februar 1743 an- 
' langte. Seine Erfolge hatten ihm nicht nur die Gunst des Königs, 
der ihm eine Wohnung im Schlosse zu Versailles einräumen liesz, 
sondern auch in nicht geringerem Grade die des Volkes erworben; 
er war in Paris der LOwe des Tages; sobald er steh {öffentlich 
zeigte, auf der Strasze, wie im Theater, begrttszte ihn der begeisterte 
Zuruf der Menge. 

i Von Ludwig XV. mit den nOthigen Mitteln zur Errichtung eines 

Ulanen-Regiments ausgestattet, reiste Moritz im März 1743 nach 
Dresden. Die Pobisehe National-Reiterei, yon welcher drei Pulks 



*) Der Brief befindet sich iu der „Uistoirc de Maurice^'. S. 368 aud 389. 
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sieb bei dem Säcbnflcben Contiogente in Bi^bmen befunden und nach 
der Eroberang von Prag nnter Horitz's anmittelbarem Befeble aidi 
bei mebreren StraifsQgen beibeiligt batteiii entspnuibeii so ToDitSodig 
den Ansprileben, welcbe derselbe an eine leiehte, in Fuss wie ts 
Pferd verwendbare CaTaUerietmppe stellte^ dass seitdem die Bildung 
einer soleben sdn lebbaftestes Bestreben war. Er bofile, die bin- 
reiebeiide Zahl berittener Polniseber Edellente, Towarcri's, wie sie 
sich nannten, von denen Jeder sein eigenes Pferd nnd seinen Diener 
besasz, in Dresden zusammenbringen zu können. Aber hier, wo man 
mit Oesterreich Frieden geschlossen hatte, duldete man zu Moritzs 
groszem Verdrusse die Werbungen nicht, so dass sich die Bildung 
des Regiments dadurch verzögerte. Im Herbste befand sich das- 
selbe, 450 Pferde stark, im Eisaas, und es blieb, obwohl nicht nach 
dem ursprtinglichen Plane formirt, in der Folge der bevorzugte Lieb- 
ling seines Schöpfers. Das Regiment bestand aus seobs Sobwa- 
dronen, jede Schwadron ans 80 Ulanen und 80 Dragonern; die 
Kleidang ä la Tartare, dem phantastiscben Geschmacke Moritz's 
entsprechend , soll sehr wanderlieb gewesen sein. Die Ijeistongen 
der Trappe werden von allen Seiten in bOcbst anerkennender Weise 
besproeben. 

Das Jahr 1742 hatte mittlerweile fttr die Franzosen in Bdhmen 
sehr nngltleklieh geendigt Der liarsoball Belleisle, der nach dem 
Weggange Broglio*s das Commando Uber die Armee fai Prag 1lbe^ 
nommen hatte, mnsste mit dem Haapttheile derselben in der Nacht 

vom 16. zum 17. December den Rückzug von da nach Eger an- 
treten, der sich nur unter groszcn Mühseligkeiten und mit starkeu 
Verlusten an Menschen und Material bewerkstelligen liesz; der unter 
Chövert in Prag zurückgelassene Rest konnte die Stadt nur bis zum 
26. December behaupten, worauf dieselbe gegen freien Abzug der 
Garnison dem Feldmarschall-Lieutenant Ftlrstcn Lobkowitz tibergebeu 
ward. Das Jahr 1743 fand daher ganz Böhmen bis auf Eger von 
den Franzosen geräumt 

Bei der Armee des Marschalls Broglio hatte man das Commando 
des Resenrecorps, welcBem im Widerspräche der jetsigen Bedentong 
dieser Beaeichnnng die BoUe der Avantgarde oblag, dem Grafen Ton 
Sachsen sogedaeht nnd die diesem im Dienstalter vorgebenden Ge- 
neral-Lieatenant« in Bilcksidit auf die KrinUichkeit nnd geringe 
Befähigung des Oberbefehlshabers, dem man in der Person Moriti's 
emen tüchtigen SteUvertreter mr Seite setien wollte^ sarückgezogen. 
Gegen diese Absieht ab^ wude Seiten des ehrgeizigen Prinaeo von 
Conti ein erfolgreicher Widerspruch erhoben; seiner Partei gelang 
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w, den Befehl zn erwirken, daas diegem Verwandten des Königs 
das Conunando der Beserre anvertraut and Morits naeb Amberg ge- 
sendet wurde, wo er mit 58 Schwadronen und 14 Bataillonen dem 
hinter der Naab stehenden Carffä des plirsten LobkowHs die Stirn 
zn bieten hatte. 

Der Prinz Conti hatte kaum sein Commando augetreteu, als er 
in seiner Stellung gegen Mitte Mai 1743 von den Oesterreichem 
unter dem Prinzen Karl von Lothringen ange^^riffen und auf das 
linke Isar-Ufer zurückgeworfen wurde. In der Nacht vom 5. zum 
6. Jnni zogen die Oesterreicher auch das Corps des Fürsten T.obko- 
witz bei Posching auf das rechte Donau-Ufer herüber, und Broglio 
und Seckendorff sahen sich der feindlichen Üebermacht gegenüber 
nun nicht mehr im Stande, Bayern zu deeken. Broglio vereinigte 
am 8. Juni seine Streitkräfte in Regensburg, wo anch Moritz mit 
seinem Corps eintraf; am 11. erreichten die Fraoaosen nnd Bayern 
Ingolstadt Hier trennten sich dieselben, indem die Bayern sich 
hhiter dem Lech anfttelHen, während jene, aof das linke Donan-Ufer 
übergehend, von den leichten Tmppen der Oesteneicher anf dem 
Fosze verfolgt nnd bemimhigt, Uber Denan wOrih, NOrdliagen, £11- 
Wangen, Sdiwäbischball and Wimpfen den Rtfcksng nach dem Bhein 
fortsetzten. Unterdessen hatte anch eine andere Französische Armee 
unter dem Marschall von Noailles am Main bei Dettingen unweit 
Aschaffenburg am 27. Juni gegcu ein vou dem Kuuige von England 
zur Unterstützung Oesterreichs herbeigeführtes Heer unglücklich ge- 
fochteii, so dass sie ebenfalls den Rückzug hinter den Rhein antreten 
musste. Broglio, von allen Seiten für den üblen Ausgang verantwort- 
lich gemacht, wurde von dem Commando abberufen und ül)cr^'ab 
dasselbe am 9. Juli bei Wimpfen an Moritz, welcher das Corps am 
14. bei Speyer über den Rhein fhhrte, hinter dem sich die Trümmer 
beider Französischer Heere vereinigten und sich mit Mühe des 
Prinzen Karl erwehrten, der Anstalt machte, ihnen ttber den Strom 
ZQ folgen. 

Das Versailler Cabinet, gedemUtUgt durch die Misserfolge seiner 
Waffen, SEeigte jetzt verstthnliche Gesinnnngen; Oesterreich jedoch, 
zu dessen Verbfindeten sich neben England nun anch noch die Kie- 
derlande gesellte u, wies die FriedensTorschUge jetzt stob snriick. 
Aber trotz der bedenklichen Lage, in der man sieh befand, und nn- 
geachtet die öffentliche Meinung immer entschiedener verlangte, 
Moritz ao die Spitze des Heeres gestellt zu sehen, wagte mau in 
Versailles doch mit deu \ unu iheileu gegen den Fremden, den Pro- 
testanten, noch nicht zu brechen und beauftragte den Marschall von 
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Coigny, das bisher von Broglio befehligte Heer zu Ubernehmen. 
Moritz trat daher nach erfolgter Uehergabe in den ersten Tagen des 
Septembers zur Armee des Herzogs von Noailles, seines TäterlicbeD 
Freundes, Uber, der dieselbe hinter der Lauter in zwei Coips theilte» 
Ton denen er das eine Moritz überliesz, nm den Obereliass gegen 
den Prinien Karl za decken. Später, als Moritz hier von Coigny 
abgetost ward, ging er zn NoaiUeB surfick und beaetste die Linien 
längs der Lanter gegen die Englinder nnd HolllUider, bis in der 
zweiten H&Ifte des Oetobers von beiden kri^gfUhrenden Thdlen die 
Winterquartiere bezogen worden. 

Alz der Graf Ton Saehzen am 13. Noyember in Paria eintraf 
nnd die Stimme des Volkes sieh immer rflckbaltsloser flir denselben 
anssprach, gerieth der Hof, welcher sieh dnrcbaas noch nicht ent- 
scblieszen konnte, die tiefgewurzelten Vorurtheile gegen Moritz auf- 
zu^Theti, in ^^rosze Verlegenheit. Es handelte sich darum, sowohl 
ihn selbst, als die öffeutliche Meinung durch eine geeignete Ver- 
wendung desselben zufriedenzustellen, mit der nicht gerade eine 
Rangerhöhung verbunden zu sein brauchte. Eine Unternehmung, die 
man damals im Geheimen plante, und die Moritz's ktihnem, abenteaer- 
lichem Sinne entsprechen musste, bot ein glttcklicbes AuskunftsmitteL 
Man beabsichtigte nämlicb, einen von dem Prinzen Karl Eduard, dem 
Sohne des seines Thrones beraubten KOoigs Jakob II. von Grosz- 
britannien, beschlossenen £inbmcfas?er8nch nach England durch ein 
Corps Yon 10,000 Mann Französischer HttlfiBtrnppen zn nnterstOtzen. 
Moritz ward beanfltragt, das Commando desselben zn Qbemehmen 
nnd dessen Ueberfabrt nnd Landnng zn leiten. Am 25. Febmar 
1744 traf Moritz in Dflnkirchen ein. Allein die Versnche, die mao 
am 1. nnd 4. März mit der Einschiflfung des Corps machtei wurden 
dareh stOrmische Wittemng vereitelt, nnd da mittlerweile der Eng- 
lische Admiral Norris aufmerksam geworden und mit seiner Flotte 
herbeigeeilt war, so wurde das bedenkliche L'nteruelinieu , gcgcu 
dessen Ausl'lihrbarkeit sieh von flaus aus zahlreiche warnende Stim- 
men erhohen hatten, aufgeschoben, um bioneu Kurzem in Vergessen- 
heit zu gerathen. 

Unterdessen hatten Moritz s Freunde, besonders Broglio und 
Koailles; bei Hofe dessen Verdienste in den letzten Feldztigen in so 
helles Licht gestellt, dass alle bisherige gegen dessen Erhebung zun 
Marschall yon Frankreich Torgebrachten Einwände verstammten. 
Die Emenming erfolgte den 26. Mirs 1744, ob^^etoh acht ültere 
aetl?e Generale dnrch Moritz abergangen wurden. 

Wenn der KOnig Ludwig aber im Stillett gefaoffk hatte, Moritz, 
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der aus seioeo ankircblicheu Ansichtcu uic ein Gebeimniss machtei 
werde ans Dankbarkeit für den ertbeilten Marscballsstab sich ZQm 
katholischen Glauben bekebreu, so hatte er sich in dem Abkümm- 
linge der Königsmarkei denen das äuszerlicbe Festhalten am Pro- 
teBtantiemos als Ehrensache galt, stark geirrt, and insofern Morits 
wirklieh auf ein solches Ansinnen hin rersproehen haben solltei er 
werde sieh in den Lehren der römischen Kirche nnterrichten lassen, 
80 verdient nur der in dieser Aensserang enthaltene Spott, nicht die 
etwa beabsichtigte Nachgiebigkeit, Tadel. (SeUim folgt.) 



XIII. 

Praktische und taktische Gefahren des Massen- 
feuers, 

Das Hittel, ans der Wirkung der einielnen Waffen nicht blos 
eine Summe von Eänselwiiknngen, sondern ein gesteigerteB Piodnet 
Yon Kraft an enieien, liegt ausschliesslich in ihrer geschickten Ver- 
wendung. Je mehr ^ einzelne Waffe ihre^ Individualit&t ent- 
sprechend entwickelt ist, desto besser wird sie die An%abe xn lOsen 
im Stande sein, die ihr eine richtige Taktik zuweist 

Wohl treten, wie der letzte Feldzug gelehrt, Fälle ein, in denen 
jede der drei Waffen die Mitwirkung der Scbwesterwaffen entbehrt 
und gezwungen ist, sich selbst zu helfen; dies sind jedoch Aus- 
nahmefälle, die eine gute Führung möglichst vermeiden wird. Wir 
befinden uns gegenwärtig aber in einer taktischen Entwickelungs- 
periode, die dazu neigt, diesen Ausnahmefällen eine zu grosze Be- 
deutung beizumessen, und die durch zweckentsprechende Ausrüstung 
den einzelnen Waffen verliehene Selbstständigkeit durch eine Zwitter- 
Tcrwendung derselben nach einer falschen Richtung hin auszubeuten. 

Der CaTaUene, der ein weittragendes Feuergewehr nnr zur 
Selbstvertheidigung Tcrliehen worden, werden defensive Aufgaben 
gestellt^ die ihrem offensiven Charakter wenig entsprechen. Von der 
AitOlerie, der durch Verleihung des Shrapnels gleidizeitig die frohere 
Earültschwirkung wiedergegeben ist, hören wir oft verlangen, dass 
eie im wirksamen In&nterie-Feuer anshalte, statt alsdann ihre BoUe 
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an die inianterie abzugeben nnd sich ihr Material für Momente anf- 
zusparen, in denen jene wirkungslos wird. Kaebdem niioaiehr die 
Idee fahrender In&nterie behnfs Verwendung an Zwecken caTalleriati- 
Bcher Natnr allgemein ab nnpraktiaeh beieichnet wird, hOrt man 
von vielen Seiten die Frage anfwerfen, ob es nicht möglich aei, die 
grosse Tragweite der hentigen Handfeuerwaffen auch auf weitere 
Distaneen auszunutsen, und so der Inüsnterie eine der Artillerie ähn- 
liche Wirkung sn yerleihen. 

Neuere Ideen bejahen diese Frage und glauben die geringe 
TreflFwahrscheinlichkeit des Gewehrs auf grosze Distaneen durch Ab- 
gabe von Masseutcucr dcDuoch Doch genügend wirkungsvoll gestalten 
zu können. Dieselben weisen dem Einzelfeuer ganz bestimmte, der 
Grüsze des Ziels entsprechende Grenzen an, und verlangen für die 
Distaneen, auf welchen die absolute Treflfsicherheit aufhört, einen ge- 
regelten gröszereu Aufwand von so viel Patronen, daas die geringere 
Xreffwahrscheiulicbkeit dadurch aufgewogen wird. 

Während wir gegenwärtig noch bemüht sind, auch auf die 
gröszeren DiBtancen mögliehst viel Treffer in das Ziel an bringeOf 
und alle Schttsse, die das Ziel nicht treffen, als verloren ansehen, 
werden fortan alle Schüsse in Rechnung gesogen» indem es nicht 
mehr aussohliesalich darauf ankommt, das Ziel absolut au treffen, 
sondern es schon genügt, dasselbe relativ au gefiUirden; das Streben 
geht mehr dahin, die Geschosse über die dem Ziele näher liegende 
bestrichene Zone glejchmäszig zu verbreiten, als einen besonders 
diefaten TreffMern au erzielen. Es liegt auf der Hand, dass duroh 
eine derartige Methode die Wahrscheinlichkeit, das Ziel tlberbanpt 
zu treffen, gleichviel an welchem Punkte der bestrichenen Zone es 
sich beündet, wesentlich gesteigert wird, die Möglichkeit aber, es oü 
zu treffen, vermindert ist; auch ist es einleuchtend, dass Zieli'ehler 
zur Erreichung des nunmehr bezeichneten Zweckes weniger ins Ge- 
wicht fallen, als wenn nur der Treffer zur Berechnung kommt. 

Stellt man nun die Behauptung auf, dass sich das heutige Feaer- 
gefeeht meist auszerhalb der Grenzen des Einzelfeuers bewegen wird, 
so kann man leicht zu dem Schlüsse kommen, dass das Einzelfener 
eine nur untergeordnete Aufmerksamkeit verlangt, und die sorg- 
fältige Schulung des Mannes im genanen Zielen entbehrlich ist üi 
diesem nahe liegenden Schlüsse, der angethan wäre, unsere Gesanunt- 
schiessausbildung auf das empfindlichste su sehädigen, liegt die ente 
praktische Gefahr der neuen Theoreme I 



*) cfr. Stcef&eqr, Jnai-Heft. 
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Eine wirksame Handhabe zum Angriffe aof unsere gegenwärtige 
ScIueezaaBbildong liegt in dem gewaltigen Abstände Ton den Be- 
Boltaten des Scheibenstandes zn denen des Gefechtes; nichts aber 
wire nngereohtfertigter, als anznnehmenf dass wir letztere steigern 
werden, wenn wir, wie dies yielfaoh angeregt wird, die Friedens- 
resoltate aof ein niedrigeres NiTean herabdrüoken. Indem wir nur 
die WahrscheinlichkeitswirkaDg ins Auge fassen, veizichten wir von 
vurnherein auf eiüc durch ^^Unstige Umstäude gesteigerte Wirkung, 
wie sie auf dem Scheibenstande durch ein wohlgezieltes Schieszen 
unter genauer Kenntniss der Difitance erreicht wird und im Felde 
angebahnt werden kann. 

Gröszer als die eben erörterte Gefahr, welche die Theorie des 
Massenfeuers ttir unsere Friedensausbildung mit sich bringt, ist die 
mit der neaen Lehre rerbnndene praktische Gefahr der Monitions- 
Verschwendung. 

Wenn das Massenfeuer aof einer unter allen Umständeu ge- 
nügenden Wirkung bestehen mnss, kann es dem Mnnitionsaofwande 
keine bestimmten Grenzen Yorzeiohnen. Ans den Friedenserfahiun- 
gen, die erzielten TYefferprocente als eine Norm fllr das Gefeeht anr 
zusehen und daraus Grundsätze flir die Anwendung des Matsenfeuers 
herleiten zu wollen, wtfrde dem Führer kein zuwlKssiges Mittel er- 
wachsen» um im Gefechte beurtiieilen zu können, ob der Munitionsauf- 
wand auch im richtigen Verhältnisse mit der zu erwartenden Wirkung 
zu stehen verspricht. Rechnet das Massenfeuer auch nur mit der 
Wahrscheinlichkeitswirkung, so ist das Ergebuiss der Kechnnng ein 
anderes, sobald Factoren hinzutreten, die vorher nicht Berücksichti- 
gung finden konnten, weil sie fllr jeden einzelnen Fall neue und 
andere sind. Mit einem Worte, die Wirkung des Massenfeuers wird 
sich lür keine Gefechtslage annähernd vorher bestimmen lassen, und 
die zweckentsprechende Anwendung desselben wird unerreichbar hohe 
Anforderungen an die Feuerleitnng stellen. 

Unser heutiges Inianteriegefecht wird im Wesentlichen nur tou 
den Sehtttzenschwirmen des Vortreffens geflihrt, die von dem Haupt- 
treffen beständig gelKttert werden, denn das Eüirttcken von Soutiens 
in die Feuerlinie, das Vorziehen ganzer Compagnien zur Salve wird 
sich im Gefechte nur als eu Verstärken der Schützenlinie darstellen. 
Daraus folgt, dass die Feuerleitung nur in den seltensten Fftllen dem 
Ftthrer gröszerer taktischer Einheiten, sondern meist dem Zugftthrer 
obliegen wird. Kann man aber wohl annehmen, dass selbst ein 
CompagniefUhrer, bei dem beschränkten Gesichtsfelde, das ihm das 
Gelocht einräumt, im Stande sein wird, zu iicurtheileu, ob z. B. die 
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Vertrelbaog einer aaf 150D Meter feoeniden Batterie um jeden Preis 

obDc Rücksicht auf Munitionsaafwand anzubahnen sein wird. Der 
instinctive Trieb, sich zunächst {je^eu die uumittelbar drohende Ge- 
fehr zu schützen, liegt zu tief in der Natur des Menschen begründet, 
als dass nicht angenommen werden müsste, dass jede Truppe, die 
einmal die Ueber/xugung gewonnen, selbst auf diese Distance etwas 
wirken zu können, es vci-.siuben w^ird, die Batterie zuui Schweigen 
zu bringen. Zu diesem Selbsterhaltungstriebe tritt noch die mensch- 
liche Schwäche der Selbstüberhebung, die bei jedem Führer das an 
sich lobenswerthe Gefühl hervorbringen wird, dass von den Leistun- 
gen seiner Truppe die Entscheidung des Tages abhängt, da ja naeh 
seiner Ansieht anf seinem Gefeehtsfelde der Punkt der Entscheidung 
liegt Ans dieser Annahme wird er also» nm bei unserem Beispiele 
SU bleiben, folgern, dass die Vertreibung der ihn beschleszenden 
feindliehen Batterie von durebseUagender Wichtigkeit fitr den gansen 
yerUuf des Gefechtes sei, und seiner Truppe sufaUe, wenn es ihr 
4Uich noch so Tlel Munition koste. — 

Wenn in dem bisher Gesagten, die Bedrohung einer guten Detail- 
Ausbildung im Schieszen und die leicht eintretende Muuitiousver- 
echwendung als praktische Gefahren des Massenfeuers gekennzeichnet 
worden sind, so soll in Folgendem auf die noch weit grösseren takti- 
schen Gefahren desselben hingewiesen werden. 

Der Zweck jeder Offensive besteht darin, den Fleck zu ge- 
winnen, den der Feind besetzt hält. Es genügt also nicht, den Feind 
durch Feuer aus seiner Stellung an Tcrtreiben, sondern es ist er- 
forderlich, dieselbe selbst in Besitz zu nehmen. Der Schwerpunkt des 
Angriffes liegt also in dem stetigen Gewinnen von Terrain nach Vor- 
wllrts. Wohl werden Verluste des Gegners dieses Yon^bTtskommen 
^leichtem, von entscheidendem Erfolg aber wird nur die moralisehe 
Wirkung des eigenen nahen Erscheinens sein. Llsst sich eine Truppe 
«rst darauf m, statt heberst Toraugehen, sieh stehenden Fusaes mit 
dem Fehide anf grosse Distancen hemmsuschieszen, so ist ihre 
OiTensivkraft schon als gebrochen ansusehen. — 

Wie nahe liegt auszerdem die Gefahr, wenn wir wieder auf 
den instinctiven Selbsterhaltungstrieb des Menschen zurückgehen, 
dass besonders eine demoralisirtc Truppe das weniger Gefahr mit 
sich bringende Ferngefecht dem verlustreichen Nahgefechte vorzieht, 
und sich dann nach vollständigem Yersehieszen einer ferneren Thätig- 
keit für entliol)en hält. 

Halten wir nur daran fest, die weiten Distancen gehören allein 
4er Artillerie, ihr allein liegt die Bekämpfung der feindlichen Artillerie 
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und die Kiuleitung des diesseitigen Infanterie-Angritl'es ob, indem sie 
doreb ihre Wirkung die noch intakte feindliche Infanterie erschüttert. 
Da, wo die Infanterie der Vorwirkung und Mitwirkung der Artillerie 
entbehren muss, wird sie ein Aequivalent sieb nie selbst schaffen 
können, sondern benitiht sein müssen, diesen N.achtheil durch ein 
rasches und gedecktes Vorgehen bis in wirksame Gewehrschussweite 
mügUcbst abzaschwäeben. Das beständige Wechseln der Distancen, 
das mit diesem rascben Vorgehen verbunden ist, die räumliche 
Trennnng des Führers yom Manne» der jede Deckung begierig auf- 
suchen wifdy das GetOse der Sehlaebt» die dorch den Feind abge- 
soffene Anfinerksomkeit, das FaUen der Ftthrer, alles Aes sind 
Factoren, die beim Angriffe mehr auf ein wohlgezieltes Einselfoner, 
als anf ein geregeltes Hassenfener hinweisen werden. Wenn gleich 
das Ifassenfener als Form der Anwendung auch die SchwarmsalTe 
kennt, so sind die Schwierigkeiten, längere SchfltaenluiieD, ja selbst 
nur solche in der Ansdebnnng eines Znges aof Commando fenem 
zu lassen, im Gefechte so grosze, dass man wohl behaupten kann, 
die Möglichkeit ihrer Ausführung erscheint mindestens sehr zweifel- 
haft und die Sal?e wird das Privilegium der geschlossenen Abtbeilung 
bleiben. 

Wird nun wohl kein Unbefangener der möglichen Anwendung 
der Salve zu Liebe geschlossene Formationen für den Angriff an- 
nehmen, so wird vielleicht umgekehrt die Salve ftir die Verfolgung 
grundsätzlich deswegen anzuwenden sein, weil sie Geschlossenheit 
bedingt Um dem abziehenden Feinde möglichst bald Fener nadi- 
senden zn kOnnen, wird sich jede kampfgewohnte Trappe um ihre 
^Fohfer an sehaaren suchen, nnd dnrch dieses Bestrebrä wird das 
rasche Balliiren nnd wirkliebe Sieb-Festsetzen in der genommenen 
Stellung wesentlieb begünstigt werden. £s wird hierdurch das blmde 
NaebstOmien über die genommene Position hinanSy das so leicht 
einen Blickschlag berbeifDbren kann, erfolgreich bekämpft, und 
die ganze Tragweite des Gewehres in Tollem Maasze ausgenutzt 
werden können -, während dieser Zeit wird die Artillerie Zeit und 
Gelegenheit gefunden habeu, der siegreichen Infanterie zu folgen; 
mit dem ersten Kanonenschusse wird letztere schweigen müssen, da 
jetzt die Schwesterwaffe wieder in ihre Rechte getreten ist. 

Es ist aullalleud, dass die neueren Vorschlüge gerade für die 
Verfolgung; bei welcher wir dem Massenfeuer eine Berechtigung ein- 
räumen müssen, die Anwendung dieser Feuerart nicht besonders be- 
tonen. Denn nicht allein in der Wechselwirkung der taktischen 
Nachthoile, die dem Gegner aus dem Verluste der ihm entrissenen 
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Pnnkte erwachseo, soudern auch in der Ausbeatung jedes gelungenen 
Angriffes durch dem Fliehenden nachgesandteB lebbafites Fener, liegt 
die yemiohtende Wirkung einer riegreiehen Offendre. 

Wenn wir nun die DefenBive betrachten, so Utost sich nicht ver- 
kennen, dass die neueren Ideen mit ilirer systematisdien Feuerleitung 
einen hohen Werth beanspruchen können^ denn hier ist ibre Durch- 
fnhruog ermöglicht Geschlossene Abtheilungen oder Sehlltsetty die 
rahig hinter guten Deeknngen liegen, werden sicherlich eher eine 
erhöhte Feuerwirkung aufzuweisen haben, wenn sie den Winken 
durchgebildeter Führer folgen, als wenn s>ie ilir Feuer nach eigenem 
Ermessen und ohne System abgeben. 

Da bei der abnehmenden PrUcision des Gewehres auf gröszere 
Distancen das richtige Schätzen der Entfernung und die entsprechende 
Wahl des Visirs von viel gröszerer Bedeutung, als der verticale 
Winkelfchler, der durch ein weniger genaues Zielen gemacht wird, 
SO muss der Salve vor dem Tirailleurfeuer deswegen der Vorzog 
gegeben werden, weil sie die Feuerdisciplin wesentlich erleichtert 
und die Beobachtung der Wirkung begünstigt Es liegt in der Hand 
des Fflhrera, das Fener an erOffisen und au stopfen, wenn es ibm 
Tortheilhaft erscheint^ und er behält genaue Uebersicht über das to^ 
brauchte Mnnitionsqnantum. Ein grosserer Verbrauch von Munition 
dttilte auch in der Defensive sowohl, als in der Verfolgung noch 
eher Berechtigung haben, weil der Ersats derselben ein leichterer, 
als in der Offensive. Ttoiz der erreichbaren Wurku^g durch Massen- 
iener auf grosze Distancen, ganz besonders, wenn dieselben bekannt 
sind oder durch geübte Offiziere annähernd richtig geschätzt werden, 
wird die Entscheidung auch bei der Defensive uur in der wirkhameii 
Gewehrschussweite liegen, und ihr Uebergewicht in der Feuerwirkung 
wird der Offensive gegenüber ein so groszes sein, dass sie gut tbun 
wird, ihre Kraft nicht schon vorzeitig zu verausgaben. Es muss 
dem Infanteristen anerzogen werden, mit seiner Munition ebenso zu 
geizen, wie der Cavallerist mit dem Athem seines Pferdes j es dürfte 
aber schwer sein, ihm diese Sparsamkeit anzuerziehen, wenn zu viel 
Ausnahmen gestattet werden, in denen er zum Verschwender we^ 
den darf. 

Darum opfern wir lieber die wenigen Gelegenheiten, wo ob 
Massenfeuer auf grosze Distaneen Vortheil bringen kOnnte; haUea 
wir daran fest, dass die Entsdheidung nur auf den nahen Distancen 
liegt, und bewahren wir dadurch unserer Infenterie die Offensivknf^ 
der allein wir unsere Siege verdanken. T. J* 
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XIV. 

Der ßussiscli-TiUkkche Krieg 1877. 

IV. 

Mit der Besetzung von Nikopoli durch die DiviBion des Generals 
Mann, welcher initÜerweUe doreh den General Angeleskn ersetit 
worden isk, war die BarnSnisehe Armee ans ihrer Defensive heraus- 
getreten. Zwischen Korabia and Ifagnra wnrde Bamllniseher Seits 
eine SehifiFbracke von 800 Meter Llbige geschlagen. Das rechte 
Denan -U&r in der Ntthe von Magnra ist flach nnd sumpfig, nnd 
lidien tkh erst in einer Entfernung von nenn his sehn Kilometer 
sfldlich des Stromes flache Hügel bis zum Flttsschen Vid hin; diese 
Hügel waren bereits am Abende des 24. August durch eicc Brigade 
Cahiraschi und eine reitende Batterie, welche bei Turn-Magurelli die 
Donau pasöirt hatten, besetzt worden. Am 25. August überschritt die 
Kumänische Armee die genannte Brücke und bildete den äuszereten 
rechten Flügel der Kussischen Armee zwischen dem Vid-Flu8s und der 
Strasze nach Biela, wo sie Rieb demnächst an einer grü8zercii Re- 
cognoscirung gegen Plewna betheiligten. Eine 6000 Mann starke 
Türkische Trappen-Abtbeilnng war ans Widdin zur Verhindemng des 
Ueberganges aofgertickt; als der Commandenr derselben aber einsah, 
dasB er an spSt am Uebergangspnnkte eintreffen würde, rückte er, 
ohne dem Feinde ein Iteffen geliefert an haben, nach der Festling 
snrttek. 

Der Fttrst Carl begab sieh in das Hauptquartier des Caaren 
und wnrde von diesem ,snm Obercommandanten des Tor Plewna 
stehenden Bussiseh-Runiftnisohen Armeecorps ernannt Als General- 
stabs -Chef wurde ihm der Bassische GeneraUientenant Zotoff bei- 
gegeben. 

Bei (Lowatz) Lovca*) hatten die Küssen inzwischen unbemerkt 
von den Türken allmälig ihre Truj)])en verstärkt. Der Ort liegt im 
Thale der Osma und wird amphitheatraliscb sowohl im Westen, ais 



*) Die Sdureibwttfle der Orttnamen stimmt mit der Karte von Seheda 
ilbveiiii 
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aneb im Osten von AnbOhen nmgeben. Naioh letsterer Bicbtang 

hatten die von Adil Pascha befehligten Türken ibre Stellangen 
durch Au läge von Schanzen und JSchützcDgräbcu verstärkt ; so be- 
fand sich an dem Punkte, an welchem die Strasze von Sehl den 
östlichen Höhenzug durchbricht, eine mit Geschütz armirte Redoute. 
Nördlich von dieser waren noch zwei kleinere, nur für lufanterie- 
Besatzung eingerichtete Schanzen aufgeworfen. Auf den westlichen 
Abhängen war fast die ganze Artiilerie in Stellung gebracht. Den 
Türken gegenüber standen die 2. und 3. Russische Infanterie-Di- 
vision, eine Schützen-Brigade, ein Bataillon des Pskowky'schen In- 
fanterie-Regiments, zwei Kosaken -Regimenter, das gemischte De- 
taebement des Generals Skobeleff und zehn Batterien. Anszer diesen 
Truppen stand swei Meilen rttckwärts eine Infimterie- Division in 
Resenre. Den Oberbefebl Qber diese Trappen, im Gaiizaa etwa 
32,000 Hann, batte der Generallientanant Fflrst Imeritinskj; den 
leebten Flügel commandirte General Dobrowolski, den Unken Ge- 
neral Skobeleff. 

In der Kaebt vom 2. anf den 3. September worden nun Rassi- 
scher Seits anf den Höben vor LoYca (Jescbtktsemplacements anf- 

geworten und der Angriff' vorbereitet Dieser sollte von zwei Seiten 
erfolf?en; ein Theil der Küssen rückte unter der speciellen Führung 
des Fürsten Imeritinsky am 4. September von Wladina über Kara- 
hasan nach kurzem Kampfe bis Smocan nordöstlich Lovca, General 
Skobeleff hingegen auf der Strasze von Selvi vor. Adil Pascha er- 
griff aber am folgenden Tage mit groszem Ungestüm die Offensive» 
wurde jedoch bald auf seine Positionen zarttckgeworfeo, worauf die 
Russische Infanterie des rechten Flügels zwei nur von Türkischer 
Infanterie besetzte Schanzen angriff. Worden auch die ersten Vor- 
stOsse Ton den Tflrken abgeschlagen, so mnssten sie doch bald der 
Uebermaebt weichen und sich auf die Stadt snrttcksiehen, welehe 
g^n Abend in die Hitaide der Bassen fiel. Durch diesen Sieg 
hatten sieh Letstere die Strasse von Lo?ca nadi Trojan geöffiiet, 
wihrend die Strasse von Lovea nach Plewna nach wie vor den 
Türken verblieb. 

Osman Pascha hatte mittlerweile die ihm gelassene Zeit vor* 
züglich benutzt und aus Plewna eine vollständige Festung geschaffen. 
Gegen Norden stützte sich seine Stellung auf einen von der Stadt 
hufeiseufürmig bis zum Flüsschen Vid sich hinziehenden Höhenzug. 
Auf diesem waren meincre Reihen von Schanzen angelegt, welche 
das ganze Vid -Thal und das von den Russen und Rumänen besetzte 
Yorterraiu derartig bedtricben, dass stets eine Reduute und Sciiaoze 
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die Torliegende behomehte. Da eine solche SteUang nioht ohne 
▼orhergehendes ArtiUeriefener genommen werden konnte, liesz der 
GioesfHnt Nicolaiii in den ecBton Tagen des Septombera Bchweres 
Artilteriematorial gegen dieselbe in Position bringen nnd ein Bom- 
bardement, welches von den Türkischen GesehOtzen nur schwach er- 
wiedert warde, erOflben. Am Abende des 10. Septembers wnrde ak- 
dann der Befehl smn Angriffe fÖr den folgenden Morgen ertheilt 
Auf dem äuszersten rechten Flti^iel standen die Rumiineu, welcheu 
ßicL das IX. Corps unter General von Krtidener auscbloss; weiter 
links folgte das IV. Corps unter Generalmajor Kryloff. Der Fürst 
Imeritinsky nnd das gemischte Detachement des Generals Skobeleff 
bildeten den äuszersten linken Flügel. 

Bei Anbruch des Tages begann die Artillerie auf der ganzen 
Linie ein heftiges Feuer auf die Befestigungen der Ttirken. Um 
3 Uhr Nachmittags gingen dann die 3. Rumänische Division unter 
dem Obersten Ipatesca nnd die 4. Division unter dem Obersten 
Boranescu nüt grosser Rahe nnd Ordnung gegen die Sehanzen vor. 
Dreimal stttrmten die Romttnen vor, aber jedesmal wurden sie von 
den sieh an6 hartnSckigsto vertheidigenden Türken abgewissen. Um 
6 Uhr trat eine kleine Gefechtspanse anf dem rechten Flflgel ein; 
die Rumüdschen Divisionen sammelten sich^ bis dann um 7Vt Uhr 
das 2. Jiger-Bateillon und das 10. Dorobanien- Regiment mit drei 
Russischen Bataillonen des Regimento Arcbangel nochmals gegen die 
Redonte von Griwitza vorgingen. Dieses Mal war der Angriff von 
Erfolg gekrönt; es gelang den Küssen und Rumänen, sich in den 
Besitz des Werkes zusetzen; fünf Geschütze und drei Fahnen lielen 
in die Hände der Stürmenden. Obgleich auch im Centrum dieselbe 
Energie im Vorgehen entfaltet wurde, konnte hier doch kein Erfolg 
errungen werden. Wohl aber gelanp: es dem General Skobeleff, auf 
dem linken Flügel sich zweier die Straszc nach bolia beherrschender 
Sctianzen nach mehreren abgeschlagenen Angriffen, wenn auch unter 
ungeheueren Verlusten, zu bemächtigen. Nach ofBcieller Angabe 
betrng der Verlast des Rumänischen Heeres bei diesem Kampfe 
1 Stabsoffisier, 14 Snbaltemoffizier» und 1335 Bfann todt und 1 Stabs- 
offizier, 40 Sttbaltemoffiziere nnd 1176 Haan verwundet; die Russen 
verloren an Todten und Verwundeten nngefilhr 12|000 Mann. Oer 
grösBto Thml dieses Verlustes traf die Truppen-Abtheilung des Ge- 
nerals Skobeleff, welche swei Diitttheile der Mannschaften kämpf- 
nnfilhig hatte. Die 4 SchOtsen-Brigadei unter dem Obersten Dobro- 
wolsky, büszte allein von 3700 2000 Mann ein; ein Regiment der 
16. Division hatte einen Verlust von 49 Offizieren und 17(>0 Manu. 
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IHeM nngeheneren Verloste geben am beBten ein Zengnias dnfiir, 
mit weldi grosser Brayoiir auf beiden Seiten gekämpft wnide. Die 
Zabl der K&mpfer, welcbe Osman Paseba an diesem Tage einbOsste, 
Utost sieh niebt angeben, doch da seüie Trappen fut nnnnterbicodien 
binter Deeknngen fbebten, ist wobl aninnebmen, dass ibr Verlost 
ein bei weitem geringerer gewesen ist 

Schon am folgenden Tage gelang es Osman Pascha, den Bassen 
die mit so ungeheuren Opfern gewonneucu zwei Schanzen, welche 
seine Rückzugslinie ernstlich bedrohten, wieder zu entreiszen. Wenn 
auch der Oeneral Skobeletf diese mit der gröszten Energie ver- 
theidigte, masste er sie schlieszlich verlassen, da trotz wiederholter 
Bitte um Unterstützung ihm solche nicht zugeschickt wurde. Die 
gleichzeitig gegen die Redoute von Griwitza unternommenen Angriffe 
der Türken blieben aber erfolglos. Es stellte sich jedoch bald 
heiaaSy dass man Russischer Seits die Bedeutung dieses Werkes bei 
weitem llberschätzt hatte, indem man es ftr den Schlüssel der 
Plewnaer Position hielt, wftbrend es von einer dahinter liegenden 
Sdianze ToUstiUidig eingesehen werden konnte. Die gegen letatsro 
in den nicbsten Tagen nntemommenen Angriffe der Rnssen nnd Bn- 
mSnen glllokten ebenso wenig wie die TOrkisohen aof die Griwitsa- 
Bedonte. Von Bnssischer Seite besebribikte man sieb nunmehr 
darauf, die Positionen des Gegners an£i Neue dnreb Artillerie au 
beschieszen und die 4. GayaUerie-Dirision auf die Bad^zugslinie Ob- 
maus zu entsenden. Am 17. September machten dann die Türken noch- 
mals den vergebiicben \ ersuch, sich wieder in Besitz der vielumdiängteu 
Redoute von Griwitza zu setzen. Als am nächsten Tage ein Sturm der 
Rumänen auf die dominirende Schanze ebenfnlls abgeschlagen war, 
begannen diese, welche die Griwitza-Kedoute allein besetzt hielten, 
Parallelen gegen das erstere Werk zu erciffnen. Dem Eintreffen 
von Verstärkungen entgegensehend, verblieben die Hussen vor Plewna 
nur in der Defensive; auch Osman Pascha verhielt sich beobachtend 
und erwartete von Sofia Verstärkung an Mannschaften, Lebensmitteln 
nnd Munition, weloh' letztere beeonders anfing knapp au werden. 
Sehefket Paseba, welefaer Inswiseben bei Sofia und Orehanie ein 
neues Heer gesammelt batte, entsandte daher eine Division yon 
1200 Hann unter Hiss^ Paseba mit einem groszen Munitions- und 
LebenamitteUTransport naeb Plewna. Fast ohne einen Sebuas au 
thnn, gelang es diesem, die Stadt su erreiehen; die Cenirnng der 
Tttrkisdien SteUnng durdi die Bussen war somit nur eine sehr 
lückenhafte gewesen. 

Aui dem linken Flügel ihres Operationsheeres in Bulgarien 
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hatten die Rnasea inzwiaeheo in der Naebt vom 21. anf dem 22. An- 
gnst den Lom bei Jadar nnd Popkioi in zwei Colonnen ttbenchritten 
und stell anf den Hohen am lediten Ufer desaelhen bei Eiricen feet- 
gesetit Ihnen gegenüber befanden sieh die TOrken bei Bessinap 
Pasakioi Am Morgen des 22. August gingen die Russen gegen Kisilar 
vor, die nur schwache Besatzung zog sich auf Sepoci zurück und 
besetzte eine auf dem Wege dahin angelegte Kedoute, Während die 
Russen sich nun in dem östlich von Kisilar befindlichen Gelände 
ausdehnten, wurden sie von drei Arabischen Bataillonen und einer 
Batterie angegriffen. Es gelang denselben, den Feind aus den ein- 
genommenen Stellungen bis auf eine Anhöhe, welche noch im Be- 
sitze der Kossen verblieb, zu vertreiben. Erst nachdem abermals 
Verstärkung ans dem Türkischen Lager am Scheitan-Tepe ein- 
getroffen war, konnte diese Höhe genommen werden, worauf auch 
der Ort Kisilar selbst wieder in TOrkische Hände fieL Am folgen- 
den Morgen erneuerten die Rassen ihren Angriff, wurden jedoch yoU- 
ständig surttekgewiesen, so dass sie sieh gezwungen sahen, neue SteUun- 
gen bei Sultankioi und Popkioi zu beziehen. Hehemed Ali hatte 
inzwischen die ihm unterstellten Türkischen und Aegyptischen Truppen 
(letztere, unter Befehl des Prinzen Hassan, waren aus der Dobrudseha 
abberufen) an der Lom-Linle auf den Abdaohungen des Karadirli Bair Ter* 
sammelt. Von dem Oertchen Samasnflar war ein Colonnenweg auf das 
Plateau von Sahar-Tepc angelegt worden. Auf diesem wurden in der 
Nacht zum 'Mk August von den Türken mehrere Batterien erbaut und am 
nächsten Morgen um lO'/oUhr ein lebhaftes Feuer geg-en die Russischen 
Stellungen bei Kara Hassankioi eröffnet. Oestlich und südwestlich 
dieses Ortes waren von den Russen Batterien errichtet, Haidarkioi 
von Infanterie besetzt worden; westlich hiervon befand sich eine 
Batterie unter Cavallerie- Bedeckung, während Popkioi durch lu' 
fanterie und Artillerie gehalten wurde. Nach längerem Artillerie- 
iener ging dann das Türkische Gros auf Kara-Hassankioi, eine Ab- 
theOnng von zwei BatdUonen gegen das DOrfchen Haidarkioi Tor. 
Die Brigade Assim Pascha's wie die Cavallerie unter Baker Pascha 
griffen inzwischen Popkioi an; eine Aegyptische Brigade unter Osman 
Paseba wurde in Reserve gehalten. Als sich gegen drei Uhr dne 
Stockung in dem vom Artilleriefeuer begleiteten Vorrttoken der Osma- 
nisehen Truppen besonders bei KaisrHassankioi bemerkbar machte, 
gab Mehemed Ali der Brigade Sabit den Befehl, in das Gefecht einzn- 
greifen. Gegen 4'/2 Uhr gelang es nun, die Russen aus dem vor Kara- 
Hassankioi gelegenen, dichten Walde heraus zu drängen, worauf 
auch der Ort bald in Türkische üände fiel. Die Rassen zogen sich 
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auf Gagowo surttck. Ein Theil der TerfUgbar gewordenen Trnppea 
wendeU» sich dann auf Haidarkioi, welches niui auch bald yon den 
BuBBen geiiomt irarde. Erat mit Dankelwenieii endete der Kampl^ 
doeh verhlieb Popkiol im Besttie der RuBen. 

Trotz der Niederlage behauptete lich der GroizftrBt Thronfolger 
in der Linie Kaceljewo— Eadikioi. Ihm gegenttber be&nd neh 
die Armee Achmed Ejab Pascha's. Mehemed Ali Paacha war iBr 
seine Person naeh dem errnngenen Siege nach Rasgrad geeilt, nm 
auch hier persönlich den Angriff auf Kaceljewo zu leiten. Am 
o. September wurde der Vormarsch gegen diesen Ort, der von den 
Russen sehr stark besetzt war, in drei Colonnen angetreten; der 
lioke Flügel unter Sabit Pascha wurde über Ogarcin, das Cen- 
trum Uber Kostanca und Solenik, der rechte Flügel Uber Turlak und 
Nisowa gegen den Lom dirigirt. Als dann am 5. September der 
Angriff der Türken erfolgte, leistete der GroszfUrst Thronfolger mit 
Truppen des XII. und XJli. Corps energischen Widerstand, sah sich 
aber doch schlieszlich veranlasst, seinen Kttckang über den Lom 
anzutreten. In Folge dieses Gefechtes nahm er anch seinen rechten 
Fiugel von Popkioi in der Siehtnng auf Biela zorfick; Sein linker 
Flttgei» welcher bei Eadikioi stand, hatte am 6. September ebenfiüls 
ein onglttekliehea Gefecht gegen Theile der Rnstsohnker Besalsnng 
nnd sahen sich die Russen aaeh hier genöthigt, bis hinter den Lom 
anrttck zu gehend so dass sich die Tflrken somit am 7. September 
im alleinigen Besitse des rechten Lom-Ufers befimden. Mit dem Ver- 
loste der Lom-Unie war aaeh die bei Pyrgos errichtete Brfldre m 
gröszter Gefahr; dieselbe wurde daher abgebrochen nnd das Material 
in Sicherheit gebracht. Anstatt dem geschwächten Feinde sofort 
über den Lom zu folgen, begnUgte sich Mehemed Ali nun aber 
damit, das rechte Lom-Ufer zu befestigen. Erst am 10. September 
erschienen Türkische Truppen bei Pyrgos; am 13. endlich Uberschritt 
das Gros der Ost-Armee den Lom. Um den Aufmarsch dieser Ar- 
mee zu verhindern, ging am 14. das XIII. Russische Armee-Corps 
gegen Kaceljewo vor; bei dem Dorfe Sinankioi kam os zu einem 
heftigen Gefechte mit den Divisionen Assaf and Sabit JPascha's. 
Abermals waren die Bassen nnglttcklich nnd sogen sich gegen den 
Banika-Lom zarflck. Am 21. September griff Mehemed Ali seiner- 
seits den rechten Flflgel des Groszltoten Thronfolgers bei Ceroowna 
an, wnrde aber von dem General Tk^tischeff gesdilagen. Bas Ge- 
feebt sollte eigentlich nnr den Charakter einer Becognoscirang trageo, 
hatte aber bald eine grossere Avsdehnnng angenommen. Da die 
Bossen ToUstindig Zeit gehabt hatten, nicht blos mch einangrabesi 
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sondern auch DistaDcen absnBteeken, war der TUrkiiefae VerliiBt 
eiii ganx bedeutender. Der angttnatige Aqs&U dieaes Gefechtes , In 
Folge deeaen die TUrkön wieder anf das rechte Iiom-Ufer sorflekgingen, 
wurde die unmittelbare Ursaebe der bald erfolgenden Abbemfimg 

Hehemed Alfs. Schon lange waren zwischen ihm und Snleiman 
Pascha Zwi»tigkeiteu ausgebrocheu, du Letzterer es nicht verschmerzen 
konnte, in Mehemed Ali einen Renegaten dem ächten Muselmann 
vorgezogen zu sehen. Bei Hofe hatte Snleiman eine sehr starke 
Partei und konnte daher auch ungestraft die Befehle Mehemed Ali's 
unbeachtet lassen, ja sogar dessen Anordnungen durchkreuzen. So 
kam es denn auch, dass Suleiman seine besten Kräfte am Schipka- 
Passe opferte, anstatt seine Armee Uber einen der freien östlichen 
Pässe Mehemed Ali zur Unterstützung zozoftthren. 

Die Verluste, welche Suleiman's Trappen in den Kämpfen gegen 
das Radetzki'sehe Corps erlitten hatten, waren so bedeutend geweseni 
dass die lotsten Angost- und ersten Septembertage aar BetabUrnng yer- 
wendet werden mnssten. Tttrkiseher Seite begnügte man sieh damit, die 
Bnssisehen Stellmigen sn beschieszen nnd sich selbst an Torsohanaen; 
namentlich worden nmfossende Werke Tor dem Aasgange des Schipka- 
nnd Hanikioipasses angelegt. In der Nacht Tom 16. znm 17. Sep- 
tember nntemahmen die Tttrken dann einen nenen Stonn anf die 
Rassischen Stellungen. Der Angriff geschah f9T die Rassen so an- 
erwartet, dass sie sich zur Aufgabe einiger ihrer Positionen ^'o/.wungen 
sahen. Da aber Seitens der Tüiken den btUrnienden keine Unter- 
stützung nachgeschickt wurde, gelang es den Russen, noch am selben 
Tage sich wieder in den Besitz der verloreneu VVerke zu setzen; 
auf dem IJlickzuge eriitteu die Türken bedeutende Verluste. Das 
Bombardement auf die Russischen Schanzen wurde nun vorläufig ein- 
gestellt und dann am 21. September, nachdem U Mörser schweren 
Kalibers herbeigeschaflft worden waren, wieder aufgenommen. Die 
Armee Suleiman Pascha's hatte scblieszlich in den Kämpfen um den 
Schipka-Pass einen Qesammtverlnst von 12 — 15,000 Mann an Todten 
und Verwnndeten eingebttsst; ansser einer am 25. September gegen 
Elena hin nntemommenen Recognoscirong blieben die TOrken hier 
immer in der Defensiye. 

In der Dobmdscha hatte sich die allgemeine Kriegslage wenig 
yerandert Rassen wie Türken beschränkten sich daraaf , die ein- 
'mal eingenommenen Stellangen zn befestigen. Tflrkischer Seite 
wurde ausserdem Brückenmaterial bei SUistria angesammelt Grosse 
Mühe gab sich der Generul-Lieutenant Zimmcruiimn, die Verpflegung 
seiner Truppen sicher zu stellen. Die Wege in der Dobrudscha iiesz 
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er nach MQgUobkeit Terbeneni and richtele auf der Donau eine 
regelmtaige DampMiiil&lurt ein. Trote aller aeiner Sorgfalt blieb 
aber das Sterblicbkeite- nnd Krankbeits-YerUÜtniaa eeinei CSorpe ein 
sehr nngttnatiges, indem eine gioase AnsaU der Soldaten von dtm 
in der Dobradacba bänfig aaftretenden Fieber ergriffien worden. — 

In Klein-Asien standen sich bis zum 18. Angust die Armee Ach- 
med Moukthar Paschas*) und Loris Melikoffs fast iinthätig in den 
schon beschriebenen Positionen gegenüber. Weder von der einen 
noch von der andern Seite wurde zur Offensive geschritten, obgleich 
die Armee des Letzteren bedeutende Verstärkungen erhalten hatte. 
Am frühen Morgen genannten Tages gingen drei Divisionen unter 
dem Commando der Generale Deweil, Heimann und Komarow (welch' 
Letzterer erst vor wenigen Tagen ans Ardahau in das Haupt<|uartier 
eingetroffen war) mit 36 Geschützen gegen den rechten Flügel Achmed 
Monkthar Paaoha'«, welcher bei Nakhirdidachi-Tepe stand, vor. 
Gei^n 9 Uhr wnrde aneh das Ttirkisehe Centrnm durch eine Diviaioa 
nnd 16 Oesohfltae, der linke Flügel dnreh 8 Bataillone Infanterie, 

7 Koaaken-Begimenter nnd 26 Geachtttse angegriffen. Die or* 
sprttnglieh von dem General -Lientenant Loria Melikoff wohl nur 
beabsichtigte Recognoscirung artete gegen Mittag ü> eine yoUatändige 
Sehhusht ana. TttrkiBeher Sdta worden die Stellangen dnreh ^e 
Generale Hnsseln Hami, Nadsehi nnd fidhem Pascha gehalten. Ein 
Offensivstosz des Türkischen Centrums brachte einen die Stellung 
dominirenden Hügel, wenn auch unter groszen Verlusten, in Tür- 
kische Hände. Als dadurch der rechte Kussische Flügel in Gefahr 
kam, seine Verbindung mit dem Centrum zu verlieren, gab der Ge- 
neral Komarow den Befehl zum Rückzüge. Abends gegen »; Uhr 
war die Rückwärtsbewegung der Russischen Armee eine allgemeine. 
Achmed Moukthar demonstrirte erfolgreich mit Infanterie und A^ 
tillerie auf Sabatan, während die Cayallerie nnd Mussa Pascha den 
Feind bis zu seinem befestigten Lager bei KlirUk-Dara yerfolgte. 
Erst die anbrechende Nacht machte dem Kampfe ein Ende; die 
Tttrken sogen aieh wieder in ihre befestigten Stelinngen snrttck, ohne 
den Sieg weiter an verfolgen. 

Am 22. Angoat wurden dem General -Lientenant Tergnkassow 

8 Bataillone nnter penftnlieher Fttbrong des Generäla Dewell nach 
Igdyr znr VeratilAnng angeaandi Aduned Konkthar, welcher von 

*) Moukthar Paech;i hatt»^ für seinf« Endo Juni prziolten Erfolge, wie 
Osinan Paaclui für seine Haltung bei Plewna, den Titel Gasia (der Sieg- 
reiche) und den Osmaoie-Orden mit Brillauteu erhalten. 
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dieser Entsendiuig Keimtiiufl erhalten hatte, beflohloss» den Zeitpunkt 
sn benntaen, tun den geaehwiohten Gegner anangrofen. In der 
Naeht vom 24. auf den 25. Angost aetate er flieh mit nngefUhr 
10,000 Mann Infanterie nnd der frregiilären Arabischen Rdterei nnter 
Gazi Mahmed Schamjl in Bewegung. Zwischen den beiderseitigen 
Stellungen erhebt sich ein steiler, 70u Fusz über der Ebene auf- 
steigender, felsiger Kamm, der Kisil-Tepe. Diese Anhöhe in der 
Nähe des Rassischen Lagers von Baschkadyklar beherrscht mit den 
Jagni - Auslänfern nnd Hügeln die sich vor dem Aaladje-Dagb hin- 
ziehende Hochebene (welche aber von Terrainwellen und tiefen 
Schluchten durchfurcht ist) und war von groszem Werthe für die 
Boasische Stellung. Es gelang den Ttirken, sich anbemerkt an die Vor- 
posten des Daghestan 'sehen Muselmannisehen irregnlairen Cavallerie- 
Regimenta anf den Kisil-Tepe heranzaschleichen. Erst um 3 Uhr 
Morgens erweckten Salven nnd Geschfltafener die in Üiren Zelten 
aehlnmmemden Rassen. Der Kisil-Tepe» welcher aaaser genannter 
Cavallerie nnr yon einem Bataillon dea Imeritinaki'sehen Begiments 
nnd emer Batterie besetzt gewesen war, fiel in Tflrkische HInde. Die 
anf das Lager Ton Basehkadyklar wdehenden Bassen wurden aber nicht 
verfolgt, sondern die dem Bnssischen Lager zugewandte Seite der Hohe 
von den Türken mit den besten Infimterie-Tmppen nnd Artillerie besetzt 
Letztere eröffnete darauf ein erfolgreiches Feuer auf das Lager. Die 
zweite Brigade der Division Devvell vcräucbte die verlorene Position 
wieder zu nehmen, allein an dem steilen Felsen und dem energischen 
Widerstande der Türken scheiterten alle Versuche. Mittlerweile 
waren auch drei weitere Brigaden, welchen eine vierte als Reserve 
folgte , aus dem Kussischen Lager bei KUrük-Dara aus^^erUckt, um 
eine weitere Offensive der Türken zu verhindern. Dem im Centram 
commandirenden General Komarow gelang es, gegen Mittag Ger> 
Bcbani nnd Subatan zn nehmen ; auch erwartete man das Eingreifen 
der Cohmne Dewell, welche telegraphisch zurückbeordert war. Als 
dieser Ctoneral aber Nachmittags noch nicht eingetroffen war, gab 
Komarow, selbst schwer verwandet, seinen Tmppen den Be&hl 
znm Bllekange. Die Türken liesaen bald von der Verfolgung ab 
nnd zogen sich theils in ihre alten Stelinngen, theils nach dem ge- 
nommenen Eiail-Tepe zurück. Das Gefecht konnte ein nnentschiede- 
nes genannt werden, wenn Monkthar Paseha nicht dnreh die Erobe- 
rung genannter Höhe eine yorzügliche Flügel - Anlehnung sich 
geschatTeu hätte. Die Verluste der Küssen betrugen einschlieszlich 
zweier Generale (Fürst TscbawaUschawadschc uud Komarow) und der 
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OfliEiere 997 Mann nn Todten und Vemimdeten. Der TttrkiBohe 
Verlost ÜMt flieh siebt leitgteUen. 

Den folgenden Tag benutzte Aefamed Monkthar dazn, aehi Lager 
von dem Beige Aala^je in die daronter Hegende Ebene m yeri^gn; 
■einen leebten Flllgel deckte der Taga vorher genommene Kiail- 
Tepe, fleinen linken die befeatigten Jagni-HVben. Vor seiner Front 
zog sich die yon steilen Felswlnden eingescblossene Sehliidit von 
Subotau hin, durch welche ein klarer Bach flieszt und das Lager 
reichlich mit gutem Wasser versorgt. Auch düü KussLsche Lager 
von Kürük-Dara wurde auf eine V/^ Meile davon entfernte HUgel- 
gruppe mit den Türken zugewandten steilen Abhängen, Kara-Yaila, 
verlegt Am 26. August übernahm der Groszfürst Michael Nikolaje- 
witsch wieder persönlich das Commando der Kaukasus- Armee, welche 
inzwischen Generallieutenant Loris Melikofif geführt hatte. Die Armee 
war zu dieser Zeit folgendermaaszen vertheilt; Das 1. Kaukasische 
Jä^cr- Bataillon bildete die Bedeckung des Hauptquartiers; zwischen 
dem Dorfe KOrjük-Dara und dem Berge Karajal lagerte die 1. Bri- 
gade der Kankasiseben Grenadier -Division mit vier Batterien, Öst- 
lich davon das Mingrelisehe Begiment nnd eine Batteriet wesdich 
das Gnrische Begiment und drei Batterien. Die Avantgarde war 
formirt aus dem Daghestan'schen mid Schnragel*Boben inegdairen Ca- 
vallerie^Regimente» dem 1. Dragoner-Regimente mit drei reitenden 
Batterien nnd der 2. Brigade der 1. eombfaiirten Gavallerie-Divisioo. 
Alle bisher genannten Truppen standen unter Befehl des (atenersl- 
lieutenants Heimann. Im Doric Bajrachtar lagerte unter dem 6e- 
uerallieutenant Dewell die 3ü. und 4U. Infanterie-Division, die _ Bri- 
gade der 2. combinirten Cavallerie-Division, das combinirte Adels- 
Regiment, das 3. Daghestan'schC; Tschetscheu'sche und Alexaudio 
poler irrcgulaire Cavallerie -Regiment, das 1. Dragoner -Regimcot 
mit der reitenden Batterie und zwei Sotnien Poitawacr Kosaken. 
Der Wagenpark, welcher bis zu Ende August bei Kürük-Dara 
sich beiandy war Aber den Karstscliai snm Dorie Pir-Yali zorttck- 
gesogen. 

Ausser einigen Becognoseimngagefeehten kam es zunächst zn 
keiner grosseren Action nnd wartete der Qrossftlrst das £iatr«fi(ui 
von VerstSrknngen ab. Als diese in einer Grenadier-Division ond 
Artillerie aas Alezandropol angehngt war» wurde die Cavallerie bi 
der zweiten HUfie des Septembers aiifr Nene gegen Kürjttk-Dara 
vorgeschoben nnd am 2. October ein allgemeiner Angriff auf die 
Stelhing Aehmed Honkthar Pascha's unternommen. Den rechten 
Flfigel der Trappen des Generals Loris Melikofif fahrte der General 
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Roby das Centnmi Generallientenant Heimann nnd den linken Fltlgel 
General Schalkownikoff. Wenn es den Russen an diesem Tage 
auch gelang, eine wichtige Position der Türken auf den JaLrni- 
Höhen einzunebmen, so sahen sie sich dennoch am 4. October be- 
reits wieder genöthigt, solche autzugebeu. Eine hierauf bezügliche 
ofticielle Depesche gab als Grnnd Wassermangel an. Der Verlust 
vom bis 4 October betrug bei den Russen ungefähr 40<J0 Mann; 
bei den Türken wird derselbe kanm geringer gewesen sein» da sie 
die am 2. October verlorene Stellung wieder stürmen mussten. 

Dem General Tergukassow worden nnn dessen im Gefechte nm 
den Kisil-Tape verwendete Truppen wieder zugesandt nnd die Ver^ 
bindnng mit diesem Heerestheile, welche stellenweise durch Türkische 
Irregnlaire nnterbrochen war» TÖn Neuem beigestellt Letsterem 
General waren bereits in den ersten Tagen des August durch den 
Oberst Zejtowitsch sieben Bataillone Infanterie, zwei Regimenter Ca- 
▼allerie und zwOlf Geschütze VerstSrknng zugeführt War Teign- 
kassow zu einer neuen Offensive auch zu schwaeh, so setzte Ihn 
dieser Zuwachs doch jedenfalls in die Lage^ sich in seinem bei 
Igdyr eingenommenen festen Lager zu halten und ein Eindringen 
Ismail Pascba's in den Eriwaner Bezirk zu verhindern. Fast täg- 
lich kam es zu kleinen Scharmützeln, ein gröszeres Gefecht schienen 
beide Führer vermeiden zu wollen. 

Nachdem inzwischen die Türken an der Küste des Schwarzen 
Meeres auch Suchum - Kaie aufgegeben hatten, bestrebte sich die 
Knssische Regierung dort den letzten Best des Aufstandes zu däm- 
pfen und die von den Ttlrkisclien Truppen errichteten Schanzen bei 
Otachemtiri wieder einzuebnen. Wenn auch die Insurrection im 
Kaukasus somit im Grossen und Ganzen als erloschen angesehen 
werden konnte, so glimmte der Funke des Aufruhrs dodi noch 
immer fort» was die Russen zwingt» fernerhin nodi eine betrftcht- 
liehe Tknppenmacht in jenen Gebieten zu lassen. Der ganze Land- 
strich» in welchem der Krieg gewOthet hat, ist verwüstet und aus- 
gesogen; der grosseste Theil der Mnselmanniscben Bevölkerung hat 
sein Heimatbland veriassen und wird von der Türkei anderweitig 
angesiedelt. 

Am 27. SeptcEuber wurde die allgemeine Kube durch einen An- 
griff Achmed Mouktbar's auf die Stellungen Loris Melikoifs und 
einen gleichzeitigen Vorstosz Ismail Paschas aut Tcrgukassow's 
btellung uuterbroclicn. Beide Unternehmungen waren aber erfolglos. 

Grosze Schwierigkeiten wurden der Russischen Regierung durch 
eine Reiterbande von ungefähr 1000 Kurden unter Ejub Aga and 
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seinem Sohne bereitet Diese kflhnen Beiter-HlMiptlinge lieszen es 
sieh angelegen sein, die BuBsischen Grensbezirke von Etsehimadsin 
nnd Sehnnnalin sa yerwllsten nnd die Bnssiseben Kniden snm Auf- 
stände Bv bewegen. Von letzteren folgten aneh Hunderte dem Bnfe 
nnd zogen dem Tttikiscben Heere sn. 

Wie aehon erwibnt» worde Hebemed AU naeh den anglückliehen 
Kämpfen am Lom nach Oonstantinopel zurückbernfen und an seiner 
Stelle Suleiman l'ascba mit der Führung der Ost -Armee betraut, 
während an dessen Stelle Reuf Pascha trat und Fazli Pascha den 
seines Commando's enthobenen Achmed EJub ersetzte. 

Die Ttirkische Ordre de bataille der in Europa stehenden Trup- 
pen gestaltete sich demnach Anfang:s Octoher folgendermaaszcn : 

A. Die Ost-Armee unter Soleiman Pascha war zusammengesetzt 
aus: 1) dem Rasgrader Corps unter Fazli Pascha, der DiTision Fnad 
Pascha, Brigaden Hussein und Mustapha; der Division Assav, Bri- 
gaden Osman und Mehemed ; der Division Nedjib, Brigade Aali und 
Hami; der selbststftndigen Brigade Hassan Paseha und der GaTullerie- 
Brigade Emin. 

2) Dem Corps unter dem Prinzen Hassan, bestehend aus: der 
Division Ismail, Brigaden Saftet und Besehid; der Division SaUli, 
Brigaden SaMt, Asrim und Mehemed Bey; der Division Mehemed 
Salim, Brigaden Salim und Hassan; der Beserve-Divisi<m Tahir, Bri- 
gaden Tahir und Mehemed ; dem fliegenden Corps unter Baker Pascha, 
Ibrahim und Mnstapha Bey. 

B. Die Sud-Armee, Commandeur Keuf Pascha, Divisionen Ed im, 
Salih, Nedjib, Schakir und Rassim Paseha. Von Brigade-Comman- 
deuren bekauut Veisscl nnd Ibrahim Pascha. 

C. Die West- Armee, Commandeur Osman Pascha, Divisionen 
Adil und Hiszi-Pascha. 

Ferucr commandirt in der Herzegowina Saiih Zelü, in Skotari 
AU Saib, in l^owi-Bazar lamet Pascha. 
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XV. 

Umschaii in der Militai]>Literatar. 

Die Btttwlekelniig der TMXk tob 1793 bis cnr Gegenwart. 

II. Tbeil. — Die EDtwickehiDf^ der Taktik seit dem Kriege 
1870—1871. — Von A. von Boguslawski, Major und Bataillons- 
Commaudeur im 1. Westpreuszischen Grenadier-Regiment Nr. 0. 
— Bd. I. — Berlin und Leipzig 1877, Luckhardt'sche Ver- 
lagshandlung — gr. 8^ 220 Seiten. 

£mer EiufttbruDg in die militairiscbe Leaerwelt bedaif das yor- 
stehend benannte Bncb nicht Der Verfasser nnd der erste Tbeil 
des Werkes sind bekannte Grossen, die uns mit r^gem Interesse, 
mit Spannung nnd groszen Erwartungen an die nea ersehienene 
Sdirift berantreten lassen. — Ebe icb bier nSber auf dieselbe ein- 
gehe, mOcbte iefa Jedocb Bdiauptungen widerlegen, die vor Xnnem 
eine verbreitete, sonst wobl nnterricbtete nnd maassvoll nrtbeilende 
politische Zeitnng bei Besprccbucg des TOrliegenden Werkes an^ 
stellte. Es wurde dort nämlich behanptet^ dieses Buch habe dem 
Chef des Generalstabes zur Begutachtung vorgelegen und die iu 
demselben niedergelegten Ansichten dürfe man daher als die an 
maaszgebender Stelle herrsehenden ansehen. Wer nur ein wenig mit 
den militairischen Verhältnissen bekannt ist, — und von demjenigen, 
der Über das hier in Rede .stehende Iku h r>fFentlich ein IJrtheil ab- 
giebt, moss man doch wohl voraussetzen, dass er dies ist — der 
weiss, dass diese Behauptung in jeder Beziehung Unrichtiges ent* 
hält, dass wir es hier lediglich mit den persönlichen Ansichten des 
Verfassers sn thnn haben. Doch mag das Buch es selber beweisen, 
dass es sogar öfter mit den ofüciell niedergelegten Angaben nicht 
genau übereinstimmt Ein Vergleich mit dem Generalstabswerke 
wird dies klar ergeben! 

Nehmen wir zum Beispiel die in dem Werke enthaltene Be- 
sehreibung der Schlacht von Oravelotte als Orondlage fKr die Beweis- 
fthmng. Dort beiszt es aof Seite 97, bei ErwShnung des Befehlei 
des grossen Hauptquartiers vom 17. August, letzteres habe sich die 
Verfügung über das b. Corps vorbehalten und das statrchveise 
Vorgehen vom linken Flügel der II. Armee nach Norden angeordnet 
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In Wirkliebkeit war aber in dieMm Befehle Aber das 8. Coipe be- 
reits dahin yerfligt worden, dass es sieh dem staffelweisen Vor- 
gehen der II. Armee anf dem rechten Flügel ansehlieszen solle. 
Auf Seite 98 des Torliegenden Werkes heiszt es alsdaim, anbelan- 
gend den Vormarsch der II. Armee: „An der Strasse oach Etatn 
sollte vorläofig gehalten, und weitere Beschlüsse gefasst werdeu . 
Vergeblich habe ich mich bemUht, eine Stelle im Generalstabswerke 
zu finden, die von einem Besehlussiassen an der Strasze nach Eiaiu 
spricht. Dann finden wir auf derselben Seite des vorliegenden 
Werkes die Anp^abe, General v. Goeben habe das 8. Corps halten 
und eine Bereitschaftsstellung bei Rezonville nehmen lassen, weil 
starke feindliche Tmppeomassen auf den Höhenrücken bei St. Hubert 
Moscou sichtbar wurden. Das Generalstabswerk sagt aber hierüber 
auf Seite 682, von General v. Goeben sei gemeldet wordeUi er habe 
▼OD links her keine weitere Nachrieht, anch kein Fener yemommen 
nnd werde das Corps unter diesen UmstiUidej ToiÜnfig bei Beson- 
▼ille Anfstettong nehmen. — Einige Zeilen weiter lesen wir in dem 
vorliegenden Werke, «dass nm lOVt U^i* ^ grosse Hauptquartier 
die Absieht der Franzosen» sich mit' ihrer Hauptmacht Point du jonr 
und Montigny behaupten sn wollen, bestimmt yoraussetste.* 
Und trotz der bestimmten Voranssetsung, dass der Feind steht, 
trifft das grosze Hauptquartier gleichzeitig Anordnungen, den etwa 
nach Briey a b ni a r s e Ii i r e u d en Feind bei Ste. Marie aux Chenes zn 
erreichen! Ein Blick in das Generaltabswerk löst den Widerspruch, 
denn dort steht an der bezüglichen Stelle : „Nach den eingegaiijrenen 
Meldungen darf angenommen werden," u. s. w. — Auf Seite 99 
berichtet alsdann der Verfasser, ge^en 12 Uhr habe das grosze 
Hauptquartier an die I. Armee die Weisung erlassen, den Angriff 
noch hinanszuschieben und nur mit Artillerie einzugreifen. 
Bekanntlich hatte die L Armee (oder was hier identisch ist: dss 
8. Armee-Corps) nrsprllnglieh den Befehl erhalten, erst wenn die 
links stehende IL Armee aum Angriff schreite, in den Kampf einsn- 
greifen. Als nun gegen Mittag die ersten Kanonensohllsse fielen, 
fiHrchtete man im groszen Hauptquartier, es kOnne dies yom 8. Corps 
als der Heginn des allgemeinett Angrifi angesehen werden und um 
einem Torseitigen Eingreifen der L Armee yorzubengen, ging an 
den General y. Steinmetz die Weisung ab: „das jetzt hOrbare yer- 
einzelte Gefecht bedinge nieht den allicremeinen Angriff der I. Armee. 
Starke Truppezniassen sollten vor derscll)en nicht gezeigt werdeU; 
eintretenden Falls nur die Artillerie zur Einleitung des spilteren 
AugriÖs."* Kanu mau aus diesem Befehle, der ein Torzei;iges Ein- 
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greifen verhindern soll, eine bestimmte Weisung herausleseu, mit der 
Artillerie in den Kampf einzugreifen? — Dem kleinmllthigsten 
Zweifler gegenüber dürfte hiermit zur Genüge dargethan sein, dass 
die Ansichten des Verfassers nichts mit den an maaszgebender Stelle 
herrschenden zu thuii haben. Hiermit fallt dann auch die Bedeutung, 
welche die vorerwähnte Besprechung den abgegebenen Urtheilen des 
\exfaaa»n Uber die Marschälle Bazaine and Mac Mahon glaubt bei- 
legen ZB müssen, schon in sich zusammen. Im Uebrigen muss be- 
merkt werden, dass diese Urtbeile in keiner Weise einen besonderen 
Standpunkt einnehmen , sondern in militairischen Ereisen ganz all- 
gemein verbreitete Ansichten enthalten. Es hat b dieser Beziehung 
sogar manchmal den AnscheiUi als oh der Verfasser hei Beurtheilnng • 
der Franztfsisehen Verhältnisse sieh durch besondere Bttcksiobten 
Ton einer gründlichen Untersuchung der Handlungsweise der Fhin- 
zOsisehen Heerftthter hat abhalten lassen. So ist z. B. der wichtige 
Umstand meines Wissens gar nicht berührt, dass der Marschall Mac 
Mahon, als er am Morgen des Schlachttages von JSediiu verwundet 
wurde und den Oberbefehl abgab, seinem Nachfolger nicht ein Wort 
darüber zukommen liesz, wie es um die Französische Armee augen- 
blicklich stehe, was er, der Marschall, für Absichten und Pläne 
für die nächste Zeit gehabt habe, was man vom Feinde wisse, 
u. 8. w. u. s. w. . . dass der Marschall Mac Mahon später öffent- 
lich erklärt hat, wenn er nicht verwundet worden wäre, so hätte die 
Katastrophe von Sedan voraussichtlich nicht stattgefunden . . dass 
hierdurch also die Schuld für dieses für die Französische Armee 
so verh&ngnissvolle Ereigniss Anderen ngeschoben wirdl 

Wende ich mich nun dem Werke selber zu, so darf ich nicht 
leugnen, dass mich der Titel desselben ein wenig stutzig machte: 
»Die Entwickehing der Taktik seit dem Kriege von 1870—1871". 
Ein Bück in das Inhaltsverzdchniss Überzeugt jedoch, dass wur es 
In dem Torliegenden Bande zunächst mit den taktischen Verhältnissen 
zu thun haben, welche kurz vor dem Deutsch-Französischen Kriege 
bestanden, und dann mit der Taktik während dieses Krieges. Der 
erste, sehr zusammenpedränprte Abschnitt des Buches, „die Taktik 
von 1869 bis 1870, giebt nur in allgemeinen Zügen ein leicht hin- 
geworfenes Bild der einschlagenden Verbältnisse, enthält aber nichts 
besonders Erwähnenswerthes. Der zweite Abschnitt, „Die taktischen 
Lehren von 1870 bis 1871", bringt nach einer wenig Zeilen ent- 
haltenden Einleitung die Zasammenstelinog des Deutschen und des 
Franz^sohen Heeres. Im grossen Ganzen berührt dies Capitel wohl 

JahrlAdar f. A. Daatoeh« iawm «. ÜMb«. Baad XXT. 15 
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die etnselBen Eigentbttoiliclikeiteii der Heeressnaamineiistelliiag bei 
beiden Anneen; doeh sind in ^nigra Stellen die Angaben viel sa 
allgemein und dadurch nngenan. Wenn es z. B. beiszt: ^Die Deat- 

schen Aiuieecorps bestanden aus zwei Infanterie DiAisionen , deren 
jeder ein Cavallerie - Kegiment und vier Batterien zogetheilt waren^ 
der Rest der Artillerie war in eine Masse zusammengezogen, welche 
man nicht mehr Reserve - Artillerie, sondern Corps-Artillerie 
nannte, so beweist uns die veröffentlichte Ordre de bataille, dass der 
erste Tbeil dieser Angaben sowohl tUr die Bayerischen als auch für 
das Sächsische Armee -Corps, für die Wttrttembergische, Badische 
nnd Hessische Division nicht genau zutreffend ist, das« ferner die 
Bajern eine Artillerie-ReserTe, aber keine Corps- Artillerie 
hatten. Wenn dann ferner behanptet wird, „die CavaUerie war in 
mlbetstSndige» nnr unter den Anneef Ahrem stehende Divisioaen theüs 
za swei, theila sa drei Brigaden > anter ZntheiloQg mehrerer reiten- 
der Batterien formirt% so ist bekannt» dass, gani abgesehen Ton 
den Formationen der Bojern, Wlirttemberger, Badenaer nnd Heesen, 
beim Oarde- nnd 12. Aimee-Gorpe sieh CayaUerje-DiTiaioiien be£Mi- 
den, welefae dem Armeefilhrer nicht direet unterstellt waren, dasa 
ferner von den vorhandenen sechs selbstständigen Cavallerie-Divisio- 
nen drei, die erste, dritte und sechste, jede nur eine Batterie zu- 
getheilt erhalten hatten. Der Wichtigkeit des Gegenstandes hätte 
es vielleicht entsprochen, wenn Verfasser in diesem Abschnitte be- 
reits der Formation dieser Cavallerie-Divisionen und namentlich den 
Grundsätzen über die Zusammenstellung der Cavallerie - 1 >rigaden 
kritisch näher getreten wäre. Hoffentlich bringt der zweite Band 
des Werkes hierüber Näheres ! Diese Ungewissheit Uber den weiteren 
Inhalt des vorliegenden Buches bindet der Kritik einigermaasiett 
die Flttgel nnd gestattet vielfaeh nnr unter „Annahmen* in nrtheilen. 
Es wäre daher gewiss im Interesse des Werkes gewesen, wenn 
Qrllnde vorlagen, dasselbe nicht sofort im gansen Umfiinge erscheinen 
TO lassen, dann wenigstens an geeigneter Stelle, s. B. im Vorwort^ 
knn ansageben, was das Werk nmfossen wird; das Tappen im Un- 
gewissen wftre dadurch einigermaassen gehoben worden. 

Das dritte Capitel der „Taktischen Lehren" benennt sich: „Üeber 
Beurtheilung von Kriegsereignissen " und enthält Treffliches nach 
jeder Richtung hin. Es will mir aber nicht einleuchten, dass sein 
Inhalt eine taktische Lehre des Feldzugs 1870. bis 1871 ist; im Vor- 
worte oder in einer allgemetaen Einleitung würde dieser Abschnitt 
▼oll am Platze gewesen sein, ^ach diesem knrsen Capitel wird 
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alsdauu der llaupltljcil des Bandes gebracht, der mit einer allgemei- 
nen Schilderung der Schlacht bei Wörth beginnt, an welche sich in 
einem besonderen Capitel Betrachtungen tlber diese Schlacht reihen. 
In gleicher Weise sind die Schlachten bei Spicheren, Vionville, 
Gravelotte und Sedan dargestellt und einer Betrachtung unterzogen. 
Bemerkungen über die Belagerungen von Baris und Metz (von einer 
Belagerung von Metz im Jahre 1870 hatten wir bisher noeh niehts 
gehört) schliesien den Band ab. 

Was die AntwaU der Beispiele anbelangt, dnreh deren Dar^ 
8t«Unng die Taktik des Feldsnges 1870 bis 1871 klar gelegt weiden 
eoU, 80 beutet eine jede der gesehilderten Sehlaehten zweifelsohne 

ihre EigenthllndiehkeH, welche sie zu einem eingehenden kritischen 
Stndiiiui besonders geeignet macht. Lm jedoch ein Bild von der 
Entwickelung der Taktik während des Krieges ]o7u bis 1871 
zu geben, genügen, meiner Ansicht nach, die Darstellungen von 
Schlachten aus der ersten Periode des Krieges nicht. Wie sehr sich, 
abgesehen von den veränderten Heeresverhältnissen, die Taktik der 
Deutschen während des Krieges geändert hatte, konnte wohl am 
besten durch eine Schilderung von einigen Kämpfen der zweiten 
Periode des Krieges (z. B. CooUnieis und St. Quentin) und daran 
gekntlptte Betrachtungen dargethan werden. £e wttren spreehende 
Beweise zur Hand gewesen, nm den £inflon der Organisation, Bia- 
ciplin, AasrOstnng nnd Bewaffinong aof die Taktik darzatfann. Man 
konnte dnwendeiiy es bitten bei ZnsanBmensteUiing des Werkes noch 
keine offidellen nnd detaUIirten Berichte über die Sehlaehten der 
zweiten Periode des Krisen Torgelegen, am dieselbeii znr Grundlage 
von taktisehen Studien zu benutzen. Darauf Uesze sieb jedoch er- 
wiedem, dass die bezüglichen yorhaodenen officiösen Darstellungen 
wohl genügendes Material geliefert hätten, um eine Beschreibung 
und Betrachtung zu ermöglichen, wie sie das vorliegende Werk über 
die Schlachten aus der ersten Periode des Krieges enthält. In 
höchst gewandter Weise, im Allgemeinen streng an das General- 
gtabswerk gelehnt, bringt uns nämlich der Verfasser nur den all- 
gemeinen Verlauf dieser Kämpfe vor die Augen; natürlich ist dabei 
an geeigneter Stelle das Chrakteristische der Kampfweise der ein- 
zelnen Waffen in gi'oszen Zügen besonders hervorgehoben. So 
Anszerst interessant und fesselnd wie diese Darstellangen sind, so 
trat ich, mit Rttcksieht auf den Zweck des Werkes, allerdings mit 
ganz anderen Vorausseteungen an dieselben. Vergebens sucht man 
in diesen Schilderungen genaue Angaben, wie sich ein in der NBhe 
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des Feindes marsebirender grösserer Trappenkörper gliedert^ 
wie sich ein Armee-Corps, eine DivisioD, eine Brigade zum Kampf« 

entwickelt, wie eine Brigade, ein Regiment, ein Bataillon den Kampf 
durchführt. Vergebens suchen wir nach näheren Angaben, in welcher 
Form und Weise sich gröszere Cavallerie - Körper während der 
Schlacht aufstellten, in welcher Form, auf welche Erittei iuing:eD ii s w. 
diese den AngriflF vollzogen. Ebenso finden wir um ^unz ailgcnieiue 
Angaben über die Verwendung der Artillerie. Dieser Darstellungs- 
weise enti^prcchend beschäftigen sich dann auch die au und für sich 
treflFlichen Betrachtungen des Verfassers mehr mit einer Benrtheilung 
der Heeres- und Schlacbtenleitung als mit der eigentlichen Taktik 
der einzelnen fieereskörper. Taktisebe Betrachtungen sind ja auch 
hierbei angestellt nnd Yoller sebfttzenswerther Bemerkmigen; aber 
sie enthalten fast ausnahmslos sehr allgemeine Bemerkungen und 
lassen uns nieht erkennen, wie die Deutsche und Französische In- 
fanterie, CaTallerie und Artillerie witbrend des Feldzuges 1870 bis 
1871 kimpfte. Wenn man nun auch erwarten durfte, dies Alles auf 
das Grflndlichste in dem yorliegenden kritisch -hiitoriscben Theile 
des Werkes vorzufinden, so wird es in dem noch ausstehenden 
Schlusstheile desselben doch immerhin noch freudig begrüszt werden und 
mit vieler Spannung erwartet. Unter diesen Umständen erscheint es 
angezeigt, auf die Ansichten des Verfassers, soweit er die Taktik 
bereits berührt hat, hier noch nicht näher einzugehen ; es sollten 
diese Zeilen vielmehr nur den Zweck iiaben, das vorliegende Buch 
einigermaaszen zu charakterisiren. Wenn ich hierbei bereits einige 
Ansstellangen gemacht habe, so handelt es sich meistentheils nur 
um Kleinigkeiten und tiber Ansichten, deren Werth sehr anfechtbar 
ist. Möge dem kritisch - historischen Theile über die Schlachten bei 
Wörth, Spicheren, VionviUe, Gravelotte und Sedaa reeht bald der 
Theil folgen, der uns die dgentliche Bntwickelung der Taktik 
während des Feldiugee 1870 bis 1871 klar vor Augen führt Ver- 
fissser hat ISngst bewiesen , was nach dieser Bichtung hin von ihm 
erwartet werden darf. 



Digitized by Googit 



Umadiaa in der Miiitair-Literatur. 221 

Schreib- nnd Notiz-Kalender fiir Ofllziere des Heeres. — Zweiter 
Jahrgang. — Hannover, Helwing'sche Verlagsbuchbandluug 
(Th. Mierzinsky, Königl. Hofbucbhändler), — 

Tasehen-Kalender llr das fleer^ heraiugegebeii von W. Freiherr 
Ten Fireka, Hauptmann im 4 Garde-Begiment zu Fobs, com- 
mandirt als Adjutant zur h Garde- In&nterie-DiriBion. — 
1878. — fierlin, A. Batb. — 

Der erste der vorbenannten Kalender will im Wesentlicben dem 
Offizier und vur Allem dem Compagnie-Cbef Gelegenheit geben, 
wissenswerthe Angaben über die Mannschaft, Bekleidung etc. bei 
sich zu tragen, sich, wo er auch ist, sofort Notizen, namentlich aber 
am iScheibenstaude, während der Herbsttibungen n. 8. w. machen za 
können. Das Bflchlein ist demgemäsz recht praktisch eingerichtet 
und enthält anszerdem die hauptsächlichsten Bestimmungen Ober die 
Disoipiinar-Straf-Ordnmsg, tlber das Scheibensehieszeny Nationalver- 
pflegongy QnartierleiBtiingen, Bivonaks n. s. w. Eine Eigenthltmlioh- 
keit dieses Notis-Kalenden lat, dass er mit dem 1. Oetober beginnt, 
und wochenweise geordnet ist Da nach Beendigung der Herbst- 
ttbnngen nnd Entknong der Besenren das neue Ansbildongsjahr bei 
den Compagnien seinen Anfang nimmt, so scheint eine solche Ein- 
theilnng viel für sich tu haben. Form mid Umfang des Kalenders 
tragen gleichfalls einem bequemen Oebranehe gebührend Rechnupg. 

Bei Weitem höhere Ziele, wie der erstgenannte Kalender, hat 
sich der Fircks'sche gesteckt. Neben einem kurzen Jahres- und 
Monats- Kalender, der die Sonntage sowie alle militairisch zu be- 
achtenden Festtage recht auffallend in rothem Druck und, je nach- 
dem er von der evangelischen oder katholischen Kirche et& gefeiert 
wird, mit verschiedenem Aenszeren bringt, der aasaerdem einen 
Jagd-Kalender und ein Verzeichniss der militairisehen Gedenktage 
enihaity nmfasst derselbe in seinem ersten Theile eine ansAihrliche 
Genealogie der Dentschen Ffirstenhaoser, dann eine 2ia8ammen- 
stellnng der Bestimmungen Uber den Verkehr mit der Post nnd 
Telegraphier Uber die Beurkundung des Personenstandes, Uber die 
Staats- und Oommunalsteuem und Aber das Geseta betreffend die 
Abwehr und UnterdrBeknng von Viehsenehen. Es ist keine Frage, 
dass diese Angaben für den Offizier in seinem anszerdienstlichen 
Leben u. s. w. von höchster Bedeuuui^' .sind, und dass es bis jetzt 
viele Mühe kostete, in Specialfällen sich Kenntniss von den vor- 
handenen Bestimmungen zu verschaffeu. Das vorliegende Buch be- 
seitigt diese Schwierigkeiten. — Der zweite, umfaogreiche and 
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Haupt-Theil des Kalenders enthält auf 345 Seiten eine ung:eniein 
grosze Menge von militairischen Bestimmungen und Anordnungen. 
Der Kalender hat sicli liierbei die Aufgabe gestellt, dem Front- 
OÖizier, .wo er auch sei, auf dem Exercirplatze, bei Parole, auf dem 
Manöver u s. w. , Gelegenheit zu geben, sich aus einem in der 
Tasche su tragenden Buche sofort Uber alle diejenigen Bestimmnn- 
gen zn unterrichten, welche auf den praktischen Dienst irgendwie 
Besttg haben. Ansserdem entbllt der Kalender aber auch nfthere 
Angaben, an welchen Stellen, die fltr den Bttrean- und Eingaben- 
IMenet erlassenen Bestimmungen su finden sind. In Betreff der £in- 
tfaeilnng des Stoffes lehnt der Kalender sieb an die bekannten Hell* 
dorf sehen Dienstvorsefarifien, doch ist er, wie ein Blick in das Boch 
ergiebt, noch viel reicher an praktisebem Inhalte, wie diese letale, 
anerkannt Tortreffliobe Sammlung. Letztere ist mit der Zeit so um- 
fangreich geworden, dass sie von einzelneu Offizieren kaum beschafft 
werden kann; der ausgedehnte Umfang derselben bedingt auszerdem, 
dass die scbon seit Jahren im Erscheinen begriflene neue, dritte Auf- 
lage noch Jahre gebrauchen wird, ehe sie beendet. Dies bat aber den 
Uebelstand zur Folge, dass die zuerst erschienenen Tbeile der An]- 
lage durch neue Gesetze etc. veralten, ehe das Werk vollständig 
veröfifenüicht ist Welch' bedeutender Vortheil aber mit dem Be- 
sitze des vorliegenden Kalenders verbunden ist, springt schon da- 
durch in die Augen, dass er alle Bestimmungen berücksichtigt hat, 
welche bis snm 19. September d. J. erlassen sind; auszerdem sind 
noch nachtiflglich die während des Druckes bis cum 15. October 
gegebenen Bestimmungen etc. mit genauer Bexeichnung von Seite 
und Zeile und nur auf einer Seite bedruckt beigegeben, so dass sie 
leicht an entsprechender Stelle eingeklebt werden können. Es ist 
wurklicb stannenswerth, mit welcher Sorgfalt, Klarheit, Umsicht, 
mit welch praktischem BKdke das Wichtige zusammengestellt, Ün* 
bedeutendes aber fortgelassen oder nur kurz berührt ist. Schon ein 
Dorchblättcni der einzelnen Abschnitte zeigt nicht um eine hervor- 
ragende Reichhaltigkeit, sondern auch eine Grliudiicbkeit und Ge- 
nauigkeit, die bisher hei ähnlichen Werken kaum erreic ht t>ein dürfte. 
Es unterliegt keinem Zvveitel, dass dies überaus praktisdic Hiicli- 
lein, das also Jahr aus Jahr ein uns stets auf dem Laufenden halten 
wird über die neuesten Bestimmungen in den einzelnen Dienst- 
zweigen, bald ein uncDtbehrlicber Kathgeber in der Deutschen Armee 
sein wird. Wem die Lebensfähigkeit und eigene Lebenskraft so 
deutlieh auf die Stime geschrieben ist, der bedarf keines weiteren 
Oittck auf! — Leicht ist es mOglich, dass bei der Benntsung des 
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Bodies noch Wunsche Itnt werden, die an einer Stelle grossere Ans- 
iUhrHchkeiti an der anderen grosse Kürze wflnscben^ die hier nnd 
da eine kleine eiglnsangsiUhige Ltteke gefunden haben n. s. w. 
Eine möglichste Beachtung solcher Wünsche Terspricht uns der 
Heransgeber. In dem Beifklle, den sein Werk bereits gefimden 
hat nnd gewiss noch immer mehr finden wird, möge er eine kleine 
Eütbchädignng finden für die grosze Mühe und Arbeit, welche aus 
jeder Seite seines Buches spricht. Besonders muss schlieszlich 
noch hervorgehoben werdeu, dass der so umfang- und inbaltreicbe 
Kalender nur 3 Mark kostet — 



Leitfaden für den theoretischen Reit-Ünterricht, auf Grundlage 
der Königlich PreuBzischen Reit - Instruction bearbeitet von 
€. Y. Elpons- Zweite umgearbeitete Auflage. Hannover ld77. 
Helwing'scbe Buchhandlung. — 

Das vorliegende, nur seohs Bogen starke Werk enthfttt in seinem 
I Theile, „AUgemeiae Anleitung^ genannt, 23 Paragraphen, deren 
jeder einen in der Beiterei wichtigen Lehrsatz in knapper Sprache 
berleitet nnd beweist. Die, wenn man das Inhaltsverzeichniss liest, 
scheinbar ohne besonderes System hingestellten Behauptungen fUgen 
sich bei genauem Lesen der knappen ErkläruDgen als Glieder einer 
Kette zusammen: dem Gange der Dressur des Kemontepferdes. Auf 
nur 3() Seiten löst der Verfasser die schwierige Aufgabe, dem Ia^sci 
in eleganter Sprache und schlagender Logik die Umformung des 
rohen Pferdes in das durchgearbeitete Soldatenpferd vorzuführen. 
Kurz zu schreiben ist bekanntlich schwieriger, wie sich breit über 
einen Gegenstand auszulassen, was aber auch bedingt, dass, um 
kurz Geschriebenes mit VerstUnduiss zu lesen, viel Aufmerksamkeit 
erforderlich ist. Wer diese 23 Thesen geistig in sich aufiiehmen 
will, darf sie nicht als blosse Leetüre betrachten, sondern mnss sie 
stndiren. Diese Mühe ist aber lohnend, namentlich wenn man, wie 
der Verfasser dies will, das Werk neben der Reit-Instmotion, gleich- 
sam als Füllwerk derselben, dnrebarbeitei — 

Trotzdem in der Vorrede gesagt ist, dass das Buch für den 
jüngeren Offizier geschrieben ist, so möchten wir doch darin etwas 
weiter gehen und den H. Theil desselben, „Besondere Anleitung", 
auch für Unteroffiziere empfehlen. Die viel leichter fassliche Form 
der Frage und Antwort, die in demselben mit Glttck gewählt ist, 
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setzt aach weniger an seharfeB Denken Gewohnte in den Stand» eich 
das für fiie Paasende heranaznBnchen and in dch anfannehmen. 

Wenn wir demnach einzehie Punkte dieses IL Theils hervor- 
heben, so geschieht dies mehr, um die Aniberksamkeit des Leeen 
auf die beaeichneten Stellen m lenken, als dass wir beabsichtigen, 
Kritik za üben, die den Gesammtwerth des Werkes an beeinträchti- 

gen im Stande wäre. 

In § 1, „Von dem Pferde", macht »Verfasser einen für den 
älteren Reiter verständlichen Unterschied zwischen der äuszeren 
Eiutheilung des rohen und zagerittetien Pferdes, indem das 
Erstere in Vor-, Mittel- und Hinterhand eingetheilt wird, bei dem 
Letzteren jedoch die Mittelhand, »als nur in einem Funkte 
bestehend % fortfiUlt Der Instraetenr wird sieh bei Benatzung 
dieses Paragraphen denmach sehr genau überlegen müssen, ob seine 
ZnhOrer auf einer Stufe stehen, dass sie die Feinheit dieses Unte^ 
sohiedeB an erfossen im Stande sind. 

Gans besonders gelangen erscheinen uns die §§ 7, 8 nnd 9, 
„Von der Pflhrnng im Allgemeinen", „Von der Führung im Be- 
sonderen", T,Von der VerrichtuDf^ der Fäuhtc" haudcliid. Die in 
letzterem Paragraphen vorzüglich populair gehaltenen Antworten 
möchten wir nur auf die beiden Fragen: „Was versteht man unter 
spitzen, was unter stumpfen Fäusten", anders gefasst wissen. Es 
heiszt ad 1: „Bei denen die Faust wie beim Abschieszen des Pistols", 
ad 2: „Bei denen die Faust wie beim Aufbeben der Hand nach ab- 
gegebenem Schoss mit dem Pistol steht". 

Wenn anch Jedermann erstere Erkllbrong versteht, so ist da- 
gegen bei der ad 2 erwähnten an bemerken, dass die dort be- 
zeichnete HandsteUnng eine willktlrliche ist; s. 6. wttrden wir da- 
bei ebenso, wie beim Abschiesieni eine spitse Fanst machen. 
Ueberhanpt aber brancht in der Theorie nicht anfanleben, was in 
der Praxis ▼ersehwindet 

Von § 11 an giebt der II. Theil der Schrift in Frage und Ant- 
wort die Ergänzung des I. Theils, der „Allgemeinen Anleitung" zur 
Dressur des rohen Pferdes. Gerade diese 25 Paragraphen können 
nicht genug den Wachtmeistern, die bei vielen Kegimentern die 
jungen ßemonten reiten lassen, zum eingehendsten Studium em- 
pfohlen werden. Anf wenigen Blättern findet der Reitlehrer solcher 
Abtheilungen hier Alles zusammengedrängt , was ihm za dem für 
seine Aufgabe nOthigem Verständnisse yerheUen kann; doeh sei 
auch hier ni<^t vergessen, anf awei anfiaUende Pnnkte hinsnweisen. 
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So mOoliten wir § 17, «AnMchtnng", hinter den folgenden Para- 
grapheD, „Weicbmaefaen des Halses im Gange", gesetat baben» da 

in der Dressur anefa diese Reihenfolge eingehalten werden mnss 

und auch wohl von 8eiten des Verfassers kaum die Absieht oblag, 
dieses anerkannte Dressurpriucip durch diese Paragraphenversetzung 
ändern zu wollen. 

• 

Wenn in 8 19, „Wendling auf der Vorhand", der Verlasser 
sagt: „Ist eine etwaige Bewegung des Pferdes rückwärts fehlerhaft 
(während der Ausfllhning der Wendung) ? Nein, sie ist eher sn ge- 
statten, als die nach vorwärts*, so haben wir doch von renommirten 
Lehrern an der Beitsehnle gerade das GegentheÜ ansspreehen bOren, 
nnd länft diese Ansiebt anefa nnserem Gefttble als Beiter entgegen. 
Gerade dnrefa das Znrflektreten, namentlieh bei Ansfttbmng der 
Wendung mit entgegengesetzter KopftteOnng, sucht sieh das Pferd 
dem festen Hinantreten an die Zflgel, dem Ebgeben in die Biegnng 
sn entziehen, so dass nns ein Tritt Torwirts ntitslieb, ein Tritt 
rückwärts schädlich erscheint. 

Dies wäre vielleicht der einzige Punkt, in welchem wir anderer 
Ansicht wie der Verfasser sind, und fällt dieser Umstand gegenüber 
dem vielen Guten, ja YorzllgJichen, welches das Bach bietet, nicht 
in Betracht 1 

Wir empfehlen es nochmals nicht nnr fttr den Offizier^ sondern 
aneb flir den Waehtmeister and die Unterofifizierstabent — 
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XVI. 

Verzeichnis« der bedeutenderen Aufsätze ms 
anderen militairisclien Zeitscliriften. 

(15. September bi^ 15. October mW 

Allgemeine Militair- Zeltung (Nr. 36 — 40): Die neue Mauser- 
Pistole. — Die militairische Bedeutung des Landes um Trier und 
an der unteren Mosel. — Betrachtungen über die LeiBtttUgen der 
Dentschen Cavallerie in den Feldztlgen 1870 bis 1871. 

Deutsche Heeres -Zeitung (Nr. 38—42): Die neuen Oe8te^ 
reicbischen Feldgeschütze. — Die Typen der EDglischen Geschwader- 
Panzenchiffe. — Die Fttbrang mid Verwaltimg der FrBDztfaflcbea 
Armee. Die Webrkrafk Italiene. — Zur SHenUur-Erimieniiig an 
einen groeaen Todten. — Daa Avanoement In der FranzOaisclien 
Armee. 

Annaton der Hydrographie und maritimen Meteeroiogie (IX. Heft)* 
Zar Ortabeatimmnng anf See. — Ana den Rdaeberichten S. M. S. 

„Nymphe« — S. M. Kbt. „Nautilus« — 8. M. S. „Elisabetb*. 
Streffleur's Oesterreichische militairische Zeitschrift (IX. Heft): 

Taktische Studien. — Die neue Orgauisalion der Italienischen Land- 
wehr. — Die Standesverhältuisse des Italienischen Heeres. — Grosse 
Leistung im Befestigungsbau mit dem Infanterie-Spaten. 

Organ der militair-wissenschaftlichen Vereine (XV. Band, 2. Heft): 
Die nene Aera. — Ueber den Einfluss der Nacht auf die Unter- 
nehmoDgen Im Kriege. — Der menaehlicbe Fosz nnd deaaen Be^ 
kleidnng. — Die Fortaehritfce In der Beorganiaation der FnanUai- 
achen Armee. — Daa Rnuiaebe BeUeidnngs- nnd AnarUatnngs- 
weaen. — Znr Statiatik der Verlnate im Kriege. 

Oesterreichisch -Ungarische militairische Blätter (I. September- 
Heft): Die Truppeu-Dislocation und da^ neue Beijuarticrungsgesetz.— 
(2. September-Heft) : Der Orientalische Krieg 1877. — Fadejew uud 
die Taktik der Hussen. 



*) Bei einseliieii Zeitschrifteu ist bis zum 15. Jnli 1877 niiQekgtigriffeB 
(▼«gL Ajuaerkmig anf Saite 116 des Ootober-Heftee). 
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Oesterreichisch-Ungarische Militair-Zeitung „Vedette" (Nr. 72— 
80): Feld-Verpfleguiigbdienst. ™- Die Staatsidee und der Webrstand 
als Träger derselben. — Zweck uud Nutzen von Unteroffizicrs- 
Speise-Anstalten. — Der Truppen- Verwaltungsdienst in der Italieni- 
schen Armee. — Der Biusisch- Türkische Krieg 1877. — Die giOBzen 
Uebaogen des 1. Pionnier-BatailioiiB in Pressbarg. 

Oetterreleiiisehe Milttair-ZoKung (Nr. 73—82): Die grossen 
Uebimgen des 1. Pionnier- Bataillone in Preasbnrg. — Die Typen 
der Englischen Fnnseisebiife. — Die Niederlage der Bossen bei 
Plewna und ihre Ursaehen. — Der Kriegs- und Operationsplaa der 
Rassischen Armee im gegenwärtigen Kriege. — Die Französische 
Armee. — Die allgemeine Wehrpflicht in Frankreich. — Das Ge- 
fecht bei Mortara. — lieber das Studium der Taktik und der stra- 
tegischen Verhältnisse bei den fremden Armeen. 

Oesterreichisch - Ungarische Wehr -Zeitung „Der Kamerad^ 
( Nr. 65 — 80): Neue Patrone. ~ Die Theilnabmo von Kegenten am 
Kriege. — Der Russisch-l^kische Krieg 1877. 

Mittheiiungen über Gegeiwtfinde des Artillarie- und Genle-Ilfeaoiis 
(8. und 9. Heft): Beitrag zur Gesehiehte der lö-Gendmeter-Be- 
lagemngs-Kanone. — Sehiessyeisnche gegen Panzerwftnde. — Be- 
spieehnng der Hanpt-Anfgaben, welche im'Feldznge 1870 an die 
Feld-ArfciUerie gestellt wurden. — Ueber LaSeten-Constrnetion. 

Mittheilungen aus dem Gebiete des Seewesens (V. Heft, Nr. 9 
und 10): Die Entwickclung der Seekarten bis zur Gej^cnwart. — 
Die Entwickelung des Seeminen- und Torpedowesens und dessen 
gegenwärtiger Stand in den verschiedenen Staaten. — Der Sce- 
handcl der Neutralen und die Kricgscoutrebande — Ueber die ge- 
odätischen Arbeiten der Englischen Kriegsmarine, insbesondere die 
im Jahre 1876 vollführten. — Die Torpedo s im Tttrkisch-Bassischeu 
Kriege. — Die Kriegsflotte der Vereinigten Staaten. 

L'avmir milHaire (Nr. 449-465): Bekleidnngsfragen. - Blüi- 
tair-Telegraphisten. — Die Jftger-BataiUone. 

Le Spectateur militafre (15. September 1877): Die Staatsgeheim- 
nisse. — Die Hussen in Central-Asien. — Expedition gegen Khiwa 
im Jahre 1873. — Leichte Truppen, gemischte Corps, Parteigänger. 
— Wilhelm III. — Ein diplomatisches Ereigniss im Jahre 1K53. 

Journal des sciences militaires (September-Heft): Taktisches iu 
Betreff Unterbringnng der Heere. — Die Bewaffnung der Fran« 
zOsischen Infanterie im Vergleiche mit den Kriegswaffen des 
Auslandes. 
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Revue d'ArtHlerie (September- Heft): Die Deatsche ArdDerie 
waBrend der Schhcbten Tom 29., .80. nnd 31. Angnst 1870. — Yei^ 
sacliei weldie in Italien mit PerenBeionsiflndeni angestellt worden. — 
Zneammenstelhug der vomebnisten Yerenebe» welebe Seitens der 

Schweizerischen Artillerie im Jahre 1876 ausgefllhrt wurden. — Der 
Telemeter Roskicwicz. — Operationen der Deutschen Artillerie 
während der Belagerung von Mondmddy im Jahre 1870. 

Revue Maritime et Coloniale (September- Heft): Studie über die 
Wirkung unterseeischer Explosionen. — Besch roibunc^ eines i\ppa- 
rates. der zur Messnnfr; einer Basis dient. — Bericht über den Wider- 
stand gepanzerter Mauern. — Die Artillerie auf der Ausstellung in 
Philadelphia. - Das Budget der Englischen Marine (1877—1878). — 
Die ersten Marine- Arsenale. — (October-Heft) : Arbeiten der Marine- 
Offiziere (1876—1877). — Rapport Aber die Beoognoseirong des 
Tonkin-Flosses. Gesehiebtliebes über den Verpflegongsdienst bei 
dem Marine- Departement — Die beste Art des Zielens im See- 
gefechte. — Beriebt Uber die Torpedo's. — Die FraniOeiscben 
Colonien. 

Russ. Invalide (Nr. 143—209) : Nacbriobten nnd Beriebte Uber 
die Ereignisse auf den £riegssebanp]fttsen in Asien nnd an der 
Denan. 

Wojenny Sbornik (October-Hefl) : Die Aufgabe der Cavallerie io 
den beutigeu Kriegen. — Neue Bemerkungen über die Deutsche 
Armee. — Das Kiogiscbe Pferd in SsemiratscLye und Kuldscha. — 
Die Seapoy-Armee. 

Ru88. Artillerie-Journal (August-Heft) . Die Schlacht bei Wörth. — 
Untersuchungen Uber das Engiifiche Polyer. — Das Modell der Ita- 
lienischen Gussstahl-Kanone. 

Ru88. Ingenieur-Journal (iuli-Hefl) : Die Thätigkeit der Ingenieure 
im Amerikanischen Kriege 1861^1865. — Der Bau des Admiralitäts- 
qnai's in St. Petersburg. 

üorsicoi Sbornik (September-Heft) : Bemerknngen Uber das Minen- 
wesen. — Ansiebten fremder Ingenieure über den Wertb der beiden 
Dampfinasdiinen- Systeme ittr die Kriegs- nnd Handels-Marine. — 
Ueber die Sehlaebt bei Navarin. 

L'EiorcIto (Hr. 108—118): Unser I^bel-Bijonnet^ Die Knssisobe 
Armee. — Zelte, Bivonaks, Cantonnements. — Der EOnigsmarseb. — 
Ueber den Stand unserer Ilaudieuerwafifeu. — Die BewalTnung unserer 
Kanoniere. 

Rivista militare itallana (September-Heft): Die Schlacht tob 
Assietta. — Anwendung des Dynamit im kleineu Kriege. 
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Anny and Navy aazette (Nr. 929--933): Die FranzOsiBcbe 
CayaUerie. — Die FranBÖsische Marine. — Die neaen Linien-Regi- 
menter. — Das HartiDi-Henri-Gewehf . — Die OesterreichtBehe Ar- 
tillerie. — Admiralitilto-Beforai. 

Naval and Military Gazette (Nr. 2334 — 2337): Der arztliche 
I)ienst der Marine. — Die falschen Männer au falscher btcUe. — 
Die ludische Marine. 

Army and Navy Journal (Nr. 725— 736): Militairische Reorgani- 
sation. — Die rcgulaire Armee. — General Sherman und General 
Howard. — Das Verhalten der äionx-Indianer. 

La BeHlique milKaire (Nr. 347—350): Die Stationnementstaktik 
dee Generals Lewal. — Die Belf^ehe Presse und der Krieg im 
Orient — Instmetion fitr die Französische Armee. — General-Or- 
ganisation der Spanieehen Armee. — Von der MUitair^Jastiz. — Die 
Kriegssehnle von Beriin nnd das Avancement in Belgien. 

De milüaire spectator (Nr 9 und 10): Einiges Uber unsere La- 
zareth-Soldaten. — Zusnmmenstelluug der ScbuHstatelu der gezogenen 
broncenen 16-Centimeter- und der gezogenen eisernen 12-Ceutimeter- 
Kanone für die üebung bei Zeist im Jahre 1S74 Indische Sebiffe. 

— Die siebente Uebung der Batterieschule in der Taktik im Terrain. 

— Die erste Expedition nach Atschin. — Einige Mittheilongen Uber 
die Ricbtmittel bei dem Material der 24-Centimeter-Kanone. — Einige 
Bemerkungen Uber die letzten ManOver der 1. Infanterie-DiTiBion im 
verflossenen Anglist 

De nfeiiw« miUtaira spectator (Nr. 9 und 10): Atsehin. — 
Ein Festongslurieg in den Niederlanden. — LonTois ond die Be- 
publik der Vereinigten Staaten. — Der militairiscbe Unterriebt in 

den Niederlanden in den ersten Jahren dieses Jahrhunderts. — Be- 
trachtungen über die Ausrtistung und Bekleidung des Soldaten. 

Allgemeine Schweizerische Militair-Zeitung (Nr. 37—41): Die 
graphische Darstellung der Bewegungen eines combinirtcn Truppen- 
Corps nnd der Märsche seiner einzelnen Abtheilungen. — Das Dienst- 
Reglement für Eidgen0s8is(>he Truppen. — Die FeldzUge des Prinzen 
Engen von Savoyen. — Zur WafTcntecbnik. — Die fortscbreitende 
Entwickelnng der EuropHiscben Heere. 

Revue militaire euleee (Nr. 17): Bericht Uber die Tflrklsehe 
Artillerie. 

Revista milttar (Nr. 14—18): Die Regimentsscbulen ftlr Unter- 
offiziere. — Der Feldzog 1859 in Italien. — Die Kriegs-Artikel ftlr 
das Englische Heer. — Studie über die Wichtigkeit von Wäldern 
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bei militairiscben Opemtionen. — Die Schlacht bei Piewna. — Bei- 
trag zum Studium der Militair-Administratioii. — Das Bufisiach- 
Tttrkiflcbe Kri^gstiieater. 

Memorial dt Ingenieros y revista ciwitHloo »llitBr (Nr 14 o. 19): 
lieber MiUtair-BrttckenbMi. (Forts.) ~ BemerkmigeD Uber den letsteii 
Krieg in CataloDien (1872—1875). — Ans dem Orient-Kriege. — 
BuBsisehe Verenehe mit Torpedo*0. — lieber Torpedo'e und Torpedo- 
Boote. — Die SprengaDg von Haüete-point (Helen von New* York). — 
Rustschuk and Silistria (entnommen dem Werke des Oesterreichischen 
CiipiUiua Meyer Uber die Festungen Bulgariens). — Der Nivelier- 
Apparat des Italienischen Civil-lngenieurs Aita. 

Kongl. Krigsventenskaps-Akademlens Handlingar och Tidskrift 
(13. bis 18. Heft): Die Kriegsschnlen in Stockholm. — Die Schiess- 
ttbnngen der 2. Klasse der BeTÜringsmannschaft 1876. — Die Er- 
ziehung, Aosbildung, Anwendung nnd Führung der CayaUerie. — 
Die Becmten-Aosbildang in den Inlsnterie-Qamisonen. — Angriff 
oder Vertheidignng. — IMe Betehstags-Verbandlongen Aber die Laiides- 
Tertbddignng. — Die Theilnahme der Kronenbeig^achen Beginienter 
Im Feldsage 1808 nnd 1809. s 

Norsk Militaert Tidsskrift (40. Band, 8. und 9. Heft): Die Herbst- 
manöver in Hannover 1874 und die Kampfweise der Deutschen. — 
Bemerkungen über die Instruction der Infanterie. — (Beiiageblatt 
7—9): Das Schieszen mit den neuen schweren Krupp'schen 6e- 
schätzen. 



VenntwwfBeh ndigirt ?oii B^jor t. Mätim, Beriin, Bülow-Stnaie e. 
Verlag Toa r. Mmikt ä Oi. (GoldsduiiMtft Wilbdini), Badia, Unt d. LiodflD 21. 
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Marschall Moritz Oraf you Sachsen. 

(Sclilua».)*) 

Der FranzOdsclie Kriegsplan für den Feldzng 1744 sttttzte sich 
besonders auf den Gedanken, mit der Hanptmaebt in den Nieder- 
landen offensiT yorzugehen, die ganzen StreitkriUte der EnglSnder 

nnd Holländer dort zu beschäftigen und so Oesteireich der von 
diesen erwarteten Unterstützung auf anderen Theilen des Kriegs- 
schauplatzes zu berauben. Ludwig XV. übernahm daher auch per- 
sönlich das Obercommando Uber die in 101 Bataillonen und 88 
Schwadronen HO,(XXj Mann zählende, nach Flandeni bestimmte 
Armee, von der unter ihm Noailles zwei Dritttheile, Moritz ein 
Dritttbeil als sogenanntes ObseiTationscorps befehligte. Am Rheine 
tollte inzwischen der Krieg nur vertheidignngaweise geführt werden; 
man hoffte dort durch den in Aussicht gestellten Einbrach der 
Prensaen in Böhmen bald freiere Hand zu bekommen. 

Morita begab sich Mitte April aar Armee, welche sieb zwiichen 
Lena nnd ValencienneB anaammeniog; den 12. Mai traf aneh der 
KOnig in Lille ein. Das gegenttberatehende verbündete Heer — 
22/KX> EngUnder nnd 16,000 Hannoyeraner anter General Wade, 
19fiO0 Oeaterreieher anter dem Herzoge yon Aremberg nnd 20,000 
Honander nnter dem Prinzen Morits von Nauan — bezog den 
19. Mai ein Lager bei Alost 

Es ist nicht schwer, in den Französischen Operationen des Feld- 
zugea 1744, deren thatsächliche Leitung gleich von Haus aus von 
dem Könige und Noailles dem Marschälle von Sachsen Qberlassen 
wurde, die Grundsätze des Verfassers der Reveries wieder zu er- 
kennen. Man glaubt beim Lesen dieser geistreichen Schrift nicht 
seinen Augen zu trauen, wenn man in derselben den energiacheu, 



*) Vergl. Jahrbücher Band XXV, Seite 60 Q. 174 (October a. November 1877)'. 
Jftktbfieker f. d. Deataebe JUmw a. lUrine. Bud SXV. 16 
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unteniehnienden Avantgardenfllhrer, den kUbnen ErstUrmer Prags, 
die allgemeine Behauptoog aufstellen siebt: „leb bin besonders zu 
AnÜRDg« des Krieget niebt für Scblacbten nnd hege die Ueber- 
zengQDg» daM ein gescblckter General sein ganzes Leben Krieg 
fthren kann, ohne Schlachten za liefern. Nichts schwächt den 
Gegner mehr und fördert mehr die eigene Sache, als diese Methode.*' 
Diese kleinmtlthigey mit Morits*s Charakter in so grellem Wider- 
spmehe stehende Ansicht ivar, hesonders snr Zeit» als er sie niedep- 
schrieb, schwerlich eine Fmcht seiner Er&hrongen; sie ist eine 
durch IKnssere EUnwirknngen aof theoretischem Wege aufgenommene 
Lehre, die bekanntlich noch lange nach Morits's Tode, ja wonder- 
barerweise noch fiber die Zeiten der Revolutionskriege hinaas, von 
sonst hochbegabten Strategen getheilt wurde. Wir sehen ihn an der- 
selben in dem ersten Feldzüge, in welchem er selbststäudig eoni- 
mandirt, festhalten, aber bald sieb von den Fesseln derselben be- 
freien und dareb seine späteren Feldztige den praktischen Gegen- 
beweis gegen die graue Theorie des eigenen Lehrbuches führen. 
Allerdings schienen zunächst die eigentbtlmlichen Verbältnisse des 
Feldzuges 1744 mehr ^^eei<.aiet, die Ansicht der B^veries zu bestäti- 
gen, als za widerlegen. Es wird in der Kriegsgeschichte wenig 
Beispiele gehen, dass, wie hier auf Seite der Franzosen geschah, 
drei Festungen — Menin, Ypem nnd Farnes (Veome) — angesichts 
eines nahem gleichstarken Gegners hmtereinander belagert nnd ein- 
genommen werden, ohne dass derselbe aoch nnr einen ernsten Yer- 
sach snr StOnmg dieser Unternehmungen wagt Solche Erfolge ohne 
Sehlachten lassen sich aber auch nar einem aas den verschiedensten 
Bestandtheilen gemischten Bnndesheere gegenüber erreichen, dessen 
▼ielkapfige FOhrung sich aus Eifersacht, Gabale und Sehen Tor Ver* 
antwortung zu einer gemeinsamen energischen Handlung nicht zu 
einigen vermag. 

Noch bevor die letzte der drei obener^vahnten Festungen, Fumes, 
am 11. Juli capitulirte, traf im Hauptquartiere Ludwig's XV. die un- 
erwünschte Nachricht von dem Rhein libergange des Prinzen Karl 
von Lotbringen bei Germersheim und Mainz ein. Der König berief 
sofort einen Kriegsrath, welcher unter den obwaltenden Verbältnissen 
die üälfte der Armee für genflgend ei-acbtete, die in Flandern er- 
rnngenen Vortheile zu siebern. Moritz llbernahm das Commando 
tlber den hier xurttckbleibenden Theil des Heeres; der andere mar- 
schirte nnter der Führung des KQnigs, welcher in Metz schwer er* 
krankte und den Oberbefehl an NoaiUes übergab, dem bedrlingten 
Elsass an Hülfe. Man hatte die Leistangsfilhigkeit der verbündetea 
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Armee in den Nicilcrlandeii nicht unterscbatzt; obwohl dieselbe 
mittlerweile noch 17,000 Mann Verstärkung erhalten hatte, gestattete 
doch die Uneinigkeit ihrer Führer den schwiichen Kräften des Mar- 
sehalls von Sachsen, in seinem verschanzten Lager hinter der Li« 
zwischen Menin und Cortryk (Courtrai) die eroberten Festungen zu 
decken. Erst nachdem England und HollaDd eiDgewilli|^ hatten, 
ihre Truppen dem Oommando des Herzogs tob Aremberg zu unter- 
stellcD, konnte gegen Ende Jnli dieser es wagen, über die Scheide 
za gehen und bis Lille vorznrtteken. Als er aber zur Belagenmg 
des wichtigen Platzes schreiten wollte, erhob die HollSndisehe Be- 
giemng dagegen Einsprache nnd Aremberg mnsste Ende September 
unverrichteter Sache wieder umkehren nnd die Terbttndeten IVappen 
Winterquartiere beziehen lassen. 

Als Moritz mtte Deeemher in Paris anlangte^ war er längst da- 
?on in Kenntniss gesetzt, dass er im nächsten Feldznge den Ober- 
befehl fuhren werde; erschien er doch dem Könige, der in der ge- 
fahrvollen Lage Frankreichs auf den Marschall von Sachsen alle 
Hoffnungen setzte, bereits ebenso unentbehrlich, wie dem Ileerc, 
welches in seiner Führung eine sichere Bürgschaft des Sieges er- 
kannte und ihm sein volles Vertrauen entgegenbrachte. Für Moritz 
war der erste Feldzug, in welchem er zwar nicht dem Namen, aber 
der Tbat nach das selbstständige Obercommando des Heeres geführt 
hatte, nicht ohne Nutzen verlaufen; seine Gegner hatten es an lehr- 
reichen Beispielen, wie man im Kriege nicht verfahren dürfe, nicht 
fehlen lasten. Dabei hatte er die Gelegenheit benutzt» den Kriegs- 
sdianplatSy ai^ dem er Ton Jugend auf kein Fremder war, gründ- 
lich zu erforschen, und bei seiner Ankunft in Versailles konnte er 
dem Eonige sogleich den Plan fftr den nächsten Feldzug Torlegen, 
wdcher auch nach sorgfUtiger Ptttfiing gebilligt ward. 

Der Hami, in dessen Hand das Schicksal Frankreichs ruhte, 
beland sidi in Folge schwerer körperlicher Leiden fast am Bande 
des Grabes, als er, von der Wassersucht am freien Gebrauche der 
Glieder gebindert, in den ersten Tagen des Aprils zur Armee nach 
Flandern abreiste. Auf die Frage VuUaire's, wie er in diesem Zu- 
stande die Beschwerden eines Feldzuges zu ertragen gedenke, gab 
er die bekannte schöne Antwort: ,11 ne lagit pas de vivre, mais 
de partir". 

Nachdem Moritz die Armee bei Maulji ime vereinigt hatte, brach 
er von dort am 19. April auf und erschien so plötzlich vor Tournay, 
dass der Gouverneur, der Commandant und der Artillerie-General 
dieser Festung^ welche gerade zu einer Beratbung im Hauptquartiere 

16* 
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zu Brüssel abwesend waren, sieh auggeschlossen sahen. Man schritt 
sofort zur Belaj?erung und eröffnete am 1 Mai die T.aufgräben. 

Die Anfuhrer der verbündeten Armee waren darüber einig, dem 
gegenüber nicht wieder in der Untbätigkeit zu verharren, wie im 
▼origen Jahre. Am 28. April hatte sich das Heer hei Brüssel ver- 
Bammelt; am 30. setzte es sich unter dem Oberbefehle des Herzogs 
▼OD Comberlaad gegen Tonrnay in Marseh und traf am 9. Mai 
zwischen Hanbray nnd Vezon, eine Meile sfldOstlicb yon genannter 
Festung, mit einem Bestände von 60,000 Mann ein. 

Sobald Moritz ron dem Anrücken der Verbflndeten Kunde er- 
halten hatte, schrieb er, seuie theoretische Ahneigang gegen das 
Schlagen Tcrlengnend, onter dem 4. Mai dem Könige : „Dass, wens 
der Feind eben so tIcI Lust bezeige, als er selbst, eine Schlacht so 
liefern, er hierzu gern bereit sei". Aber trotz dieses beherzten Ent- 
schlusses bleibt Moritz doch ganz der klugberechneude Feldherr, der 
im Sinne und Geiste der Reveries dem Zutalle so wenig als möglich 
überlassen will und selbst den Fall einer Niederlage fürsorglich ins 
Auge fasst. In einem Korbwagen unter heftigen Schmerzen von 
einem Orte der Stellimg, in welcher er den Angriff erwarten will, 
zum anderen fahrend, bestimmt er selbst die Punkte, welche be- 
festigt werden sollen und sorgt fttr Hersteliong von Brttclien und 
Wegen im Rücken des Heeres. 

Lodwig XV. hatte sich auf die Anzeige des Marschalls von der 
bcTorstehenden SchUcht mit dem Dauphin zur Armee begeben, wo 
er am 9. Mai eintraf nnd am folgenden Tage angesichts des gegen- 
ttbeilagemden Feindes die SteUnng besichtigte. Mit f^szem Takte 
fHbrte übrigens der Kttnig während seines Besuches die Bolle des 
Zuschauers durch, zu der er sich verpflichtet hatte; selbst in dem 
kritischen Augenblicke, in welchem der Sieg sich den VerbttndeteD 
zuzuneigen schien, liesz Ludwig sich zn keiner, die Anordnungen 
des Feldherrn kreuzenden Einsprache verleiten. 

Moritz hatte als Mittelpunkt seiner Defensivstellung das Dorf 
Fontenay gewählt und dieses am 7. Mai besetzen lassen. Da die 
Belagerung von Tonrnay nicht unterbrochen werden sollte und daher 
vor der Festung 27 Bataillone und 17 Schwadronen zurückgelassen 
wurden, so verblichen den Franzosen zur Verwendung in der Schlacht 
nur etwa 6U,00<J Mann ; die beiden gegenüberstehenden Heere wjiren 
mitbin annähernd von gleicher Stärke. Zwischen Fontenay und dem 
dicht am rechten Scheide-Ufer gelegenen, gleichfalls t^estigten Doift 
Antoing stellte sich der rechte Flflgei der Franzosen auf, dessen 
Front durch einen Hohlweg und Tier kleine Schanzen gedeckt war. 
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Das Centrura stUt/te ^ich rechts an Fontenay, links erstreckte es 
sich bis an die ersten Häuser von Ramecroix, von wo der linke 
Flügel sich über die Cbausstlie von Leuze nach Toornay hinweg bia 
zum Dreifaltigkeitsberge ausdehnte. Vor der linken Seite des Cen- 
trums lag, bis an die Französische Front heranreichend, der mit 
Unterholz dicht bewaob»ene Wald ron Barry, tou welehem die öst- 
liche Spitze sich Fontenay anf etwa 1200 Schritt näherte. An dieser 
Waldecke war ein mit einem Bataillone und vier Gesehtttzen be- 
aetatcB Erdwerk aufgeworfen; ein zweites, welches in der Schlacht 
ohne Bedeatong blieb, befand sich gegen 800 Schritt weiter nach 
dem linken Flflgel zn. Dieser Flflgel hatte tot der Front sumpfiges, 
durchschnittenes und theilweise bedecktes Gelände, welches, von 
Natur schwer zugänglich, noch ktinstlich durch Verhaue und Damm- 
durchstiche unpassirbar geaiacht worden war. 

Die Stellung wurde am 9. Mai Abends von den Truppen be- 
zogen, welche in derselben bivouakirten Die erste Linie, in der 
über 100 Geschütze «gedeckte Aufnahme fanden, bestand aus In- 
fanterie } die lieiterei, öti Schwadronen, bildete das zweite und dritte 
Treffen. 

Die Verbündeten beschlosseo, aus ihrer am 9. Mai bezogenen 
StellnniT den Angriff hauptsächlich auf den rechten Flügel und die 
Mitte des Französischen Heeres zu richten. Da ihre Artillerie noch 
nicht vollständig gefechtsbereit war, begütigten sie sich am 10. nur 
mit Demonstrationen; beide Armeen standen sich in der Nacht vom 
10. zum 11. in der Entfernung einer halben Stunde emander gegen- 
über; Moritz benutzte die Frist, die Befestigung semes rechten Flttgels 
zn verstärken. 

Die Sohlacht wurde am XI. Mai frtlh 5 Uhr durch heltiges Ge- 
schfltzfeuer von beiden Seiten eingeleitet; gegen 9 Uhr setzten sich 

die Angriffscolonnen der Verbündeten in Bewegung. Die Holländer 
wurden vorzugsweise gegen den Französischen rechten i lugcl ge- 
richtet; Engländer und Hannoveraner griffen das Dorf Fontenay und 
die Schanze an der Waldecke an, aber hier wie dort wurden die 
Verbündeten, besonders durch die verheerende Wirkung der Fran- 
Z'isischen Geschütze, zum liUckzuge genötbigt. Während nun von 
Ii Uhr au dem Französischen rechten Flügel gegenüber die Hollän- 
der längere Zeit ihren Angriff einstellten, fasste der Herzog von 
Cumberland den Plan, eine zwischen Fontenay und der Waldecke 
sieh hinziehende sohlnchtartige Vertiefung zu benatzen, um hier das 
FransOsische Centmm zu durchbrechen. Wirklich gelang es anch 
der Englischen und Hannoverschen Infanterie, trotz des Kreuzfeuers 
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m dem Dorfe und toh der Scbanse an der Waldecke und troto 
der wiederholten Gegenangriffe der Franxltoiiclien Beiterei| Tom- 
dringen, aber mit jedem Schritte Tonribts wttehst die Widetstands- 
kralt der Yertheidiger dnrch den Dmok, den sie anf beide Flanken 
der Angreifer aneflben. So drängt sieh die yorrttckende In&nterie* 
maaee — etwa IbfiOO Mann — .in eb mXchtiges Viereck aneammen, 
deeaen Leituog dem hier persönlich mit glänzendem Beispiele voran- 
gehenden Herzoge von CnmberlaDd bald unmöglich wird. Zwar 
schlägt seine brave Infanterie einen Cavallericangrifi" nach dem 
anderen zurück, so dass selbst Moritz, der im dichtesten Gewllhle 
des Kampfes den Muth seiner Truppen zu entflammen sucht, an dem 
glHcklichen Ausgange der Schlacht zu zweiteiu beginnt, aber während 
sich die Französischen Haustruppen in der Front mit Autbietung der 
letzten Kräfte dem Feinde entgegen werfen, brechen aus Fontenay 
sowohl, als vom Walde her frische Truppen in die von dem Ge- 
scbtttzfeaer stark erschtlttcrten Flanken der nnbehulflichen Englisch- 
Hanntf?ersciien Masse. Durch den langen, minnterbrochenen Kampf 
an£i höchste erschöpft, beginnt dieselbe sn schwanken; die Fian- 
lOaische CaTallerie» so oft snrflckgesohlagen, dringt endlich ein; die 
Ordnung der überwundenen Phalanx lOst sichi und der Beiterei der 
Verbflndeten, weiche bisher xiemlich nnthfttiger Znschaner des bluti- 
gen Bingens gewesen ist, fiUlt nun die Bolle anheun, den Rflcksag 
ihrer Infanterie so decken. 

In diesem lotsten Stadium des Kampfes, etwa 2 Uhr Nach- 
mittags, glaubten die Holländer die Entblöszung des Französischen 
rechten Fltigcls, von dem ein Theil der hier aufj^estellt gewe^cLtn 
Truppen nach der bedrohten Mitte gezogen worden war, zu einem 
erneuten Angriffe desselben benutzen zu müssen, allein diesem fehlte 
der Nachdruck ; mit ZurUcklassoDg von 20 Geschützen wurden auch 
sie zum Rückzüge genöthigt. 

Sobald dem Könige Ludvvi»r der günstige Ausgang der Schlacht 
gemeldet worden war» ritt derselbe unter dem Jubel der Truppen 
die Fronten ab und umarmte hocherfreut den Fahrer, dem er diesen 
Sieg zu verdanken hatte. 

Die Verloste scheinen auf Seiten der Fransosen nur wenig ge^ 
ringer gewesen zu sein, als auf der der Verbttndeten; ein Yeraucb^ 
aus den weitauseinandergehenden Angaben der Quellen einen der 
Wahrheit sich annShernden Schluss zu ziehen, dürfte hier em flbe^ 
flüssiges BemQhen sein; die Zahl der von den Franzosen eroberten 
GesehQtze belief sieh auf einige dreiszig Stück. 

Die lAehste Folge des Sieges bei Fontenay war die Uebergabe 
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▼on Tomnay am 24. Mai; die Gitadelle capitnlirte erat am 19. Jmil 
Hieran knHpfte sich als weitere Folge die Unterwerfung des ganzen 

nordwestlichen Theils der Oesterreichischen Niederlande; Gent, 
Brügge, üadenarde, Dendernionde, üstende, Isieuwport fielen nach 
einander bis Anfang September in die Hände der Franzosen, nnd 
Moritz verlegte sein Hauptquartier nach Gent, während Ludwig XV. 
nach Versailles zurtlckkehrte, nicht ohne vorher den Marschall mit 
Gnadenbezeigungen überhUuft zu haben. Abg:e8ehcn von der Hot- 
ehre der sogenannten Entröes au Louvre wird dem siegreichen Feld- 
berm eine jährliche Pension von 40,000 Livree bewilligt, zu welcher 
sehr bald noch die durch den Tod des Herzogs von Broglio erledigte 
Stelle eines Statthalten des Elsass iiinsatritl^ welche jährlich 120,000 
Livies enitragt Daiie1»en erhlUt er von seinem Monarchen aneh noeh 
Chambord, das schönste Schloss Frankrdchs, mit seinem weitans- 
gedehnten Jagdreviere snr lebenslänglichen Bennteong als Ctonver- 
nenr desselben ttberwiesbn. 

Wfthrend aber der Held von Fontenay nadh den Uberstandenen 
Beschwerden des Feldsoges in dem stattliehen Gent nur anf die 
Wiederherstelliing seiner Gesundheit, Ober deren Znstand sich die 
tibertriebensten Gerüchte verbreiten, bedacht zu sein scheint, während 
die Französischen Generale und Obersten mit seiner Einwilligung in 
den Vergnügungen von Paris schwelgen und die Truppen, in die 
vielen eroberten Festungen vertheilt, sich ihrer bequemen Winter- 
quartiere in dem reichen Flandern erfreuen, brütet der ehrgeizige 
Träumer über neuen Entwürfen, welche no( h im Laufe des Winters 
die Erwerbungen des Feldzuges sichern und neue Erfolge vorbereiten 
sollen. Ausser dem Könige und dem Kriegsminister Grafen d'Argensen 
sind nur wenige Yertrante ans seiner nächsten ümgebong Mitwisser 
seiner Geheimnisse. 

Es mnsste Morits ans militairisehen, wie aas Gründen des Ehr- 
geizes nnd des persönlichen Vortheils an der Unterwerfhng der ge- 
sammten Oesterr^chischen Niederlande liegen, nnd während sieh die 
Kaiserliehen Generale in der EUtnptstadt des Landes, dem schonen, 
die mannigfidtigsten Genttsiie bietenden Brüssel in der leichtfertigsten 
Sicherheit wiegten, Hess dieser Gedanke den LOwen in seiner so 
nahgelegenen Höhle nicht zur Ruhe kommen; war Moritz doch, eine 
Lähmung der Hand abgerechnet, jetzt wieder körperlich weit rUsLi- 
ger, als zu Anfang des Feldzuges. 

Die Besitznahme Brüssels sollte daher mitten im Winter iun 
Werk gesetzt werden. Die Heranziehung der Truppen aus ihren 
zerstreuten Quartieren erfolgte von Mitte Januar 1746 ab unter aller- 
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band Vorwäuden in ßolcber Stille, dass man in Brüssel erst acht 
Stunden bevor Moritz am 29. Januar vor der Stadt stand, von dessen 
Anrttoken Kenntnis» erhielt. Die weitläufigen Vorstädte Brüssels, 
welche man in der Ueberraschnng anznztlnden versäumt hatte, boten 
den Belagerangatrnppen bei der rauhen Jahreszeit ein bequemes 
Unterkommen} Moritz begegnete jedem naehtrSgUehen Versuche der 
Brandlegung mit der Drohong, in diesem Falle auch seinerseits die 
innere Stadt mit gltthenden Kngeln besehiessen zn lassen. Ueber- 
banpt wendete derselbe» dem von sahlreieben, snfiiUig anwesenden 
Ctoneralen und Staatsmännern beeinflnssten Oesterreiehiscben Feld- 
marsehall Grafen Kannits gegenOber alle Mittel der Einschttohterong 
und der List nicht ohne Erfolg an; unmittelbar nachdem am 
20. Februar ein Versuch, die beim Schaicbecker Thore geschossene 
Bresche zu stürmen, Seiten der Vertheidiger vereitelt worden war, 
zogen letztere die weisze Flagge auf und erfol^'te die Uebergabe 
der Stadt, kratt deren die Besatzung, 12,000 Mann, kriegsgetaugeo 
wurde. 

Diese glänzende Unternehmung — Moritz selbst, obgleich seiue 
Berichte jetzt weit anspruchsloser und bescheidener lauten, als frtlber, 
sagt von derselben „qu'on peut l'appeler grande" — , die innerhalb 
dreier Wochen in der ungtlnstigsteji Jahreszeit, angesichts feindlieber 
Streitmächte welohe mehr als genügt hätten, die Belagerung sa 
stOren, die stolie Hauptstadt yon Brabant Lndwig XV. an Fussen 
legte, erregte in Frankreich einen wahren Starm der Begeisterung. 
Tief beschämt gab eine im Stillen gegen den Deutschen, den pro- 
testantischen Morits, ohne Unterlass Bänke schmiedende, neidische 
Hofpartei in Versailles, an deren Spitze Conti und Belleisle standeo, 
wenigstens für einen Augenblick ihre Pläne zu dessen Stnrze auf. 

Nachdem von Lndwig XV. der während des Feld zu ^'cs 1745 bei 
vielfachen Gclcgenhcilou mit Auszeichnung genannte Geuerallicutenaüt 
Graf Lüwendahl zum Commandanten von Brüssel crnauut worden 
war, begab sich Moritz, die im Zeughause von Brüssel neben vielen 
anderen Trophäen gefundene Oriflamme Franz I. mit sich fUhreud, 
nach Paris. Reise und Empfang in der Stadt und am Hofe waren 
ein fortgesetzter Triumphzug; der Künig schrieb zur Begrtiszang 
seines glücklichen Feldherren genau dasselbe Ceremoniell vor, weichet 
unter Ludwig XIV. Tnrenne und Villars gegenüber beobachtet wor- 
den war. Die höchsten £hrenbezeiguAgen, die der König noch za 
gei^hren hatte, wurden Moritz in den sogenannten .grandes entr^" 
zu Theil; aneh erhielt er etwas später ein Nataralisationsdeeret, 
damals, wo das hinterlassene Eigenthum Fremder in Frankreich 
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noch durch das droit d'Anbaine bedroht war, keine bloBze Förm- 
lichkeit 

Am 15. April verliesz Moritz Paris, am sich zur Armee m be- 
gebcD, die am 3. Mai bei Brüssel snsammengesogeii wurde. Nach- 
dem aoch Ludwig XV. fiBr nothwendig erachtet hatte, am 4 Mai 
wieder beim Heere in Brüssel einsntreffen, schritt man sonttchst 
zar Besitsergreifnng des Ton den Verbündeten bis anf die Citadelle 
e^slich geraunten Antwerpens, wo der Eünig am 4. Jnni einen 
glänzenden Einzog hielt, nm darauf von da wieder die Rückreise 
nach Versailles anzutreten. 

Man hätte nun glauben sollen, dass nach der Entfernung Lud- 
wig's dem Marschälle von Sachsen die oberste Leitung der strategi- 
schen Operationen in den Niederlanden aussehlies/.lich überlassen 
worden wilre. Es ist aber geradezu unbegreiflich und beweist, wie 
in Versailles die Einflüsse der Hofpartei mit souveräner Verachtung 
der einfachsten militairischen Grundsätze alle anderen Rücksichten 
beherrschten, dass nach. den traurigen Erfahrungen der Feldzüge 
1742 und 1743 wiedemm zwei Heere anter von einander unabhängi- 
gen Führern auf demselben Kriegstheater anfgestellt wurden. Und 
zum Ueberflnsse hatte man denselben Prinzen yon Conti, welcher 
bereits in Bayern mit Moritz in die grOszten Differenzen gerathen 
war, dazu erlesen, am mit seiner anfangs nach dem Rheine be- 
stimmten Armee nun gleichfalls nach den Miederlanden abznrücken, 
WD der trotz mittelmasziger Begabung nach Feldhermmhm dürstende 
PriDZ seine Operationen mit denen des Marsehalls Ton Sachsen in 
üebereinstimmung bringen sollte. Diese eigenthümlichen Beziehun- 
gen, iü die sich die beiden Nebenbuhler zu einander gesetzt sahen, 
waren nur so lange aufrecht zu erhalten, als liie völlige Uuthätig- 
keit der Verbündeten, welche die Gesten eichischen Niederlande bis 
auf die noch von ihnen behaupteten festen Platze geräumt und sieh 
nach Breda zurUckf^czogen hatten, es gestattete, das Corps des 
Prinzen Conti mit der Belagerung von Möns, und, als dieses am 
10. Juli fiel, mit der yon Charleroy zu beschäftigen, wl^hrend Moritzr 
mit der sogenannten groszen Armee die Nordgrenze Belgiens aof 
dem rechten Scheide- Ufer, den linken Flügel an Antwerpen ge- 
lehnt, deckte. 

Als aber gegen Ende Joli der Prinz Karl von Lothringen anf 
der Donderslacher Heide zwischen Hasselt nnd Brde dem Terbündeten 
Heere ansehnliche Verstärknngen zuführte nnd mit demselben, welches 
dadareh die Sfilrke von 75,000 Mann erreichte, sieh über Hannnt 

gegen Charleroy in Bewegung setzte, mnsste Moritz mit der groszen 
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Armee zum Schatze des Belagemogsheeree herbeieilen. Bei dieser 
Gelegenheit eah eich der Marschall veraiilattt, dem unter dem Be- 
fehle des Grafen d'EBtrte stehenden linken Flflgel der Bhein-Armee 
Contl'B, der am 29. Juli erst die Lanfgitben vor Charleroy eiOffnet 
hatte, den Befehl an einer Bewegung an ertheilen^ welche d'Eströes 
sieh anszofilhren weigerte, indem er sich anf die Tom Prinsen ihm 
ertheüte Weisung berief, nur von diesem, der allerdings Uber drei 
MeilcD TOD ihm entfernt stand, directe Befehle anzunehmen. Hierfiber 
brach die langvciiialtccc Zwietracht zwischen den beiden Heerführern 
in bellen Flammen aus; Moritz drohte wieder nach dem Norden um- 
znkehren und Conti seinem Schicksale zu überlassen; Beide erhoben 
gegen einander in Versailles laute Beschwerde, aber ungeachtet der 
Prinz seine Sache beim Könige persönlich unterstützte, wa^^te letzterer 
doch nicht; zu Gunsten seines nahen Verwandten zu entscheiden, 
sondern Ubertrag dem Marschalle von Sachsen das Commaudo tlber 
beide, fortan vereinigte Heere in den Niederlanden and rief den 
Prinien Conti, indem er denselben mit dem leeren Titel eines 
„Gintelissime des armöes*' entschildigte, von seinem Posten anritck. 

Glttcklieherweise fttr die Franiosen hatte während dieser nner- 
quicklichen Competenzstreitigkeiten der altersschwache Gommandant 
▼on Charleroy, Feldmarschall-Lieatenant Graf Beanforti die Festong, 
▼or der doeh nnr eben die Laofgrftben erOflbet worden waren, be- 
reits am 2. August flbergeben. Der Prins von Lothringen, dem nnn* 
mehr die unter Morits^s Befehlen vereinigten Armeen gegenüber- 
standen, wagte aus seiner nördlich von Namur hinter der Mehaigne 
gewählten Stellung nichts mehr gegen dieselben zu unternehmen 
und zog sich endlich nach einmonatlieiier Untbätigkeit am 2*J. Au- 
gust zwischen Namur und Andenne auf das rechte Maas-Ufer zurück. 
Der Marschall von Saelisen folgte ihm dahin nicht mit seiner Haupt- 
macht, sondern rückte mit derselben, nachdem er den Königlichen 
Prinzen, Grafen von Clermont, mit einem Belage rungsheere von 58 
Bataillonen and 56 Schwadronen vor Namur zurückgelassen hatte, 
in eine Stellung nordwestlich von LUttich zwischen den von da nach 
Uasselt and nach Tirlemont ftihrenden Strassen, links an Tongern 
(Tongres), rechts an Dreyes gelehnt. Aach der Prinz von Lothringen 
war bei Maastricht ttbei^fiegangen. Er war jetzt, wo Moritz einen 
so betrSchtlichen Theil seiner StreitkrSite znr Belagerung von Kamor 
abgetrennt hatte, diesem Überlegen, benutzte aber diesen Vortheil 
nicht zu einem Angriffe , sondern verlor die . Zeit in notzlosem 
Stellangswechsel innerhalb eines beschrSnkten Raumes, Us die Ca- 
pitolation von Namur am 19. September dem Marschälle von Sachsen 
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goBtattete, das dort yerwondet gewasene Corps des Grafen tod Cler* 
mont wieder an steh herananaieliett. 

£b wSre snn, sobald dies geschehen, ftir den Prinzen Karl, naeh- 
dem er die flüchtige Onnst des Augenblieke nnbenntst gelassen hatte, 

wohl an der Zeit gewesen, sein Heer wieder anf das rechte Maas- 
Ufer zurück/ufUhreD. Jedenfalls hatte er die Abucigung gegen das 
Liet'eni von ^Schlachten Seiten des Verfassere der Rßveries, die dieser 
im letzten Feldzuge nur erst in einer Vertheidigunjrsschlacht ver- 
leugnet hatte, tiberscbätzt, wenn er von seinem Gegner voraussetzte, 
dass dieser die Gelegenheit zum Ergreifen der Ofifensive ebenso un- 
geschickt vorübergehen lassen werde, als er selbst. 

Die Armee der Verbündeten hatte sich seit dem 7. October auf 
den Höhen westlich von LUttich zwischen Vottem nnd Ans gelagert; 
Moritz beschloss, dieselbe hier anzugreifen and rUckte daher am 
10. October bis in die Höhe von Oth6e vor« Aas dieser Stellung, in 
der beide Franzlisische Flfigel die naoh Tongern nnd Tirlemont 
ftlhrenden Strassen flberragten, begann am 11. frtlb der Vormaisoh 
in zehn Paralleloolonnen. 

Die Yerbtlndeten hatten inzwischen ihren rechten Flügel — 
Oesteneicber — in die Linie Fezhe— Uen Torgeschoben. Die Mitte 
— Engländer, Hannoveraner und Hessen — hielt die DOrfer Liers, 
VoroDx nnd Roconr besetzt; die Cavallerie stand hinter dieser Linie. 
Von Jiocour bis eiiischlieszlich des Dorfes Ans erstreckte sich der 
linke, Holländische Flügel*); die lange Strecke war durch einige 
Erdwerke gedeckt, deren Zwischenräume meist nur mit Keiterei aus- 
gefüllt waren, welche des von Hecken und Ravins durchzop:enen 
Geländes vor der Front wegen in ihren Bewegungen sehr gehindert 
war. Oesterreicbiscbe leichte Truppen schlössen den zwischen Ans 
nnd der Vorstadt von Lüttich verbleibenden Raum. 

Moritz hatte sich diesen linken Flügel der Verbündeten zum 
Hanptangrifiispankte gewählt und entsendete gegen denselben seinen 
Vertranensmann, den Frennd nnd Sehicksalsgenossen Lttwendahl**). 
Das Oesdifitafeaer begann von beiden Seiten, als die FranzOsisehen 
Angriflscolonnen gegen Mittag die Hohe von Laatui eireieht hatten. 



*) Zn den HolMndera waren einige Tage vor der ScUaeht 5000 Bayern 
nnter dem Prinsen vnn HUdbuighaoMn gertoeaen, wdehe die BepnUik in Sold 

genommen hatten. 

**) Ix)weudahl, dessen Vater 1740 als Sächsischer Uberbofmarschall und 
Cfibiiictsrainister gestorben war, hatte erst in Sachsen, dann in Ruasland jje- 
dient und 1743 durch Moritz's V'ermitteluug eine Anstellung als Frauzösiscber 
Greneral- Lieutenant gefunden. 
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Hier miisste gehalten werden, uin Löwendahl, der in dem ver- 
zwickten Gelände nur langsam vorzuschreiten vermochte, zuerst an 
den Feind gelangen zu lassen. Dies verzuckerte sich hh 3 Uhr 
Nachmittags, wo der Angriff aut Ans mit groszem UDgestlim er- 
folgte. Die Holländische Infanterie, von den Französischen Frei- 
trappen in der linken Flanke umgangen, musste ihre Stellangen auf- 
geben; vergebUeh warf sich hier die Reiterei dem Feinde entgegen; 
sie ▼armoobte gegen die hinter den zahlreichen Hecken gedeckt 
stehende Infunterie Löwendabrs nichts aossnrichten. 

Mittlerweile war auf dem Unken FIttgel der Fransosen der An- 
griff des Generals Clermont- Gallerande in Folge eines HissTerstftnd- 
nisses g^lich ins Stocken geralhen und in der Mitte konnte die 
fiioberang der DOrfer Vorouz und Roconr nnr nach Ueberwindang 
einer sehr hartnftekigen Vertbeidigung mit grossem Zelt- nnd Men* 
sehenverlnste bewirkt werden. Der zähe Widerstand im Centrum 
veracbatltc daher dem geschlagenen rechten Flügel der Verbündeten 
die nöthige Frist, sich in ziemlicher Ordnung hinter den übrigen 
Truppen her abzuziehen, wenn ihm auch durch das feindliche 
Gesehlitzfeuer viel Schaden zugelügt wurde. Um 5 Uhr Abends war 
der Rückzug der Verbündeten allgemein ; da der Oesterrcicbiscbe 
rechte Flügel derselben jedoch ziemlich intakt geblieben war, die 
lU)denbeschaffenheit die Verfolgung erschwerte und die Dunkelheit 
derselben bald ein Ziel setzte, so gelang es dem Prinzen Karl, sein 
Heer mit verhältnissmftszig nicht allzu bedeutendem Verluste Uber 
die zwischen Lttttich nnd Visö geschlagenen Brucken auf das rechte 
Maas-Ufer in Sicherheit zn bringen. Knr die Hollündiscbe Artillerie 
wurde vor Visö von leichten Trappen eingeholt, welche ihr 22 Ge- 
Schutze nnd einige 60 Wagen abnahmen. 

Oer Vorwurf, welcher sich anch nach der Schlacht bei Lawfeld 
im folgenden Jahre eraenerte, Moritz habe den Sieg absichtlioh nicht 
ausgenützt, am den Feind za schonen und demselben die Fortsetzung 
des Krieges mösjlich zu mucbeu, sei hier nur angeführt, um zn 
zeigen, mit wie niedrigen Mitteln seine Feinde ihn noch in dem 
Augenblicke bekämpften, wo er dem Gipfel seines Ruhmes nahe 
und sein Schwert dem Könige und dem Lande» iilr die er es lUbrte, 
unentbehrlich geworden war. 

Trotz der der Verfolgung ungdiistigen Umstände bcliei sich der 
Verlust der Verbündeten auf 7U0U Todte und Verwundete und 30*0 
Gefangene; die Franzosen mögen- wenigstens 40(KJ bis ÖOOÜ Mann 
verioren haben; ihre Trophäen bestanden in 50 Kanonen und 10 
Fahnen. Ihre Armee biTonakirte auf dem Sehlachtfelde und bezog 
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am 12. October wieder ihr Lager bei Tongern, ans weiobem sie am 
22. den Abmarsch naeh den Winterqnartierett antrat 

Es war am Abende vor der Schlaobt bei Rocoor gewesen, dass 
bei der VorsteUaDg der dem Hauptquartiere' des Marsehalls Ton 
Sachsen folgenden Schanspielertrappe*) die Gattin dea Directors, 
die sehOne M«. Farart, am Sehlnsse eines aof die bevorstehende 
Seblacht Bezug nehmenden Couplets jene bekannte Ankündigung 
folgen licsz: „üemain, mcsbieurs, relachc a cause de la batxiille. 
Apres -demaio uous auruns rhonnear de vous dooner le Coq de 
Village". 

Wie schon angedeutet, machte gerade nach der Schlacht von 
Roconr die auf den Prinzen Conti sich stützende Hofpartei die l'c- 
waltigsten Anstrengungen zum Sturze des Siegers, welcher auf deu 
Rath seines Freundes, des Grafen von Losz, Sächsischen Gesandten 
in Paris, am 11. November zum Könige nach Versailles eilte» nm 
durch seine persönliche Erscheinung die gegen ihn gesponnenen 
minke SU dorchlueuzen. Da er aof den Beistand der allmSehtigen 
Maitresse» der Marqnise von Pompadour, zUden konnte, so war die 
sehwankende Gnnst Lndwig's bald wieder gewonnen; der Titel: 
„Altesse Sör^issime**, welcher den Flecken seiner Geburt — für 
MoritE seiflebens eine empBndlicbe Stelle — zudeckte und das Ge- 
schenk von sechs bei Roconr eroberten Kanonen waren neue Gnaden- 
beweise. Als man aber su Anfange 1747 trotzdem nooh befilrehtete, 
Moritz, dessen Rnbm in immerwährendem Wachsen begriffen war, 
möchte sich beim Wiedcrausbriu lie des Krieges grollend nach seinem 
Chambord zurückziehen, wenn nicht gar durch glänzende Auerbietun- 
gen von einer anderen Macht gewinnen lassen, fügte man diesen 
Auszeichnungen auch noch die Ernennung zum Mar(5chal geut^ral des 
camps et des armees du Rni hinzu, welche vor ihm nur dem groszcn 
Turenne zu Theil geworden war, und die ihm den Hang vor sämmt- 
lichen Marschällen sicherte, gleichzeitig aber auch sein £inkommen 
nm öO,000 Livres erhöhte. 

Seinem Halbbruder, dem Könige von Polen, hatte inzwischen 
Moritz einen wichtigen Dienst geleistet, indem es seinen, gemein- 
schaftlieh mit dem Grafen Lose angewendeten, eifrigen Bemtthnngen 
gelungen war, die Verlobung des verwittweten Danphms mit der 



*) Dieselbe war von Moritz bald nach der Eroberung Ton Brüssel eiigagirt 
worden. Sic diente ihm, die Truppen vor Langeweile zu bewahren und in 
heiterer .Stimntuug zu erhalten-, die jüngeren Künstlerinnen ertiülteu dabei die 
Bestiminnng, das Senil des MmdMlli la ttgEmen. 
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iweiten Toehtor Aiigiut*8 Jll^ IfarU Josefe, so Stande 211 bringen. 
Uns intereesiren hier die diplomatisehen Krens- nnd Qoersttge wenig» 
dueh welche Ton ▼ersehiedenen Seiten TerBncht wnide» der Wahl 
Lndwig^B XV. fttr seinen Sohn, bei der die Rflckflieht anf Gesund- 
heit nnd möglichste Gewähr fttr fruchtbare Fortpflanzung des Bonr- 
boniscben Stammes von allen politischen Erwägungen absehen liesz, 
eine andere Kicbtung zu peben ; nur beilUutig müge erwäbut sein, 
d;i88 tlie Wahl längere Zeit zwischen der Sächsischen Prinzessin und 
der Lieblingsschwester Friedrich's des Groszen, Amalie, der ein- 
gangser wähnten späteren Markgrätin von Bayreath, der Memoiren- 
scbreiberin, schwankte. 

Moritz stand bereits anf dem tSprunge, sieb wieder au die Spitze 
der Armee in Flandern zu begeben, als er vom Könige, bei welchem 
sich seine so lange nnsicheie Stellung durch die Entscheidung ttber 
die Wahl seiner ^Nichte zur Daupbine nicht wenig befestigte, die 
Wdsnng erhielt, zuvor noch dem Empfange der fitnfiehnjXhrigen 
Brant im Schlosse Ghoisy bei Paris am 7. Februar 1747 und den 
darauf folgenden Yermithlungsfeierlichkeiten beisnwohnen. 

In Folge dieser Abhaltung yersOgerte sich des Marschalls An- 
kunft in BrOssel bis zum 31. März, obgleich die VeibUndeten die 
Absicht zu erkennen gegeben hatten» den Feldzng dieses Jahres mit 
dem (rtthesten zu beginnen. Ihre Streitkräfte, Uber die der Herzog 
von Cumberland das Commando wieder zu Übernehmen bereit war, 
beliefen sich im Ganzen auf 150,000 Mann. Aber mau konnte sich 
auf Seite der Verbfindeten zur Initiative nicht entschlieazen und über- 
liefiz diese den Franzoseu. 

Moritz besehloss, sein Heer Mitte April unter dem Schutze zweier 
nach Holländisch-Flandern vorgeschobener Corps zwischen der Dyle 
und Bender bei BrttsseJ, vorläufig noch in Erholungsquartieren, zu 
vereinigen. 

Das erste jener beiden Corps unter Löwendabi — 20 Bataillone 
und 5 Schwadronen — rttckte ans der Gegend Ton BrOgge und Gent 
gegen Sluis vor, welches am 21. April capitulirte, worauf sich LO- 
wendahl hinter emander der Plätze Ysendjk, Sas yan Gent und 
Phüippinenschanze bemftditigte. 

Mit dem zweiten aus 14 Bataillonen und 5 Schwadronen be- 
stehenden Corps unter dem General -Lieutenant Contades wurde 
gleichzeitig von Antwerpen her gegen Axel und Hülst vorgegangen 
und die Uebergabe beider Plätze erzwungen. 

Die Verbündeten, die sicli nun doch durch die Ereignisse hatten 
überraschen lassen, vereinigten sich am 2ö. April zwischen Braake 
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UDd Hoogfltraten, yon wo sie sieh Antwerpen näherten, ohne jedodi 
etwas Ernstes gegen dasselbe sn nnternehmen. Bedrohlieher wurde 
die Nttbe des TerbflndeCen Heeres itlr die Franzosen in ihren aas- 
gedehnten Gantoaneinents, als jenes am 26. Mai ein Lager zwischen 

der groszen und kleinen Nethe bezog, dessen rechter Flügel sich an 
Lier, der linke an die Höhen bei Iteghcni lehnte. Nun zog auch 
Moritz seine Streitkräfte in dem schon vorbereiteten Lager hinter 
der Dyle zwischen Mecheln und Rotselaer zusammen. 

Da man jeden Tag den Ausbruch erneuter Feindseligkeiten er- 
wartete, 80 traf nun auch am 31. Mai Ludwig XV. in Brüssel ein, 
den die auf Moritz's Kuhm neidische llofpartei auf dem Kampfplätze 
za sehen wttoschte, angeblich nm Moritz zu einer energischeren Aus- 
beutung seiner Siege anzuhalten, in Wirklichkeit aber, um diesem 
die Ehre seiner Erfolge entziehen nnd mit niedriger Schmeiehelei 
anf den König Übertragen zu kttnaen. 

Abermais 'Terharrten die Verbllndeten wieder fost einen Monat 
in Unthätigkeit; es war als ob sie ihre Bewegungen mehr von Yer- 
pflegnngsrOeksiehten, als von einem bestimmten Strategisehen Zweeke 
abhAngIg maehten. Erst in den letzten Tagen des Jnni setzten sie 
sieh ans der Stellang zwischen den Kothen wieder in Beweg uag nnd 
nahmen die Blehtong anf Maastricht Am 29. Jnni standen sie bei 
Oellick nnd Lanaeken, machten am folgenden Tage Rast und be- 
absichtigten, am 1. Juli das Lager bei Herderen zwischen Maastricht 
und Tongern zu bezieben, wo sie im vorigen Jahre vor der Schlacht 
bei Rocour gestanden hatten. 

Sobald aber der Marschall von Sachsen von dem Linksabmarsche 
des Feindes Kenntniss erhalten hatte, setzte er noch am 29. Juni 
spät Abends seine hei Tirlemont, Orsmael und St. Trond zerstreuten 
Trappen- Abtheüimgen, das Gros an der Dyle aber am 30. Juni frttb 
gegen Tongern in Marsch^ wo er seine gesammten Streitkräfte ver- 
einigte. 

Die Avantgarde der Verbündeten unter dem Prinzen von Brami- 
schweig-Wolffenbattel war, als sie am 1. JoU die Gegend von Gross- 
Spanwen erreichte» niöht wenig fiberraseh^ die Französische Armee, 
die noch am 29. Jnni bei LOwen gestanden hatte, Jetzt bei Tongern 
gefechtsbereit zu finden. 

Grosz-Spanwen wurde von der Avantgarde in der Eile befestigt 
nnd der Banm zwischen diesem Dorfe nnd Bilsen von den Oester- 
reichem besetzt; die an der Spitze der Marseheolonne eintreffende 
Englische Reiterei entwickelte sich zunächst auf dem flachen Rücken 
zwischen Grusz-Spauwen and Rosmeer, die Englische lulunicric hinter 
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YlytingeD imd Lawreld**). Von den weiter nadi nod nach emtFeflfen- 
den Trappen schlössen sich die Holländer mit ihrem rechten Flügel 

an Groaz-Spauwen an, links von diesen die Hessen, dann die Bayern 
uud au diese wieder aaf dem äuszersteu linken Flügel ein Hanno- 
verisch - Englisches Corps. Die zuletzt anlangende Oesterreichische 
Cavallerie löste die Englische zwischen Spauwen und Kosmeer ab, 
welche nach links gezogen und zwischen Lawfeld und Wylr6 auf- 
gestellt ward. Die leichte Oesterreichische Reiterei des Feldmarschall- 
Lieutenants Trips deckte das yom linken Flügel nach dem Jecker 
(Gecr) sich hinabziehende Gelände. 

Moritz, der sich dorch eine Becognoscimng am 1. Jali frflh Ton 
der Anwesenheit des ganzen verbtlndeten Heeres überzeugt hatte, 
beschlosB, nachdem die Einwilligung des Königs ertbeilt worden war, 
gegen die Verhtlndeten in ihrer weitl&nfigen SteUnng zum Angriffe 
an sehreiten nnd diesen hauptsftcfalieh gegen den Unken Flügel der 
selben za richten, nm den Heriog von Cnmberland von Maastricht 
abzndrftDgen. Er Tereinigte zu diesem Zwecke seine Streitkrüfke 
bei Herderen nnd Riempst; das Dorf Eiligt (Eicht), dicht vor der 
Front des Feindes ^ war dnreh eine Torgesehobene Abtheilang be- 
setzt worden. 

Cumberland hatte noch am 1. Juli Ahends Riempst und Elligt 
recognoscirt; in der richtigen Voraussetzung, dass die Franzosen am 
l'olgenden Tage angreifen würden, ertheilte er in der Nacht Be- 
fehle zu einigen Aeuderungen der Schlachtordnung, Lawfeld wurde 
sofort mit vier Englisch - Hannöversehen Regimentern des linken 
Flügels besetzt, auch lilngs der Front und zu beiden Seiten des 
Dorfes eine grosze Anzahl Geschtltze vertbeilt Dagegen sollte am 
folgenden Morgen das vor der Mitte gelegene Vlytingen geräumt 
und angezündet, nnd von dem allem Anscheine nach weniger lie- 
drobten rechten Flügel das Corps des Feldmarsehall- Lieutenants 
Grafen Dann zur Verstürkong dea linken Flügels herangezogen 
werden. 

Der Angriffsdisposition des Marschalls Ton Sachsen gemüaz sollte 
d'Eatrtes gegen Montenaken nnd Wylr6 vorgehen, sidi dieser Dürfer 
zn bemüehtigen snehen nnd von da den Angriff auf Lawfeld nnter^ 
stützen, welcher dem Königlichen Prinzen, Grafen Clermont, mit 

*) IMe Churte de Belgiqoe, dreai^ aa d<p6i de la gaenre^ wehther der Ver- 

faseer in der Schreibweise der Ortsnamen sonst gefolgt ist, nennt da^ Dorf 
I^aeffelt. Da der Name Lawfeld jedoch der historische ist, mit dem die Schlacht 
von den besten SchrifUtellera bezeichnet wird, so bat man auch hier denselben 
beibehalten. 
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vier Infanterie- Brigaden und zwanzig Kanonen übertragen war. 
Gleichzeitig mit Clermont wurde der General Sali^res mit seehs 
Brigaden und zwanzig Kanonen gegen Vlytingen gerichtet. Die 
Französische Reiterei sollte den Angriffscolouneu in angemessener 
Entfernung folgen. 

Am 2. Juli früli crtheilte Ludwig XV., der von der Anhöhe von 
iierderen aus die Schlacht beobachtete, das Zeichen zum Vorrtioken. 
Zuerst drang, des heftigen Geschtitzfeners ungeachtet, d'Estr^es auf 
dem rechten Flügel in Montenaken und Wylr6 ein und vertrieb die 
Besatzangen dieser Dörfer. Auch Clermont gelang es, sich des dies- 
seitigen Randes von Lawfeld sn bemttchtigen, allein dieser Ort war 
in seinem Innern durch hohe Manem nnd Hecken in so viele Ab- 
schnitte getheü^ dass die Fransosen, obgleich noch durch swei Bri- 
gaden verstSrkt, bei dem hartnackigen Widerstände der Vertheidiger 
nicht weiter als bis snr Mitte gelangen konnten, wo sich ein Hohl- 
weg quer durch das Dorf hindurchzog. Saliöres sah bei seinem Vor- 
märsche gegen Vlytingen, wie dasselbe von der EngHschen Garde 
geräumt wurde und alsbald darauf in Flammen aufging; er wurde 
jedoch in der Front am Weitervorrticken aufgehalten und konnte 
den Angriff auf Lawfeld nur durch seine Artillerie unterstützen. 

Der Herzog von Cumberland, der jetzt die Gefahr fllr seinen 
linken Flügel immer deutlicher erkannte, erliesz an den Holliindischen 
Oberbefehlshaber Prinzen von Waldeck und an den Oesterreicbischcn 
Feldmarschall Batthiany die dringende Aufforderung, den gegen Law- 
feld vorrückenden Colonnen in die linke Flanke zu fallen. Der 
Erstere machte, seinen Anmarsch längs der Gärten des brennenden 
Dorfes Vlytingen nehmend, wiederholte Versuche, diesen Befehl zur 
Ausfuhrung zu bringen; die Bewegung scheint jedoch nicht mit der 
erforderlichen Energie vollzogen worden zu sein und wurde durch 
das Französische Artilleriefeuer vereitelt. Batthiany dagegen wendete 
sich gegen Eiligt und glaubte mit der Vertreibung der schwachen 
Besetzung Alles gethan zu haben, was man von ihm ver- 
langen könne. 

Unterdessen wogte in Lawfeld der für beide Theile ungemein 

blutige Kampf hin und her, ohne dass der Eine den Anderen aus 
dem Dorfe zu vertreiben vermochte. Zu den vier Englisch-Hanno- 
verschen Regimentern, welchen die Vertheidigung ursprünglich über- 
tragen war, hatte der Herzog noch weitere vier stoszen lassen, aber 
auch den Franzosen zogen wiederum zwei neue Brigaden zu Hülfe 
und brachten die Zahl der in Lawfeld kämpfenden Französischen 

Jahiböditt f. d. n«iitMhe Arae« n. Hariac Band XXY, 17 
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Bataillone anf 38. Jetzt gelaog; es diesen, jeden Schritt vorwärts 
mit Blnt erkaufend, die mit äuezerster Erbitterung fechtenden Ver- 
tbeidtg^r bis an den hinteren Dorfrand znrtlekzadrttngen, doeh schon 
führte auch Camberland die ganze Infanterie seines linken Flflgels 
herbei, und von Neoem mnssten die Angreifer bis in die Mitte des 
Dorfes znrOckweicben. 

Obgleich zu dieser Zeit auf dem rechten Französischen FItIgel 
dem General d'Ebtrees das zu Anfange gcuomuicne Wylre wieder 
entrissen worden war, und auch dessen Cavallerie nicht glücklich 
gekänipl't hattCj glaubte Moritz doch hier die Kreignisse ihren Gang 
gehen lassen und alle seine Knilte, ja seinen ganzen persönlichen 
Einfluss für die Eroberung von Lawteld einsetzen zu müssen. Er 
selbst stellte sich jetzt ao die Spitze ?oü drei frischen Infanterie- 
Brigaden, denen eine Artillerie- und zwei CaTallerie Brigaden folgtettf 
und ffilirtc dieselben links um die Gärten von Lawfeld hemm in den 
Bflcken des Dorfes, wo eben der General Daun sein Corps zur Unter- 
sttitznng der Engländer anrfleken liess. Der von seiner CaTallerie 
nnd Artillerie gut nntersttttzte Verstoss des Harsehalls aof die hinter 
Lawfeld theils im Anmarsehe begriflSsnen, tbeils sieb in Unordnung 
ans dem Dorfe znrttckziefaenden Massen wirkte entscheidend^ die 
vom langen Kampfe ersehOpfte Englisch -Hannöverscbe Infanterie 
wurde anf die ReÜien der anr Unterstützung herbeieilenden friaehen 
Truppen geworfen; der fernere Widerstand mnsste aufgegeben nnd 
der Rückzug angetreten werden. Dass dieser nicht zur regelloseu 
Flucht ausartete, und die Infanterie des linken Flügels das hinter 
der Schlachtlinie gelegene Dorf Kesselt noch in ziemlicher Ordnung 
und ohne wesentliche Verluste erreichte, hatte man nur der helden- 
müthigen Aufopferung eines Theiles der Englischen Cavallerie zu 
danken, welche der General Ligonnier in diesem Augenblicke von 
Hees her, des mörderischen Geschützfeuers und der Ueberlegen- 
heit der Französischen Cavallerie ungeachtet, den Siegern entgegen« 
warf. Die Englische Cavallerie erlitt eine vollständige l^iederlage; 
ihr tapferer Führer gerieth in Gefangenschaft 

Anf dem äuszersten linken Flttgel der Verbflndeten war zwar 
von denselben, wie bereits erwähnt worden, nicht nnglttcklich ge- 
kämpft worden, die Eroberung von Lawfeld nöthigte hier jedoch den 
Oesterreichisehen General Trips, das von ihm zum zweiten Male be- 
setzte nnd dann gegen d'Estrdies standhaft behauptete Wylrö endlich 
doch zu räumen und gleiclifalis den Kiickziig gegen Kesselt auzu- 
treteu, aui welchem eine vuu dem Murschalle von Sachsen au der 
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Ostaeite Lawfeld anfgestellto Batterie seioen Truppen noeh viel 
Schaden zufügte. 

Der rechte Flflgel der VerbUDdeten, Waldeck und Battfaiany, 

hatten genögende Zeit, sich in bester OrdnuDg zurückzuziehen; ob- 
gleich Moritz selbst seine Reserven zur Verfolgung dieses Fltl^^els 
vorführte, war es demselben doch gelungen, einen beträchtlichen Vor- 
sprung zu gewinnen, und die Arriöregarde des Prinzen von Braun- 
Bchweig, welche die hier alle Felder einfriedigenden Hecken besetzte, 
hielt die heranprellcnde Französische Kelterei durch ihr Feuer in ge- 
messener Entfernung. Noch in der Nacht wurden von den Ver- 
bttndeten anmitteibar unterhalb Maastricht drei Sebift'brllcken ge- 
schlagen, nnd am Mittage des 3. Juli befand sich Camberland mit 
aeinem ganzen Heere auf dem rechten Maas-Ufer. 

Daas der Verlast deif Sieger [in der Schlacht bei Lawfeld den 
der geschlagenen Armee llbersteigt, kann in Berfleksichtigang der 
eigenthflmliehen VerhUltnisse des Kampfes und der nnwirksamen Ver^ 
folgnng nicht in Verwandemng setsen. Die Franzosen» welche hier 
▼ielleicht znTerlässig sind, geben sn, dass die Zahl ihrer Todten nnd 
Verwundeten 10^000 Mann Itbersteige; die Verbündeten beaiffem ihren 
Verlast in Allem aof 5743 Hann. Beide Theile rtthmen sich, gegen 
1000 Gefangene gemacht zu haben j die Franzosen erbeuteten 29 
Geschütze. 

Zum dritten Male sehen wir Moritz als Sieger in einer Haupt- 
schlacht. Er, der nach den von ihm aufgestellten Theorien den 
Triumph der Feldherrnkunst in der Vermeidung des Gefechts suchte 
und alle Ziele derselben durch bloszos Manövriren erreichen zu 
können vermeinte, bat jeden seiner drei letzten FcldzUge durch einen 
glänzenden Sieg aof dem Scblacbtfelde verherrlicht 1 

Wenn wir die drei Schlachten einer flüchtigen Betracfatang nnter- 
ziehen» so erblicken wir in der ersten» bei Fontenay, Horits noch 
gewissermaaszen im Banne seines theoretischen Vorortheils. Das 
dreiste Vorrücken seiner Gegner schreckt ihn zwar, wie wir oben 
gesehen, keineswegs ab, die ihm gebotene Schlacht in fester De- 
fensiTstellung anzonebmen, aber die fast zaghafte Passivität seiner 
Vertheidig^n^r zeugt noch von einer gewissen, mit dem sonstigen 
Weseu des kühnen Glücksritters im Widenspiiichc .stcheiiJeii Be- 
fangenheit. Nicht, (inss danin rlwa seine in allen Sehlacliten wieder- 
kehrende Sorge für den Kitck/.ng im Falle eines unglüeklicheu Aus- 
ganges oder seine entschiedene Vorliebe für künstliche Verstärkun- 
gen des Gefecütsfcldes gerechnet werden sollen j bekundet er sich 
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doch durch Beides nnr als der seiner ernsten Verantwortlichkeit be- 
waBtte, nmfiehtige Feldherr; nein, wir veritehen damnter Jenen 
Hangel Jedes offensiTen Elementes, jedes planmäsiigen RttekstosieSf 
der seine Leitung bei Fontenay charakterisirt, nnd durch den die 
Sehlacht y trotz der in seltener Weise ungeschickten Ftthnmg des 
Gegners, beinahe verloren ging und nur durch Zufall gewonnen 
wurde, wenn man nicht den Hanptfoetor der Entscheidung in dem 
persönlichen Eingreifen des MarsehaUs am Ende der Schlacht 
suchen will. 

Bei Kocour erwählt Moritz zwar die Offensive, dieselbe wird 
ihm aber hier durch die Umstände, das unbegreifliche unthätiire Ver- 
harren des Herzogs von Lothringen auf dem linken Maas Ufer, bis 
die Franzosen durch das Heranziehen des Belai^LMun^^srorps von 
Namur eine bedeutende Ueberlegenheit über die Verbündeten erlangt 
haben, fast aufgedraogen } Lawfeld dagegen ist eine Eencoutrescb lacht, 
in welcher Moritz ans freiem Entschlüsse den Gegner, dessen Stärke 
der seinigen ziemliGb gleich ist, angreift. 

Beide letztgenannte Sehlachten zeigen sonst auffallende Aehn- 
lichkeiten. Beide werden auf dem linken Maas*Ufer von den Ver- 
bttndeten in ttbermäszig ausgedehnten Stellungen angenommen, in 
deren Rücken in geringer Entfernung grosse Stftdte, bei der ersteren 
Lttttich, bei der anderen Maastricht li^n; in beiden Fallen steht 
ihr rechter Flügel in der Luft, wfthrend der Angriff sich aus stra- 
tegischen Rücksichten auf den linken richtet und jener &8t intakt 
bleibt; bei Rocour, wie bei I^awfeld dreht sich der hitzigste Kampf 
um ein dem (Jentrum nahe gele^'eues Durl, ulme duss nach der end- 
lichen Eroberung dcsselbou den Franzosen eine den Opicrn ganz ent- 
sprechende Ausbeutung des Sieges möglich wird, während der ge- 
schlagene Theil in leidlicher Ordnung den liUckzug auf das rechte 
Maas-Ufer vollzieht. 

Die letztere Eigentblimlichkeit haben alle drei Schlachten des 
MarscliaHs von SSachseii, gemeinsam ; in keiner derselben wird der 
errungene Sieg durch eine wirksame \'erfoIpung vervollständigt 
Lassen wir die alberne Anklage neidischer Höflinge bei SeitC; weiche 
darin eine geheime Absicht, einen Verrath erkennen wollte, so dürike 
die Kritik, auch wenn sie der oben wiederholt angedeuteten ab- 
sonderlichen Bodenbeschafienheit der Kiederlündischen Schlachtfelder 
und anderen einschlagenden Umständen billige Rechnung trügt, doch 
berechtigt sein, unter den Tiden glänzenden Eigenschaften des Mar- 
schalls diejenige in Zweifel zu ziehen, welche dem Feldhermgcnie 
erst die höchste Weihe giebt, indem sie die vernichtenden Folgen 
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des Sieges weit tlber die Grenzen des .Scblaclitleldes ausdehnt. Die 
beiden letzten Schlachten zeigen auch darin eine Aehnlichkeit, dass 
nach den ersten Erfolgen auf dem eutsclieideudeu Fitigel der Haupt- 
angriflf der Franzosen sich doch wieder, statt umlassend auszuholen, 
mehr dem Centrnra zuwendete und so, während man die KrUlte im 
Localkampfc lahm legte, dem geschlageneo Flttgel Zeit zum Kück- 
zöge gewährte. 

Wie man über das Letztere aber ancb denken mag, es mns8 
mit hoher ßewundernng £ttr Moritz erfüllen, wenn wir dem früheren 
dreisten und keeken ATantgardenfItthrw & ]a tartare jetst, Angesichts 
seiner gröazercn Verantwortlichkeit, als Torsicbtigen, alle Chancen 
des Sieges sorgftltig nnd behntsam abwägenden Feldherm wieder 
begegnen, der nur an die Vergangenheit erinnert, wenn er im letsten 
entscheidenden Angenblicke der Schlacht das Einsetzen des person- 
lichen Einflasses in Anwendung bringt Aber Fontenay nnd Law- 
feld sengen auch dafttr, dass er für dieses letzte bedenkliche Mittel, 
dessen sich ja Bonaparte, Suwarow, Erzherzog Karl nnd andere 
grosze Feldherren nicht minder bedieuleu, den rechten Zeitpunkt und 
den rechten Ort mit wirklich genialem Blicke erkannte. 

Die HotTuung der Franzosen, dass sieli an den siegreichen Aus- 
gang der Schlacht bei Lawfeld sogleich die Belagerung Maastrichts 
ankntlpfen werde, liesz sich, da das geschlagene Heer sich in guter 
Haltung zunächst der bedrohten Festung zu behaupten vermochte, 
nicht Tcrwirklichen. Um aber den btilistand, welcher dadurch in 
den grOszcren Operationen eingetreten war, nicht unbenutzt zn lassen, 
beschloss Moritz, ein Unternehmen gegen die Festung Bergen- op-Zoom, 
eines der wichtigsten Grenzboll werke Hollands, in Ansftlhning zn 
setzen. Die Vorbereitongen zn demselben wurden mit grosser Ge- 
schicklichkeit dem Feinde yerborgen; die AosAhmng aber flbertrng 
der Marschall seinem Frennde LOwendahl, der sich des in ihn ge- 
setzten Vertranens durch jene rücksichtslose Entschlossenheit nnd 
Energie wttrdig zeigte, wie sie bei ehrgeizigen Glttcksritteis seines 
Schlages häutig gefanden wird. Wohl bedorfte es aber der Wahl 
eines solchen Mannes; denn obschon man wusste, dass die Festung 
mit Lebensmitteln und Kriegsgeräth reichlich verschen und eine 
völlige Einschlieszung des Platzes unausführbar war, die Besatzung- 
desselben daher von auszerhalb jederzeit durch frische Truppen ab- 
gelöst werden konnte, so hatte man doch die bchwierigkeitcn des 
Unternehmens Angesichts eines unmittelbar bei der Festung auf- 
gestellten Deckungscorps von 1(),0U0 bis 12,000 Mann unter dem 
Prinzen von Hildbarghaasen noch nnterschätzt Löwendahl eröffnete 
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die Lao^rftben in der Kacht Tom 14. snm 15. Jnli and begann da- 
mit eine der merkwürdigsten Belagerangen, in deren Verlanfo die 
Angreifer 41, die Vertheidiger aber 79 Minen springen liensen. Allen 
Yon dem Hanptheere der Verbündeten ans der Gegend Ton Maastriebt 

zur Entsetzung Bergen-op-Zooms unternommenen Versuchen wusste 
Moritz durch rechtzeitige und geschickte Gegenoperationen zu he- 
gegnen; zu einer kräftigen Otieusive vermochten aber die Verbündeten 
sich weder an der Maas, noch au der Scheide zu entsehlieszen. So 
diente Alle« nur dazu, den Holländischen General Cronstroom, welcher 
die Vertheidigung inuerhalb und auszerhalb der Festung leitete, in 
eine verbUngnissvolIe Sicherheit zu vei-setzen. In der Nacht vom 
14. zum 1 5. September jedoch licsz Liiwendahl, der seine Leute darcb 
geistige Getränke und das Versprecben, ihnen im Falle des GeliDgens 
die Stadt znr Plflnderang preissngeben, beranscht hatte, durch die 
noeh wenig gangbaren Breschen Stnrm laufen, nnd das kiUine Wag^ 
nisa ward Ton dem glänzendsten Erfolge gekrOnt Während die 
brutale Behandlong der eroberten Stadt einen Schandfleck in der 
Geschichte des 18. Jahrhanderts bildet, empfing Löwendahi den Dank 
seines KOnigs in der Gestalt des HarschaUstabes. Aber anch Monis 
erhielt noch, knri bevor am 23. September Lndwig XV. die Armee 
rerliesz, einen Denen Beweis Königlicher Gnade, indem ihm als Be- 
lohnung für den glticklichei] Feldzug die mit einem monatlichen Ge- 
halte von 100<J Louisd'or verbundene Stellung eines Generalcomniau 
danten der Niederlande übertragen wurde. Anfang Octobers zog 
nun Moritz seine Armee nach Löwen zurUck; glücklich, wie der 
Feldzug begonnen hatte, endete er für die Franzosen mit der Er- 
oberung der Forts Friedrich, Lillo und Kreuzschanze, durch deren 
Besitz die Verbindung auf der Scheide zwischen Antwerpen nnd 
Bergen -op- Zoom sichergestellt ward. In den letzten Tagen des 
Octobers trat man auf beiden Seiten den Marsch in die Winter- 
quartiere an; lioritz nahm wieder sein Hauptquartier in BrttsseL 

Anch Ton Paris ane, wo Morits wie gewöhnlich den Winter sn- 
braobte, sorgte er dafbr, dass anf dem Eriegssehanplatse den ganzen 
Winter hindurch den HoUSndem fllr ihre ProTinz Seeland Besorg- 
nisse eingeflOsst wurden, während er im Geheimen das Ziel nn▼e^ 
*rflekt im Auge behielt, anf welches er im vorigen Feldauge oar 
schmerzlieh Terzichtet hatte nnd das er mit den Worten bezdebnete: 
„La paix est dans Maastricht". Um die Belagerung dieser Festung 
sobald als mö^Mich beginnen zu können, traf er schon am 18. Män 
wieder in Brüssel ein. Seine Absichten noch immer schlau ver- 
hüllend, begab er sich zunächst nach Antwerpen und liesz hier aucii 
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fttr Löwendabi Quartier bestellen-, mittlerweile aber batte dieser be- 
reits ein ('orps von 59 Bataillonen und 29 Scbwadronen bei Namur 
zusaujuieugezofren und sieb mit demselben auf dem recbten Maas- 
Ufer ge^ren Maasiricht in Bewegung gesetzt. In eben so gerUuseb- 
loaer Weise war auch die Hauptarmee über Tongern, wo Moritz am 
H. April eintraf, zur Heiagerung Maastricbts auf dem linken Ufer des 
Flusses vereinigt worden. Die sogenannte grosze Angriffsfront lief 
hier, unterhalb der Stadt an der Maas beginnend, bis an die Chaussee 
Ton Maastrieht nach Tongern. 24 Schanzen, jede für ein Bataillon 
und vier Gesehtitze bestimmt, waren Ittngs des GelUck-Baebes zwi- 
schen Eygenbilaen nnd der Maas angelegt, nm gegen einen Eiitsata*^ 
▼ersneh der Verbündeten von Norden her za decken, welche mit 
gewohnter Langsamkeit 8u,000 Mann nnterhalb Stevensweert an der 
Maas nnd 40,000 Mann hei Breda Tersammelt hatten. 

Die Angriffsfront LOwendahrs gegen den anf dem rechten Ufer 

gelegenen Theil von Maastriebt — Fort Wyek - lehnte sich mit 
dem reehten KlUgel an die Maas und reichte bis Uber die naeh Fau- 
quemont lührcude Sirasze; für die Verhindung der beiden Maas-üfer 
war oberhalb und unterhalb der Stadt dureh Sehiffbrtieken gesorgt. 
Die Froffnnng der Laufgräben fand den IG. April statt. Die Ver- 
tbeidigcr unter dem General Aylva — 23 Bataillone und ß(X) Pferde — 
hielten sich gut; trotzdem aber erfolgte die Capitulation schon am 
6. Mai auf höhere Veranlassung zu Folge der am '60. April von 
den Holländischen, Englischen nnd Französischen Ministem in Aachen 
unterzeichneten Friedenspräliminarien, welchen anch Oesterreich am 
^3. Mai beitrat und am 18. October 1748 der definitive Friede folgte. 

IV. 

Mit der £robemng von Maastricht findet Moritz's Feldberm- 
lanfbahn ihren glänzenden Abschlnss. Seinem nie snr Befriedigung 
gelangenden Ehrgeize hatte die Emennong zum Qeneraloomman- 
danten der Niederlande nicht genttgt; er verlangte neben dem mili- 
tairischen Oberbefehle anch noch die volle Glvilgewalt als Gonvemenr 
nnd Statthalter in den eroberten Provinzen. Vergebens wurde seinen 
Forderungen entgegengehalten, dass eine solche mit fast sonveriUier 
Macht bekleidete Wtirde, welche den Ministem des Königs jeden 
Einfluss auf die Verwaltung jeuer Lande entzog, in Prankreich ohne 
Beispiel sei und gegen die berkönunliebe Verfassung verstus/.e^ nur 
ungern und nach längerem Zögern gab endlich Ludwig XV^ nach. 
Es war sichtlich nicht mehr die Uochachtuog vor den V'erdieoaten 
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des unentbehrlichen Mannes , sondern die Furcht vor dessen Zorn 
nnd vor dessen Uebertritt in die Dienste eines anderen Staates, was 
den König zu dieser Gnadenbezeigong beweg, welche dem Grafen 
von Saehsen alsbald nach dessen Ankunft in Versailles am 22. De- 
oember in den ersten Tagen des Jahres 1748 unter Gewtthmng eines 
Gehaltes von 300,000 Livres bewilligt ward. Ob nun gleich seine 
Verwaltung in den eroberten Provinzen in Folge des bald eintreten- 
den Friedens, nach dessen Bestimmungen dieselben wieder znrQek- 
gegeben werden massten, nur eine kurze war, scheint die gewährte 
Frist , wenn wir den nicht blos in höfischen Kreisen wider ihn er- 
hobenen Bcsehuldiguu^^eu (jllaubeii schenken dürfen, Moritz doch ge- 
nügende Gelegenheit geboten zu haben, sieb nach dem Beispiele 
seines Urproszvaters , des Feldmarschalls Johann Christof Königs- 
mark, auf Küsten der eroberten Provinzen durch unrechtinäszigen 
Krwerb die Taschen zu füllen. Ma*:: f^nch viel von diesen Vorwürfen 
auf neidische Uebertreibung zurückzuführen sein, so ist es für Moritz 
immerhin bedauerlich, dass sein Name bei dieser Gelegenheit neben 
dem seines Freundes Löwendahl genannt wird, eines Genossen, den 
sein Verfahren gegen das nnglttckliche Bergen -op- Zoom und die 
daselbst fttr eigene Rechnung vertlbten Erpressungen in den Ruf der 
schamlosesten nnd gemeinsten Habsucht gebracht hatte. 

Dagegen dQrfte Horitz*s neuester Französischer Biograph Tsl- 
landier doch wohl irren, wenn er die Abneigang, die sich gegen den- 
selben auch innerhalb der Armee, besonders in den Kreisen der 
Generale und höheren Otliziere, welche, wie man wohl beachten 
muss, damals fast ausnahmslos dem Holadcl aui;chi»rten, gerade in 
den FeldzUgeu 1747 und 1748, wo der Marschall im Zeuith seines 
Ruhmes stand, am lautesten kundgab, auf Rechnung der sittlichen 
Entrüstung über die^^es unmoralische Gebahren des Marschalls bringt. 
Die Franzosen haben in tiülieren, wie leider in noch viel späteren 
FeldzUgen bewiesen, dass sie ihren Obeiicldherreu, besonders wenn 
diese anch nach unten die erwünschte ^^achsicht walten lieszen, die 
AnsbeatQDg zeitweilig besetzter Provinzen zn eigenem Nutzen nur 
zu bereitwillig verzeihen; es muss daher der Grund zur Unzufrieden- 
heit hier in anderer Biehtung gesucht werden. Abgesehen davon, 
dass bei den nahen Familienbeziehungen der höheren OflBziere zum 
Hofe die dem Marschalle so entschieden feindseligen Anschauungen 
des letzteren nicht ohne jede Rttckwirknng auf die Armee bleiben 
konnten, vermag es dem aufmerksamen Beobachter nicht zn ent- 
gehen, dass gerade jenen Classen seiner Untergebenen Moritz anch 
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noch eine nXher licgcude VenmlaBsuug zur UnzafUedeDheit bot Je 
sehroffer vnd noTeraOlinliclier sich nSmHeh Bein Verbältniss zur Hof- 
partei gestaltete, um so mehr snchte er in der Gunst der üffentlicben 
MeinuDg eiuen schon damals in Frankreich mächtigen Verbündeten 
zu gewinnen, und wohl mag er in der Wahl der Mittel, besonders 
im liereiche der Armee sich der Popularität der groszen Menge zu 
versichern, nicht eben vorsichtig gewesen sein. In kurzen Worten, 
er, der seiner Zeit fllr nichts weniger als einen bequemen Unter- 
gebenen galt, machte sich als Oberbefehlshaber jenes Fehlers schuldig, 
der in den niilitairischen Kreisen am seltensten versieben wird, er 
Terschmäbete niebt, sich die Gunst der Untergebenen niederen Ran- 
ges, der groBzen Menge im Heere, auf Unkosten der Untergebenen 
bttberen RangoB zu erlurafen. 

Die letzten Lebensjahre unseres Helden zeigen uns denflelben 
in Beinern BcbOnen Cbambord, jenem Wnnderbane des 16. Jahr- 
hunderts, nicht etwa im Genüsse behaglicher Hube, sondern nach 
wie vor im wüsten Taumel sinnlicher Vergnügungen. Kaum dass 
die harte Probe, die seine Gesundheit im Feldzuge 1745 bestanden, 
einen kurzen Stillstand in seinen Ausschweifungen zu gebieten ver- 
mocht hatte, durch welche er das Vorbild seines Vaters und seines 
Königs Ludwig's XV. zu übertreäen sachte! 

Da man ihm für den Verlust seines Einkommens ala Statthalter 
der Niederlande volle Entschädigung gewährt hatte, so gestatteten 
ihm Beine Mittel einen mehr als fürstlichen Aufwand. Auch in Cham- 
. bord wnrde die dramatisebe Kunst nieht ▼emacblaaBigt; auf einem * 
im SehloBBe eingeriebteten, prttebtigen Theater spielten von Zeit zn 
Zeit Pariser Kttnstler; an zwei Tafehi speisten tilglieh bei ihm 140 
Personen; in seinen St&Uen standen 400 aoserlesene Pferde. Das 
ungeheuere Waldgebiet^ welches Chambord nmgiebt» bot Gelcgenhdt 
zn Jagden im groszartigsten Stile. 

Ueber sein Regiment, zu dessen Unterhaltung der König in 
Bausch und Bogen 50,00() Livres monatlich bewilligte, durfte Moritz 
fast wie über ein Privateigentimm verfügen. War ihm doch ge- 
stattet, in Chambord, wo die erforderlichen Casernen, Ställe und 
Keitbahnen eigens dazu erbaut wurden, dasselbe beständig bei sich 
zu haben und dessen Exercitien zu leiten. Seinen militairischen 
Extravacanzen war dabei, selbst in Bezug auf die phantastisebe, nach 
Orientalischem, Polnischem und Ungarisebem Muster bunt zusammen- 
gesetzte Belileidnng und Ausrüstung der weiteste Spidranm gelassen. 
Nicht nur, dasB sieb BOgar nnter den Offizieren Hubamedaner be- 
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fanden, waren auch BSmmÜiche Ulanen der Leib-Seliwadron mit 
Sehimmeln berittene Neger ^. 

Die ZnsammenBtellang des Of&eierscorps Hess sich Morits sehr 
angelegen sein ; es spielte aneh bei den glänsenden Festen in Cbam- 
bord eine wichtige Rolle. Als in den letzten Lebensjahren des Har- 

scballs das eii^eue P^euer anf dem Altare der Liebe doch etwas ver- 
kühlte, er^'ötzten ihn die uuter seinen Au^en sich attspieleiiciea 
HcrzcD8bezichunp:en seiner junpen Offiziere zu der, zu seineu Zauber- 
festen herbeistr^^menden Damenwelt. „C'est le «ort des vienx 
charretiers d'aimer eucore ä eoteodre daquer le fouef^, seufzte er 
scherzend 

In den kurzen Pausen zwischen diesen Zerstreuungen findet rdicr 
der /rräomer" doch noch Zeit, der alten Gewohnheit nachzuhängen. 
Was kann ihn am Abende seines vielbewegten Lebens wohl noch 
besehäftigen? 

Wie Lady Haebeth in ihren Visionen die Blatflecken an der 
Hand, so sieht er nnr den Flecken der illegitimen Gebnrt anf seinem 
Wappensehilde. Kein Glanz des Ruhmes yermag in seinen Angen 
diese dtukele Stelle zu erhellen! Der Eroberer der Niederlande, der 
Retter Frankreichs, der Hann, dem thatsftchlieh bereits höhere mili- 
tairisebe Vorrechte zngestaoden sind, als dem nächsten Verwandten 
des Königs, entwirft t^iu armseligen Bittgesuch an den Monarchen, 
ihm den Hang uud die Ehrenbezeigungen zu gewähren, wie einem 
Prinzen aus souveränem Hause. Das Schreiben ist nie abgesendet 
worden, aber das Goncept desselben fand »ich unter dem Nachlasse 
des MarHchaUs. 

Doch noch ein anderer Traum aus früher Jugend, der alte Traum 
¥on der soaveränen Herrschaft, verfolgt ihn bis zum Grabe. Immer 
und immer wieder lliegMi seine Gedanken nach dem Lande seiner 
getllnsehten Hoffnungen snrttck, nach Kurland zu der dort in Nebel 
zerronnenen Herzogskrone. Aber wie bei den dissoWing views die 
serflieszenden Umrisse wieder in neue Gestalten übergehen, so taaeh«i 
naeh einander ans dem Meere seiner Traumwelt andere ferne LSnder 
anf, Madagaskar, Corsika, die kleine Insel Tkbago; sollten sie Tiel- 
leieht eines Königs bedürfen? Selbst den Juden, deren Dienste er 
früher so oft in Anspruch genommen hatte, ist er zam Gegendienste 



*) Die Beschreibung eiuer Revue dieser Truppe vor Ludwig XV. in der 
Ebene von l'assy bei Paris am 26. November 1748 von dem Sächäischen 
GeneraliiMijor Ton Fonteaay findet sich in „Dr. von Weber, MoriU Graf von 
Sachten'*. 8. 252 bis 2U. 
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bereit; er wird ihre Krone annehmen, wenn sie in den Savannen 
Amerika's ein neues Jerusalem begründen vvolicul 

Noch einmal, im Juni 1749, sah Moritz sein lleimathiaud Sachsen 
wieder, wo er als Besitzer von Tautenberg selbst an den Sitzungen 
des weiteren Ausschusses, einer Art zweiten Kammer des Dresdener 
Landtages, beiwohnte. Am 12. JuW ging er nach Berlin und be- 
suchte am 15. den König Friedrich 11. in Sans souci. Wir sind auf 
Moritz's porsönlicbe BeziehuDgeo zu diesem, seinem groszen Zeit- 
genossen seit jener Unterredung zu Groez-Biteech im Februar 1742, 
bei welcher die Opposition des Ersteren gegen das VorrUcken in 
Mttbren den Zorn dee Königs so heftig erregte, nicht wieder znrOck- 
gekommen vnd mUaaen daher hier einsehalten, dasa Friedrieh in der 
Folge nieht nur jede Spar einer in ihm znrttckgebliebenen Hiss- 
atimmnng gegen Horits nnterdrttckte, sondern im Jahre 1745 sogar 
in einen Briefweohsel mit dem Sieger von Fontenay trat, welcher 
cwar im folgenden Jahre wieder ahgebroehen ward, in dem der 
König jedoch seiner Bewnndemng der militairischen Leistungen des 
Harsohalls in den begeistertsten Worten Ansdmck gab. 

Am Tage nach dem erwähnten Besuche Moritz's in Sans- 
souci schrieb Friedrich II. an N uluiire: „J'ai vu ici le h^ros de la 
France, ce Saxon, ce Turenne du siccle de Louis XV. Je me suis 
instruit par ses discours, non pas dans la langne fran^aise, mais dans 
l'art de la guerre. Ce maröchal poarrait ^tre le professear de tous 
les genöraux de l'Kurope." 

Moritz sah nach dieser Keise, von welcher er im August 1749 
nach Frankreich znrtickkehrte, die Deutsche Heimath nicht wieder. 
£r erkrankte zu Chamhord am 23. November des folgenden Jahres 
plötzlich an einer Unterleibsentztlndang, welcher sein vorzeitig er- 
schöpfter, einst so herkulischer KOrper nieht mehr zu widerstehen 
Termoohte. Ffinf von den Aeizten innerhalb viernndzwanzig Stunden 
in Anwendung gebrachte Aderlisse halfen wahrscheinlich den Tod 
beschleunigen, der am 80. November 1750 frob zwischen 6 und 
7 Uhr eintrat Alle Berichte, selbst die sogenannter Augenzeugen, 
welche das Ableben als Folge einer in einem Zweikampfe mit dem 
Prinzen Conti, seinem alten Nebenbuhler und Feinde, erhaltenen Ver- 
wundung darzustellen suchen, sind auf Grund sorgfältiger Forschun- 
gen als Unwahrheiten zu bezeichnen, wenn auch das Französische 
Volk lange am Glauben an denselben mit jener Hartnäckigkeit fest- 
gehalten hat, welche die Menge stets zeigt, sobald es «ich darum 
handelt, den Tod eines groszcn Mannes mit einem auszergewöbniicben 
Ereignisse in Verbindung zu bringen. 
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Ein Schmenensinf ertOnto bei der Konde Yon dem nnerwarteten I 
Tode des Mannee, welchem Frankreieh seine Bettang nicht nor, I 
sondern anch die glttniende Wiederberstellnng seiner Waffenehte I 
▼or den Augen Europa^s dankte, von einem Ende des Landes bis 1 
znm anderen, ein Sehmerzensro^ Tor dem alle Anklagen, alle Ver- 
dächtignngen Terstommten. Lndwig XV. beklagte den Verlast seines 
Feldhcrri), des heldeninUthigen Vertheidigers seines Thrones, in eiueui ; 
eigenhändigen Beileidssehreiben au den König von Toleu; der grosze 
Friedrich dichtete eine Elegie auf dessen Tod. Da man aber der 
Leiche eines Protestanten in einer katholischen Kirche keine Ruhe- 
BtUtte gönnte, so wurde auf Vorschlag des Säfhsrsehen Hofes die 
UeberfUhruug seiner Asche nach der Thoniaskirche zu iStraszburg an- 
geordnet. Der von 100 Dragonern begleitete Leichenzug brauchte 
hierzu 31 Tage. Am 8. Februar erfolgte die feierliche Beisetzung 
der Leiche zu Straszburg in der Gi uft, in welcher dieselbe fast 22 
Jahre lang verblieb, bis sie endlich nach üerstelinng des in der Ein- 
leitung erwähnten Denkmals unter diesem am 20. Angost 1777 ihre 
Rohe fand. 

Die AnhIIngliehkeit, welche Moritz» wie bereits bemerkt , bei 
jeder Gelegenheit fBr seine Halbgesehwister und deren Familten be- 
wies, beknndete sieh noch in seinem Testamente, in welchem er den 
SSchsisehen Kammerherm Grafen Clande Bellegarde, den Gemahl 
seiner Schwester Rntowska, mm Hanpterben einsetzte nnd seinem 
Neffen Angost Heinrich Grafen von Friesen, einem Enkel Auorust's II. 
und der Gräfin Cossell , den werthvollcu Diamant , den die Stadt 
Prag einst ihrem Eroberer zum Geschenk gemacht hatte, sowie das 
Manuscript seiner bei seinen Lebzeiten nie im Druck venitleatlicbten 
„Reveries" vermachte. Auszerdeni riclitole das lY'stament des Mar- 
schalls an Ludwig XV. die Bitte, auf den kaum 2rjjäbrigen (irafen von 
Friesen, welcher bereits den Grad eines Franz<»si8cben Maröchal de 
Camp bekleidete, das Ulanen-Regiment und die WUrde eines Gou- 
Ycmenrs von Chambord zu ttbertragcn, was bezüglich des Regiments 
zugestanden ward, wogegen man für Chambord, das der König zurück- 
forderte, dem Grafen eine jährliche Pension Yon 12,000 Livres be- 
willigte. 

Wir wären somit am Ende unseres Lebensbildes angelangt and 
es wUrde nnr noch erftbrigen, auf Gmnd der nun geschlossenen 
Acten — von dem sittlichen Werthe unseres Helden als Mensch zn- 
nftchst absehend — ein Urtheil Aber dessen Bedeutung als Feldherr 
und als militairischer Schriftsteller abzugeben. 

Fast mochte man Tor dieser Aufgabe zurückschrecken, wenn 
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oun die sich völlig widersprechenden Ansichten betrachtet, welche 
im Laufe der Zeiten Uber Moritz Ton Sachsen sn Tage gefördert 
worden sind. Der Eine erhebt seine i)rakti8chen Leistungen auf 
dem Operatiousfelde bis in den nininicl und bezeicliuet daneben sein 
Bncii als eine jener wunderliciien Blasen, wie solche wohl in müszi- 
gen .Stunden im Gobirii eines vornehmen Herrn aufsteigen; der Andere 
legt umgeltehrt seinen schriftstellerischen Leistungen eine hohe Be- 
deutung bei, während er dem Feldherm einen nur ttotergeordneten 
BaDg anweist. 

Dagegen stehen nach unserer Ueberzeugung Moritz der Schrift- 
Stoller und Moritz der Feldherr so mit einander im Einklänge, dass 
man zu behaupten versacbt wäre, die Feldztlge des Einen seien die 
praktischen Beispiele für die Lehre des Anderen. Wir haben an 
gehörigem Flatse darauf aufmerksam gemacht, dass er Uber einen 
der Hauptpunkte seiner Theorie seme Ansicht im Laufe der krie- 
gerischen Ereignisse berichtigt hat; Niemand wird jedoch darum 
sagen kOnnen, dass er im Allgemeinen seinen in den Rdyerien auf- 
gestellten Grundsätzen in der Folge untreu geworden sei. Man hat 
wohl au berücksichtigen, dass, aJs Morits im Deoember 1732 sein 
berühmtes Werk niederschrieb, er als selbstständiger Feldherr noch 
keine Erfahrungen gemacht hatte, und dass die blos auf speculativcm 
Wege gewonnenen Ansichten bei ihrer Anwendung auf die Praxis 
stets einer Läuterung unterworfen sein werden. Hätte der Verfasser 
der Rcveries sein Lehrbuch in späteren Jahren einer berichtigenden 
Durchsicht unterworfen, so wUrde er wahrscheinlich seine Lehre in 
diesem Puukte, vielleicht auch noch in dem oder jenem anderen 
nebensächlichen yerbesserty in der Hauptsache aber nur zu bestätigen 
gehabt haben. 

Auch P'riedrieb IL betont in seinem fast Überschwenglichen 
Lobe des Marschalls von Sachsen, dem er beinahe einen Platz an 
seiner Seite emriiumti ebenso den Lehrer^ als den Feldherm. 

Vermag nun in dieser letzteren Eigenschaft eine ruhige, nnbC" 
fangene Vergleichung dieser beiden Zeitgenossen Moritz eine eben- 
bttrtige Stelle neben dem grossen Könige nicht anzuweisen, so ist 
freilich zu berücksichtigen, dass die Aufgabe des Französischen Mar* 
Bchalls sowohl, als der ihm yergOnnte Spielraum an der Seite eines 
von einer neidischen, ränkevollen Camarilla umgebenen Monarchen 
in viel engere Grcu^^eii gcbauiit war, als ein freigebigeres Geschick 
dem nur sich selbst verantwortlichen Friedricli gezogen hatte. 

Nicht unter die ersten Sterne, zu denen sich fast ausschlieszlich 
nur solche Sterbliche erheben, welche neben der müitairiscben auch 
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die ToUe poUtisebe Gewalt in rnftchtigen Staaten ansgettbt babeo, 
▼ersetzen wir daher noseren Helden, aber anter den Kamen der 
besten Feldberren, welobe dieser htfebsten Onnst des Schicksals 
nicht tbeilbaftig gewesen, Terdient der seinige mit Fog nnd Reebt 
genannt tu werden. Seine strategiseben Operationen sind zu gleicher 
Zeit vorsichtig und kühn angelegt nnd werden, wo es nilthig ist, mit 
einer Schlauheit und Schnelligkeit au.sjjjc führt, welche dem Feinde 
Ott die verbängnissvollste Täuschung hereitet; im AugritTe von 
Festungen, gleichviel oh es sich um einen muthigen Handstreich 
oder um streng methodische Belagerung handelt, zeigt er sich als 



Meister, und drei glänzende Siege auf dem Schlachtfelde, deren Kulira 
nicbt durch eine einzige Niederlage beeinträchtigt wird, zeugen von 
seiner hohen taktischen Begabung. 

Und doch trennt noch eine Kluft den Helden Morits von anderen 
Feldherren gleicher geistiger Begabung, von Mttnncrn wie Tnrenne, 
Engen von SavoyeDi Washington, Wellington und BIttcber. Und 
doch legen ihm, dem Hochgefeierten, selbst seine wärmsten Lob* 
redner, an denen sein neuester FransOsischer Biograph, der gelehrte 
Tallandier, gehOrt, ohne Sehen den Namen eines GlQeksritters bei, 
80 dass anob der Verfasser dieses Anfsatses, wenn anch mit Wider- 
streben, sich gelegentlich dieser Beseichnong zn bedienen erlaubt 
bat. Woher dieser Mangel an Ehrerbietung vor dem Andenken 
eines zweifellos so bedeutenden Feldherren? 

Die Antwort auf diese Frage ist leider nicht si liwierig. Mit all 
seinem lüanze, all seinem Ruhme steht Moritz niibt auf wahrhaft 
sittlicher Basis; ob auch sein Ilanpt in hellere S))hären hinaufreicht, 
sein Fusz bleibt im Staube niciiriger Leitienscliatt. Das Ringen 
und Streben nach I'Jire und äuszerer Auszeichnung' an sich, ohne 
ideellen Zweck, vermag wohl vorübergehende Bewunderung zu er- 
regen, aber nie der Menschen aulricbtige Zuneigung nnd Achtung 
zn gewinnen, nie dauernd die Herzen zur wahren Begeisterung zu 
entflammen Jener Ehrgeiz gleicht der Habsucht, mit der er sich 
nur SU oft und leider auch bei unserem Helden in Verbindung 
zeigt. Und darum schlieszen wir anch die Beschreibung seines 
Lebens nicht mit der vollen inneren Befriedigung, mit der uns die 
Geschichte anderer groszer Feldherren zu erftlllen pflegt, welche;, 
gleichviel ob am Ende triumphirend oder im Kampfe unterliegend, 
fHr eine sittliche Idee, einen höheren, edleren Zwecis das Schwert 
geführt haben, sei es nun in redlicher Mannentrene f)lr den ange- 
stammten F'Ursten, sei es fUr einen tbeuern Glauben oder ein ge- 
liebtes Vaterland. ß. V. S. 
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xvm, 

General J. £. B* Stuart 

Von 

Scheibert, 

Major s. D. 

« 

Wiederholt haben mich hohe Deatsche Reiterfahrer enttcht, ifaneii 
Bäbere Details Uber den schneidigen kleinen Beitergenend der Be- 
bellenstaaten zn geben, indem sie vom Beginne des Amerikaniseben 
Krieges an ein wannes Interesse fttr den dnrch seine ktthnen Zflge 
berflhmten Fflbrer gehegt hatten. Ich glaube somit vielen Gameraden 
einen Dienst zu erweisen, wenn ich in die Beihe der in diesen 
Blättern gegebenen Biographien ancb die des Generals J. E. K Stoart, 
▼on seinen Freunden knrs Jeb genannt, einrangire nnd dieselbe den 
CameradeD als erfrischcDdcn Trank militairischen Quellwassers in 
der augenblicklich dürren Zeit darbiete. 

Wenn auch Stuart als Mensch und Soldat nicht an die Höhe 
eines Lee und .J.ickson hinanreichte, zu denen er als unerreichbare 
Ideale mit einer ehrfurchtsvollen Verehrung emporblickte, von der 
nur Derjenige sich einen Begriff machen kann, welcher der Süd-Armee 
angehörte, so bietet sein kurzes militairisches Leben doch eine solche 
Fülle nicht nur interessanter Episoden, sondern auch des Lehrreichen 
dsTy dass ich durch die DarsteUung desselben hoffe, den Dank der 
Leser zvl erwerben. 

Stuart ist einer der herrorragendsten Beiterflihrer, welche der 
Oavallerie ihren gebührenden Fiats aof dem Kriegstheater wieder- 
erobert haben, auf den ewig wahren Orondsätsfien eines Seydlits 
nnd ^eten fnsssend. Ich zOgere mn so weniger, solch ein Ur- 
theil zuversiehtlich anssnsprechen, als der fUr die Armee zu frah 
hingeschiedene General von Schmidt mir noch im lotsten Jahre seiner 
segensreichen Thätigkeit rersicherte, dass er Stoart fttr das Ideal 
eines Reiterf Uhrers und seine Fechtweise des eingehendsten Studinms 
für würdig hielte, und auch dessen treuliebe Slut/.e iu aller Säbel- und 
Federai beit sich der Mühe unterzogen hat, durch eine Uebersetzung 
der Memoiren Ijorckc's auch den Deutsehen Cameraden einen tictereu 
Blick iu das innere i reiben der Stuart'sehen Cavallerie zu ermöglichen. 

Wenn es trotzdem hier unternommen wird, die Skizze des 
Lebens ötaart's zu geben, so soll dieselbe ein Bahmen sein, iu 
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den das lebenswarme von Borcke entworfene BOd hineinpasst 
Einige Worte tiber dessen yor Karsem in Dentscher UeberMtspnii; 
erschienenen Werls*) mögen hier deshalb eingeechaltet werden. 
Lee hat einst m mir gesagt: „von Boreke is as valiant as he is 
trae**, nnd dementsprechend hat anch das Bneh Boreke's eine ftr 
die Amerikanischen VerhHltnisse nicht zn tiberschätzende Eigenschaft, 
CS euiliült uur Wahres und cur Das, was der Verlasser selbst ge- 
sehen hat; da es auszerdem scharf blickende Urtheile über Armee- 
operationen giebt, 80 ist es IjUr das Studium dieses Krieges eine 
wichtige Quelle, und endlich ist das Buch in so gefälligem Style 
und mit so farbenwarmem Pinsel geschrieben , dass es eine der 
fesselndsten Lecttiren bildet, die ebenso lehrreich wie salonfähig ist 
und auch in der kleinsten Bibliothek eines Reiters nicht fehlen dürfte. 
Hoffentlich tragen die hier gegebenen Citate ans diesen Memoiren dasn 
heil dieselben den Cameraden zu empfelüett. — 

Wie Jackson geborener „Soldat" war, so war Stuart vom Kopfe 
bis snr Zehe, im Denken nnd Handehi ein „Reiter*. Sehen seine 
kleine, keeke Figor, die anf dem Pferde angewachsen schien, seine 
schnellen, knnsen Bewegungen, seine ftosaerste Zierlichkdt im An- 
sage nnd etwas Eitelkeit im „show" zeichneten ihn als ritterliehen 
Kimpen ans. Vor der Truppe sah er wirklich schneidig ans. Seine 
hohen, mit Tezassporen yersehenen Reiterstiefe], sein grauer, mit 
goldenen Litzen Tcrbrämter Anzug, die carmoisinrothe Schärpe, die 
sich um die Jacke legte, und sein nicilerischer Filzhut mit den 
wallenden Federn lieszen ihn in den Augen eines Deutschen als eine 
Gestalt aus alten Ritterzeiten erscheinen. Aus seinen blauen, seltsam 
feurigen Augen blitzte ein energischer Charakter und durch sein 
fröhliches Wesen leuchtete die Frische der Seele hindurch. Die Ge- 
fahr und den Kampf suchte er mit wahrer Lust auf, ihm war erst 
wohl, wenn die Krisis im Anzüge war, er athmete anf, wenn Rosse- 
getrampel und die Tolle Action ihn umgaben, und er hntt«- nicht Ruh 
nnd Rast, wenn die sohlechte Jahreszeit seinen Säbel in die Scheide 
drflekte. Dennoch hatte er nicht jene, ich mOehte sagen, trankene 
Conrage, die sich blindlings in den Stmdel stürzt, sondern trotz aller 
Elastidtät jene nttchteme kalte Entschlossenheit, die den Kopf Uar 
lässt nnd erst wigt nnd dann wagt. Bezeichnend ist es, dass Stnart, 



*) Zwei Jahre im Sattel und am Feinde. Erinnemngen au dem 

Unabhäagigkeitskriogf der Coufoderirten von Heros v. Borcke, ehemals Stab«- 
Chef des Generals J. E. B. Stuart. — Aus dnn Knglischen übersetzt vw» 
Kaebler, Oberst-Lieutenant und Comnmndcur de» 2. Schlesiscben HusareO' 
Regimenta Nr. 6.-2 Bände. — Berlin lb77. E. S. Mittler und .Soba. 
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trots aeiner nngewKhiiUGbeii Tapferkeit, nie das Wort »Math", sondern 
immer den Aoadmek .aelfgoTenmieiit'' brauchte, wenn er mich dieser 
Riohtong ein gflnatigea Urtheil Uber einen Offiiier ansspracb. Er 
selbst verlor diese SelbstbeberrBobong nie, was leb besonders Ge- 
legenheit hatte, in der später näher beschriebenen Schlacht bei Brandy 
Station an beobachten. Er hatte, wie von Borcke sagt, die Sdribfe 
der militairiBchen Diagnose yerbmiden mit der angenbliekUchen 
geistigen Bereitschaft der taktischen Heilmittel. Wenn er nnr 
wenige MiDuten in das Kampfgewühl oder kritische Lagen hinein- 
blickte, 80 erkannte er sofort die eigenen und die Schwächen des 
Gegners und ordnete in demselben Augenblicke die Bewegungen 
an, die nötbig waren, um das Gefecht zum eigenen Vortheile um- 
zugestalten. Es kann daher nicht Wunder nehmen, dass in 
schwierigen Lagen, in welchen öfters Theile seiner Division sich 
befanden, Alles aoQanchzte, wenn die wallenden Federn anf Staart's 
Hute sein Kommen anktlndigten. 

Im Umgange war er ein vollendeter Gentleman, Yoll gesunden 
Witses, harmloser Neckereien nnd immer froher Lanne; sein jugend- 
liches Fener entsündete Alles um ihn her, wie denn in jedem Heere 
die anfinontemde Ermnthignng, die ans einem frischen Hersen nnd 
gesnndem K<)rper entstVOmt^ Alles fortreisst und mehr FrQchte schafft, 
als jene gallige Morosität und krankhafte Schärf«^ die so oft flir 
Dienstemst nnd Wfirde erachtet wird. Die Sonne erweckt Leben nnd 
der feuchte Nebel streut den Mehltbau aus. Bei all' dieser cheva- 
leresken Art wurden Nachlässigkeiten nie ohne scharfe Kügc ge- 
lassen; doch waren diese verschwindend klein bei dem Geftthle für 
Ehre und Pflicht, welches Stuart seinem Corps einzuimpfen wusste. 

Stuart wurde im Jahre 1833 in Virginien geboren, besuchte die 
Militair-Akademie zu Westpoint und trat dann in das 1. Vereinigte 
Staaten-Cavallerie-Reginient ein, mit welchem er gegen die Indianer 
in den westlichen Districten commandirt war; im Juli 1857 wurde 
er im Kampfe gegen die Cheyennen schwer verwundet. Er heirathete 
apäter die Tochter des Oberst Cooke, welcher im Dienste der Nord- 
Staaten geblieben und dort General geworden war. Von Boreke sagt 
cbaiakteristisch, dass Stuart oft nahe daran gewesen sei, seinen 
eigenen Sehwiogenrater au fangen, und dass ein solcher Fang ihn 
gewiss glfleklicher gemacht hfttte, als wenn es ihm gelungen w&re, 
selbst den grossen Hac CleUan in sein Netz su bekommen. Stuart^ 
der ein inniges Fanulienleben flihrte, hatte zwei Kinder, Flora und 
Jemmy» von denen die erste, ein liebliches Mtdehen, während des 
Krieges zu des V^aters grösztem Schmerze starb. 
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In den Kämpfen mit den Terachmitoten Indianern erhielt Staart 
seine ente Schale im Fechten und erwarb iieh dabei jene Sehiife 
der Sinne, jene Kühnheit im Reiten und Jene SehneUi^keit in den 
AnechlSgen, die ihn w> ansieichneten. 

Ans jener Schale entsprang anch die Erkenntnist des Geheim- 
nisses des Chocs nnd der Kern sn einer Gefecbtsweise, die der 
Frideridanischen ToUständig ähnlich wnrde, ohne ans jener rieh 
entwickelt zu haben. Schon Ashby, der geniale Vorgänger Stnarfs, 
hatte die richtigen Grundsätze der cavalleristischen Gefechtsart er- 
lasst und unter Jacksons sicherer Oberleitung die lieiterci zum un- 
entbehrlichen Organ der Armee gemacht. Die Cavallerie hatte im 
Kleinen, mit der Aulgabe Fühliiom der Armee zu sein, ihre Thäti<r- 
keit begonnen und die Feinde gezwungen , trotz ihrer Antipathie 
gegen den äport, sich eine ähnliche Waffe zu schaffen. Doch bald 
zeigte sich die Beitknnst der Confüderirten der des Gegners be- 
deutend Überlegen ; man suchte von dieser Ueberlegenheit den aus- 
giebigsten Gebraocb zu machen und zwar durch die im Princip schon 
erkannte Ansnntznng des heftigsten Anrittes. So entwickelte sieh 
ans kleinen Anfängen die Kampfweise der Cavallerie bei den Sfid- 
Staaten, die snletst mit Corps von 10,000 bis 12,000 Beitem agiiea 
konnte. Das Corps reprüsentirte schliesslich einen ans einer 
Wnrael entstandenen Banm nnd seigte deshalb gegentther der Oa- 
▼allerie aller Europäischen Armeen ein anbestreitbares Uebergewicht; 
ein Uebergewicht, welches jede Organisation, die sich natnrgemlss 
aus kleinstem Keime organisch entwickelte, Uber die Zusammen- 
stellung mehrerer Regimenter Laben muss, die behufs eines End 
Zweckes zu Cavallerie-Corps oder Divisionen zusammengestellt wer- 
den. Die Befehlsgebung und Austuhrung. die Disposition und das 
Verständniss derselben, die Art zu fechten und deren einheitliche 
AuffassnuLf, waren aus einem Gusse, und die Frucht ein Familien- 
bewusstsein innerhalb des Corps, an dessen £ntwickelung alle Führer 
gleichmäszig mitgearbeitet hatten ; so war das Ziel, nach welchem unsere 
Beiterftthrer mit hingebendem Fleisze hinarbeiten, schon dnrob die Art 
des Wachstbnms der Armee als reife Fracht in den Schoosz gefallen.*) 

So wenig sich Stuart nm Details kOmmerte, welche UnterfIBbreni 
oblagen, so eifrig war er stets bemflht. Alles, was den Gegner an- 
betraf möglichst selbst za sehen, weil er dabei oft nut einem BUeke 
mehr Kenntnisse erwarb, als langathmige Meldnngen ihm bringen 

*) Es möge nicht falsch ausgelegt werden, wenn ich hierbei auf das Ca- 
pitel „Cavallerie" in meinem „Nordamerikauischcu Bürgerkriege** hinweise, wo ich 
venudite, die Taktik der Beiterti der Südstaaten näher zu beleuchten. D. Yvt 
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konnten. Er recogooseirte aber niebt nur vor den Gefeobteni so oft 
er konnte, sondern aneb Im ToHsten Gange des Kampfes, weil es ja 

seine eigentlichste Aufgabe war, mit seiner Cavallerie „das Auge" 
der Armee zu sein. Viele Gefechte hat er nicht nur in die Wege 
geleitet, sondern fast bis zur Gefährdung des Cavallerie-CorpH durch- 
geführt, um den Gegner zu zwinrren, Alles zu zeigen, was er an 
Truppen hatte. Wenn Stuart wichtige Kachrichten vom Feinde er- 
halten zu haben glaubte, so unterliesz er es nie, selbst zu dem com- 
mandirenden General zu reiten und ihm, gewöhnlich unter vier Au- 
gen, einen Vortrag zu halten. Nur im äuszersten J^othfiallei wenn 
keiner der Offiziere seines Stabes, die etwa fähig waren, eine solche 
Meldung zu machen, disponibel war, Tertrante er die Ergebnisse 
seiner Thätigkeit dem Papiere an. 

Ansser den Gefecbten nnd seinen efgenen Beobaebtongm hatte 
Stuart I so wie alle Haaptqnartiere, noeb andere Helfer im Sehen; 
dies waren die ScoatB, die der Amerikaniseben Armee gans eigen- 
' tbflmlieb sind. Sie hatten oft sogar Offiriersrang nnd waien ans- 
gewählte, versttUidige, des Landes kündige, Torwcgcne Männer, die 
anszer sehr scharfen Sinnen noch mifitalrisehes Verstftndniss hatten. 
Wer es einmal versucht hat, aus dem Ueberblicke militairische iStiirke- 
verhältnissc zu tuxiren, weisz die Schwierigkeit solcher Aufgabe zu 
würdigen. Die Scouts benutzten die fast durchgängig den Nord- 
ländern, denen die scharfen Organe fehlten, anhaftende Eigenschaft, 
Nachts sich unsicher zu fühlen, um in der Dunkelheit quer durch 
die Vorposten zu reiten; auch Stuart und die Ülliziere der Stäbe 
machten, wenn es nöthig wurde, von diesem Vortbeile Gebrauch. 

So ritt unser General z. B. vor seinem Raid nach dem Pamnn- 
key (hinter Mac Clellan's Armee vorbei), im Juli 1862 in Begleitung 
Ton Borcke's bis mitten in die ieindlicben Lager hinein, um einen 
dort wohnhaften, aber erkrankten Spion, der ihm wichtige AuHsKsblflsse 
Tersprochen hatte, selbst aufsusncben. 

Ueberhaupt seiebnete sich Stuart dureb die auszerordentliehe 
Sorgsamkeit aus, mit der er die Wege zur Ausführung seiner kflbnen 
Plftne SU ebnen suchte, indem er alle Mittel aufbot, sei es dureb 
Verbesserung der vorhandenen Karten, durch Aussendnng von Scouts 
und Spionen, eij^ene Beobachtungen oder Rücksprache mit Landes- 
bewühneru und Studiren der nordischen Zeitungen, die oft treffliches 
Material brachten, sich genaue Kenntnisse über das Wie und Wo 
seiner Gefechtsthätigkeit zu verschatfcn. 

Auch seine Vorbereitungen zu dem Raid, hinter Mae Clellan 

vorbei, waren auf das VortreÜiiciiate augeordnet, so dass er mit zu- 

18» 
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Yersichtlicbem Mathe die Expedition ausftlhren konnte. £r bracki 
za derselben am 12. Juli frtth 2 Uhr mit 2500 fieitern mad swei 
Gesehfltieii anS, indem aneser den Regimenti-CommaadeDfen Niemand 
woflste, am waa es aioh handelte. Lei» wurde an vorher reeog- 
noecirter Stelle eine nnbewaehte Oeffiinng der feindliehen Stellung 
durchritten, so dasa sieh die Abtbeilnng bei Tagesanbroeb aehon 
mitten in der feindlichen Armee be&nd. Unanfhaltaam ging ea dann 
anf das gesteckte Ziel, den Pamnnkey-Flnss , los, indem Alles ge- 
lanpren oder verjagt wurde, was im Wege war. Die vorgefundenen 
Vorrätbe verbrannte mau uud zerstörte das kostbare, Ubcrlüllie 
Hauptdepot am Pamunkey vollständig. Am Abende wurde noch die 
Eisenbahn, die nach dem White House führte, aufgerissen und dann 
der Küekmurseh nach dem Chikahominy angetreten. Dort angekom- 
men, gerieth man in grosze Verlegenheit, da der Fluss augeschwoUeu 
und nicht zu durchfurtbeu war, auch feindliche Colonnen sich schon 
auf der Spur der verwegenen Keiter befanden. Doch schnell ent- 
BchloBBen traf Stuart seine Dispositionen sofort in der Weise, daea 
er swei Regimenter nebet den beiden Geschtltsen zur Deckung dea 
Rtteksuges beorderte, vi^Üuend alle übrigen Leute daau angestellt 
wurden, nm eine Lanfbrfloke Uber den dreisaig Meter breiten und 
Ittnf Meter tiefen Flnea an erbauen. Ueber diese gingen alle Niohl- 
Bchwimmer mit den Sftttehi, dem GepSek etc., wihrend die Schwim- 
mer die Pferde bei den Mahnen ftweten und neben deneelben her- 
schwimmend dieselben Uber das Wasser ftahrten; Borcke selbst 
brachte auf diese Weise allein 65 Pferde Uber den Strom. Dann 
wurde noch eine zweite Brücke für die Geschtltze erbaut, welche 
in vier Stunden prakticabel war, und über welche die Geschütze 
von den Maunschaften herübergezogen wurden. Auch die Gefangenen 
sowie die erbeuteteu Pferde und Maulesel beförderte man auf diesem 
Wege über den F'hiss. Die Brücken wurden, nachdem Stuart als 
Letzter hinübergegangen war, abgebrochen und der Marsch durch 
die tiefen Moräste des Chikahominy fortgesetzt, so dass die Truppe 
erst am 14. Juli früh, nachdem sie auch die aweite Nacht hindurch 
marachirt war, in den eigenen Linien ankam, auf das Freudigste be- 
grOast von der Armee. Mit diesem Zuge machte sich Stuart einen 
Namen als Beiterfhhrer. 

Der gelungene Raid hob nicht nur den Muih der Conföderirten^ 
sondern Oflhete auch dem General Mao GleUan die Augen Uber seine 
strategische Lage und brachte so wichtige Auischllisse Uber die Stel- 
lungen des FeindeSy dass er in gewisser Weise den Anstosa an den 
grossen Schlachten um Richmond gab, die damit endeten, dass Mac 
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Clellau öich bei Harrisonslaudiug verschanzte, von wo aus seine 
Truppen durch die Flotte allmälig nach Alexandria übei geftihrt wurden. 

Als dann General Pope, durch die zurtlckkehrenden Mannschaften 
Mac Clellan's verstärkt, von Norden her den Vorstosz auf Kichniond 
versnchtej finden wir neben Jackson auch Stuart wieder in rüstigster 
Thätigkeit. Seine Ueberlegenheit über die nordische Cavallerie be- 
tbätigte er gleich in der ersten grOszeren Beiterschlacht bei Brandy 
StatioQ» in der er die feindliehe Beiterei von Position zu Position 
trieb nnd sehlieealieh dnreh die Yehemens seines Anrittes Yollstilndig 
▼erjagte. Deninilehst machte er den bei frtlheren Gelegenheiten 
schon erwähnten Raid in Pope's Bttcken, in welchem nar ein Znfidl 
dem General Pope die Schmach ersparte, in seinem eigenen Zelte 
anfgehoben za werden. Allein neben dem Zerstören der Depots bei 
Gatlell Station und der lähmenden moralischen Wirkung hatte dieser 
Zug noch die einfiussreichsteii Aufschlüsse über Topes Stärke und 
Stellung gegeben und leitete dadurch die Schlachten bei Manassas 
ein, die, wie bekannt, Lee und Jackson im Kücken des unfjibigen 
Ünionisten-Generals schlugen. Bei diesen Sehlachten war Stuart auf 
den Flügeln thUtig, wobei er die wichtigen Depots bei Bristol Station 
Überrumpelte, was die Nordländer in die übelste Lage in Bezog aoi 
die Verpäegang brachte. 

Bei dem nun folgenden groszen Ofifensivstosze nach Maryland 
hinein fand Stuart wieder ein Feld reichster und fruchtbarer Tbätig- 
keity indem er, awischen der Haoptarmee und Washington sich be- 
wegend, die Maske bildete, hinter der Lee and Jackson operirten, 
und durch die hindurch er selbst sehr wohl die Bewegnngen Hac 
Clellan's, der nun den Oberbefehl wieder tlbemommen hatte, be* 
obachten konnte. Es kam bei diesen Deckungskämpfen, da Stuart 
gewissermaaszen die ganze feindliche Armee an&uhalten hatte, zu 
den blutigsten Gefechten, in welchen besonders seine reitende Ar> 
tillerie unter des ritterlichen Pelham kühner Leitung sich auffallend 
hervorthat, und in denen Stuart duicli hartnäckigstes Festhalten seiner 
Stellungen den Feind stet^j zur vollen Entwickelung seiner Kräfte 
zu bringen versuchte. Borcke sagt an einer Stelle seines Buches: 
„Nach meinem Urtheile zeigte unser General hierbei einen der weni- 
gen Fehler, die er als Führer besitzt, und der uns besonders in den 
Späteren Perioden des Krieges wirklich Nacbtheil brachte, das ist, 
dass seine persönliche Tapferkeit ihn nie dazu bewegen konnte, den 
Rttckzng anzutreten, selbst wenn die militairische Klup:hcit dies ent- 
schieden forderte. Bei dieser Gelegenheit war s. B. durchaus keine 
Kothwendigkeit vorhanden, einen kleinen Theil zum Besten der 
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Hauptmafise zu opfern, und wir hätten uus in Ehren zurückziehen 
können, ehe das feindliche Artilleriefeuer unsere Reihen 80 grausam 
lichtete." — Gewiss mag dies richtig sein, aber viele Nachtheile 
wiegt dies Schlachten fcuer auf, welches den Führer wie eine Leiden- 
• achalt umfängt und ihn vielleicht in der Hitze den richtigen Möment 
mm Rückzage vergessen lässt; aber einmal entwiekelt der Feind 
erst bei eigensinnigem Widerstande seine moralischen und physiachen 
Kräfte nnd andererseits will der Sieg wie eine Braot gewonnen oein, 
in stUrmiselier Uebe, ntcbt mit kalter Berecbniing! 

Bei Shaipabnrgi dem Krisispankte der Offenriybeweguig, sieberte 
die CaTallerie, wie in allen rangurten Scblacbten, nnr die Flttgel 
und enebte mit der Artillerie allein Antbeil zn nehmen. Dagegen 
deekte sie den weiteren Ritokmaracb Lee*s dnrob einen oatentiOsen 
OffensiTStosz naeb Maryhind hinein, wobei Stuart in breiten 
Fronten operirte, dnrch schnelle MSrsche flber seine numerische 
Stärke täuschte UDtl mit groszem Aufwände von GescblUz, und Ge- 
wehrfeuer manövrirte. Es gelang ihm auch wirklich Mac Cleilan's 
Aufmerksamkeit abzulenken und Lee's Abmarsch zu erleichtern. 

Ich lasse hier den erst ganz neuerdings verotYeutlicbten, bisher 
unbekannten Original-Kapport Stu.u t's Uber diese Operationen folgen, 
um die eigenthUmliche Art der Dispositionen dieses Generals aus 
demselben ersichtlich zu machen. 

Hauptquartier der Cavallerie-Division, Nord-Virginien-Amiee, 

13. Febmar 1864. 

Oberst! — leb habe die Ebre^ Ihnen den folgenden Beriebt ttber 
die Operationen der Gavallerie-Division von der Sehlaoht bei den 
GroTeton-Hflgehi (30. Angnst 1862) bis snr Bflokkebr Ober den Poto- 
mae (18. September 1862) wa fiberreieben: 

»Am 31. Attgost wnrde Oberst Bosser, während ich dem F^de 
Mf Centreville zn folgte, in die Bicbtnng auf Mannassas bin ab- 
geschickt, wo feindliche Troppen Termnthet worden. Derselbe ver- 
trieb den Feind, nahm einige Gefangene und hatte sich schon 
wieder dem Gros angeschlossen, als ich in Verfolg der mir vom 
commandirenden General (R E. Lee) gegebenen Directiven eine 
Flankenbewegung nach links machte, die Little Hiver -Strasze ge- 
wann und bei Chantilly die Brigaden von (Fitz) Lee und Robertson 
vereinigte. Hier nahm Robertsons Briirade eine ganze Schwadron 
New -Yorker Cavallerie und Lee's Brigade die ganze Schwadron 
des Capitains Hight von den alten 2. Dragonern*) gefangen, mit 

*) I& dietem Begünente hatten B. £. Lee, Stuart, Fits Lee, sowie eine Menge 
BÜdUadiieher Generale warn Thdl bis anin Ausbriiehe des Krieges gedient. 
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dem Lieutenant Clay, sowie mit allen Waffen , Pferden und 

Zubehör. 

Durch diese Bewegungen wurde fest^^cstellt, dass die Hauptarmee 
des Feindes bei Centreville und Fairt'ax Court house stand. Es wurde 
daher beschlossen, den Feind an der Centreville- Fairfax-Strasze an- 
zugreifen, und ein Zug der Washingtoner Artillerie beordert, diese 
Bewegung zu begleiten. Auf schwierigen Nebenwegen wurde eine 
diese Strasze beherrschende Position erreicht, die gedrängt yoil 
Wagen war, welche sich in langer Reihe nach dem Court house zu 
bewe<]:ten. Aach wurde entdeckt» dass wir in der Nähe eines feind- 
lichen Lagers ans befanden, dessen Voiposten and Waehen deatlieh 
zvL erkennen waren. 

Die Artillerie wurde deshalb erst nach Einbrach der Dunkelheit 
aufgestellt and feuerte dann aof die Strasse. Einige Sehflsse ge- 
Dllgten YoUstftndigy am Alles in Verwirrang sa bringen and in 
einen so heillosen Wirrwarr von sieh festfahrenden, amwerfenden 
and darcheinander jagenden Wagen zn verwiekeln, wie er wohl 
selten gesehen worden ist Das Feaer dauerte so lauge, als es noch 
irgend Wirkung versprach, worauf das Commando mit der Artillerie 
ein Lager, eine halbe (Deutsche) Meile nördlich Oxhill, an der er- 
wähnten Strasze bezog. Am nächsten Morgen kehrte ich tiber 
Frvin^i: Pan zurück, um mich dem General Jackson anznschlieszen 
und ihm Meldung von meinen Beobachtungen abzustatten. 

Die Spitze seiner Colonne war gegenüber Chantilly nngekdmnien ; 
ich schob deshalb Kobertson's Brigade zwischen seine rechte Flanke 
und Centreville und recognoscirte dort selbst die Stellung des Fein- 
des; doch konnten wir nur etwas Cavallerie entdecken, die bei 
Centreville stand. Oxhill wurde von meiner Cavallerie gehalten, bis 
General Jaekaon's Gros herankam. Indem ieb Robertson die Sicherung 
unserer rechten Flanke Übertrug^ ging ich selbst tot, nm den Weg 
nach Fairfiuc Court house zu erzwingen, su welchem Zwecke ieh 
Sdiar&ebtttzen Torschob; allein die bewaldeten HXnge wurden von 
Artillerie und Infanterie so bartnUekig Yertbeidigt, dass ich bald sah, 
der Feind beabsichtige, hier einen festen Widerstand su Idsten. 
Genera] Jackson, welcher der Hanptarmee weit Torauf war, wartete 
deshalb erst das Anrücken Longstreet s ab. Während dessen ging 
ich mit Lee's Brigade um den Flint-Ilügel herum, der unmittelbar 
nördlich von Fairfax Court house liegt, um die Flanke des Feindes 
anzugreifen. Indem ich Coxes Mühle passirte und einen engen 
Seitenpfad benutzte, erreichte ich mitten in einem schweren Un- 
gewitter die Spitze der üöbenkette, weiche im Flint-ÜUgel endigt. 
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nnd entdeckte nnniittellMur vor meiDer Front eine feindlidie Ab- 
theilang» deren Soharfechfltsen TOisesehickt waren, um nnser weiteres 
Vorrücken zu yerhindem. Nachdem ich hierdurch erforseht hatte, 

wag ich wissen wollte, dass nämlich der Flint-Hügel von nicht dd- 
bedeutenden feindlichen Truppenkörpera besetzt sei, und da ich 
anszerdem Schüsse in meinem Rücken hörte, so zog ich mich auf 
derselben Strasze zurllc k , auf der ich vorgerückt war. Als wir in 
die Ilauptstrasze einlenken wollten, hatte sich ein Infanterie-Repriment 
an den steilen Böschungen der Strasze festgesetzt, nm nnsere Rück- 
kehr za verhindenii allein Oberst Wyckiuuu, welcher die Avant- 
garde commandirte, griff dasselbe an nnd öffnete bald den Weg. 
Mein Commando bivonakirte in der Naeht in der £Iähe von Ger- 
mantown. 

Inswischen hatte anf Jackeon'e rechtem Fltfj^ eich ein heiezes 
Gefecht entsponnen, indem der Feind Uber IfoUens Hans in seme 
Flanke gekommen war. 

Als am uücbsteu Tage der Feind sich zurückzog, wurde Fairfax 
Court house von Lee 8 Brigade besetzt, während ich Hampton's Bri- 
gade nach dem Flint-Hügel schickte, um dort den Feind zu attackiren. 
Hanipton war eben erst von Charles City zurllckgekehrt, welches 
nunmehr vom Feinde gesäubert war. Er machte sich sofort auf deo 
Weg, schickte Scharüschützen vor, brachte Artillerie in Position und 
bewirkte nach konsem Gefechte die Entfernung des Feindes. Der 
bastige Rückzog wurde von Capitain Pelham, der sehleanigst eine 
nene Stellung bezog, mit seinen Gesehtitzen mit so wirksamem E^ 
folge beschossen, dass die Feinde nach allen Bichtnngen anseinattder- 
stoben. Sie worden Yon Hampton^s Brigade verfolgt, der einige Ge- 
fangene machte; da aber die Oonkelheit hereinbrach nnd der Fehid 
aos einer neuen Aofstellung Artillerie- und Infanteriefeoer entgegen- 
schickte, so wnrde die Verfolgung eingestellt, nachdem die Brigade 
nur einen Mann verloren hatte. 

Es btellte sich heraus, dass die angegriffene Abtheilung die 
Arriöregarde von öumner's Armeecorps war, welches sich nach 
Vienna zurückzog; später erfuhren wir, dass Hampton's Angriff 
eine gräuliche Verwirrung in dem ganzen Corps erzeugt hatte. Mit 
einem kleinen Detachement von Cavallerie und reitender Artillerie 
ging ich nach Fairfax Court house hinein und erhielt dort wichtige 
Informationen, welche ich sofort dem commandirenden General mit- 
theilte. In der Nacht som 2. September bivonakirte das ganze Com- 
mando nahe Fairikx Coort hoose, mit Aosnahme von Bobertaon's 
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Brigade, welche in Folge eines Missverstäudnisaes vor dem Gelechte 
wieder nach Chantilly zurückgekehrt war. 

Während dieser Begebenheiten bei Fairfax Court houae hatte 
sich das 2. Virginien-Cavalleiie- Kegiment, Oberst T. T. Munford, 
auf meinen Befehl nach Leesburg begeben, nm dort eine Ab- 
theiluog Marodeure unter Means' Commando gefangen zu nehmen, 
welche schon seit längerer Zeit jene Gegend unsicher machten und 
die Einwohner belästigten. Oberst Munford erreichte die Nach- 
barschaft von Leesburg am Nachmittage des 2. Septembers und er- 
lohr, da8B Means in der Stadt aelbet wftre. Er machte deBhalb, 
nnterstlitzt von drei ComjMignien dea Haryland-CaTalletje^Begimentfl» 
die aof der Point of Beeks -Strasse stehen bUeben, einen Umweg auf 
Edwards Ferry tu, und attaekirte Ton dort aas die feindliche Partei 
nnd zwar mit gutem Erfolge, indem er nach einem heftigen Gefeebte 
den Feind zum Bttekzuge zwang und ihn bis Waterford znrflek- 
drttngto. Der Verlust des Feindes betmg 11 Todto, 9 Verwundete 
und 47 Gefangene, darunter 2 Capitains und 3 Lieutenants. Auf 
unserer Seite fiel Lieutenant Davis, ausserdem wurden noch Einige 
verwundet. In diesem Gefechte schloss sich Edmund, ein Neger, 
der einem der Leute des Commando's gehörte, freiwillig dem Ge- 
fechte an und erschoss im liaudgemeuge Averhai t. einen der hervor- 
ragendsten »Schurken von Means' Bande. Aus den erbeuteten Pa- 
pieren des Gegners ging hervor, dass die Partei aus 150 Manu bestand 
nnd dass Alle auszer 40 getödtet oder gefangen wurden, indem sie 
glaubten, dass wir 2000 Mann stark wären, während nur 123 Mann 
die Attacke machten. 

Am Morgen des 3w Septembers vollftthrte General Fitz Lee in 
Folge der Ton mir gegebenen Instnictionen mit seiner Brigade und 
einer Abtheilang reitender Artillerie eine Demonstration aof Alezandria 
tn, während Hampton's Brigade» ftber Hnnters Mllhle aof die Lees- 
bnrg-Ohansste unterhalb Dranesville zugehend, nahe jener Stadt ein 
Lager bezog. Bobertson's Brigade, welche inzwischen von der Litüe 
River -Strasze herangekommen war, lagerte sich dicht daneben. Die 
llauj>tarmce bewegte sieh inzwischen auf Leesburg zu. Von der 
Cavallerie wurden während der Zeit Demonstrationen nach George- 
town und der Ketten-Brücke hin gemacht, zu welchem Zwecke lio- 
bertson's Uri^arle in der Richtung auf Falls Kirche hin sich bewegte. 
Zwischen Vienna nnd Lewinsville traf er die feindlichen Vorposten, 
welche er nach kurzem Gefechte zum Rückzüge brachte. Nachdem 
er einen Theil der CaTallerie und ein Oescbütz nahe LewinsTÜle 
angestellt hatte, nm sieh vor Ueberraschnngen zn sichem, pflanzte 
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er die ttbrige Beiterd in mOgfiehst brmter Front in einer gnten 
Stettnng nahe der Kirche anf nnd erOffhete das Fener mit seinen 
beiden, ihm bleibenden Geschfltzen. Der Feind antwortete mit 

ebeDBO yiel Stttcken, and so dauerte die Kanonade bis gegen Abend 
fort, wo der Gegner mehrere Regimenter cDtwickelte, nm Robertson 
anzugreifen. Seinen lustructioueu gemäsz zog sich Letzterer, ohne 
ein Gelecht anzunehmen, zurück. 

Die Cavallerie folgte im üebrigen der Hauptarmee über Lees- 
hnrg bis über den Potomac. Jenseits desselben übernahm Lee's Bri- 
gade die Vorhut und ging auf Poolesville zu. Hier traf T^ee eineu 
Theil der feindlichen Cavallerie, welche er sofort angriff and zum 
grOszten Theile za Gefangenen machte. Der Empfang unserer Trap- 
pen in Maryland war von den gröszesten FrendenbezenguDgen be> 
gleitet und die Heffimng, den £inwohhem die M(Igiicb]Leit sn geben, 
das tyrannisehe Jooh von den Sehnltem sn schfittehi, erfiUlte die 
Henen der Mumsehaften mit neuer Kraft nnd Begeisterung. 

Da die Hauptarmee auf Frederiek au marsohirte, so nahm aueh 
die CaTallerie ihre Bewegungen dem entspreehend auf» indem sie die 
Flanke de^ Armee deckte; su diesem Zwecke stellte sie sich bei 
Urbanna auf, Hampton's Brigade als Vorhut nehmend. Letztere hatte 
das Glück, einen Courier, welcher Depeschen vom Präsidenten Davis 
an General Lee trug, aus den Händen eines Mitgliedes des ^^gneri- 
schen fcjignalcorps zu befreien. Glücklicherweise waren die Depeschen 
durch die Geistesgegenwart des Couriers nicht in die Hände des 
Feindes gerathen und wurden noch rechtzeitig an die richtige Adresse 
befördert. In Urbanna stiesz Robertson's Briijade, nunmehr unter 
dem Befehle des Obersten T. T. Mauford, wieder zu ans. 

Nahe diesem Flecken blieb ich mit der Division bis zum 
1 2. September stehen, indem ich die Front der Hauptarmee, die bei 
Frederick stand, nach Washington au deckte. Mein linker Flügel 
(Lee's Brigade) stand bei New-Market an der Baltunore-Ohio-Bahn, 
mein Gentrum (Hampton's Brigade) liei Hyattstown und mein rechter 
Fltlgel (Bobertson's Brigade^ commandirt TonHunford) in der Richtung 
auf PoolesviUe su, mit einem Regimente (12. Virginia) bei jenem 
Orte selbst. 

Da der Feind gegen meme Front vorging, so war Hampton's 
Brigade bald in verschiedenen Gefechten nahe Hyattstown engagirt, 

bei welchen allen er sich die Gegner vom Leibe hielt. Am Sep- 
tember erhielt ich Nachricht, dass der Feind auf Poolesville zu mar- 
schirte, weshalb ich Oberst Munford dorthin dirigirte, um jeuen Punkt 
zu halten. Monford's Vorhat war eben bei jenem Orte angekommen, 
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als der Feind mit drei Regimentern Cavallerie und vier Geschützen 
sich entwickelte. Mnnford wählte sich eine gute Stellung, welche 
er mit zwei Geschützen besetzte, denen sofort zwei feindliche Stücke 
antworteten. Kaum war das Feuer eröffnet, aln ein Theil der feind- 
lichen Cavallene sich plötzlich in Bewegung setzte and das eine 
Geschütz zu nehmen versuchte; doch Capitain Mycrs, welcher das 
7. Virginien-Cavallerie- Regiment befehligte, griff sie sofort an und 
jagte sie zarttck. Aach das andere Geschllta (weiches in einiger 
Enftfemnng vom ersten an%q[»flanzt war) wnrde Ton feindlieher Ca- 
vallerie attackirt; aber anch dieses wnrde dnrch den Oberst Harman 
gerettet^ welcher schnell 76 Mann vom 12. Virginien-Cayallerie-Begt- 
ment sammelte nnd sich anf die Angreifenden warf, wodurch der 
Choc parirt wnrde. OberstUentenant Burks, welcher augenblicklich 
das 21. Tirginien-Gayallerie-Regiment befehligte, behauptete einen 
Kreuzweg, welcher die vom Sogar Loaf- Gebirge kommenden Wege 
beherrscht, gegen alle Angriffe des Feindes, weklie er durch das 
Feuer von Scharfschütze u abwehrte, die er in reichlicher Zahl ent- 
wickelt hatte. Er verlor dabei 15 Mann an Todten, Verwundeten 
nnd Vermibsten. Der Kreuzweg wurde drei Ta^^e himliirch erfolf?- 
reich vertheidigt, während welcher Zeit fast uuiiuterbrocbcnes Ar- 
tillerie- und Schttt'/enfeuer aufreebt erhalten wurde, bis am 11. Sep- 
tember sich gröszere feindliche Infanteriemassen in Bewegung setzten, 
nm die wichtige Position gewaltsam zu nehmen. Da die ganze von 
der Division bis dahin innegehabte Stellung schon länger gehalten 
war, als es im ursprünglichen Plane des oommandirenden Generals 
lag, indem nur die Wegnahme von Harpers Feny gedeckt werden 
sollte, so sog sieh die Cayallerie bis in die Nähe yon Frederick 
zurttek. 

Da Lee's Brigade Ton New-Market snrttckgehalten war und den 
Monocaey nahe bei Liberty ttbersehritten hatte, so wnrde auch Ro- 
bertson*s Brigade in die Biehtang anf Jefferson zurfickgezogen nnd 
Hampton's Brigade nach Frederick hineingezogen, um den Rücken 

der auf Middletown sich bewegeudeu Ilauptarmee zu decken. Haiuptuu 
schickte seine Patrouillen und Vorposten nach allen Seiten aus, von 
denen der Feind etwa herankommen könnte, und erfuhr hierdurch 
am 12. September Mittags, dass eine gröszere Abtheilung auf der 
National - Strasze herangezogen käme. Da zwei Schwadronen als 
Picket an der Brücke Uber den Monocaey zwischen Urbanna und 
Frederick zarttckgelassen worden waren, so war es von Wichtig- 
keit, den weiteren Vormarsch des Feindes hier aufzuhalten, bis die 
zwei Sehwadronen surflekgezogen werden konnten. Zu diesem 
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Zwecke worden die beiden bereits in Poettion gestellten GescbOtze 
dnrcb ein gezogenes Geschtttz verstärkt nnd eine Sehwadron vom 
2. Sttd-Carolina-Cavallerie-Begimente nnter lientenant Meighan snr 

Unterstützung der Batterie vorgescbickt. Der Feind ergchien anch 
bald und eröffnete eiu Feuer auf die KScliwadrou, wodurcli ein so 
lan^rer Aufenthalt erzielt wurde, dass das inzwischen benachrichtigte 
Detuchement von der Brücke zurückgezogen werden konnte. General 
Hampton giug nunmehr langsam zurück und schickte seine Ar- 
tillerie durch die JStadt, um zwischen der Stadt und dem Gebirge 
eine vorher ausgesuchte Stellung zu besetseo. Der Feind drängte 
scharf vorwärts, und nahm, unterstützt von anderthalb Begimenteni ' 
Infanterie, die dorcb die rttekmarschirenden Truppen dicht ge- 
dri&ngten Strassen der Stadt anter Feaer. Um der Brigade einen 
sicheren Rückzog an gewldiren und Lnft an maehen, beachloss 
Hampton, die vorrttekende Abtheilnng an attaekiren, wozn Oberst 
Btttler mit dem 2. Sfld-CarolinapRegimente eommaadirt warde. 

Derselbe griff, die Schwadron des Lieatenants Meighan voran, 
den Feind so heftig an, dass derselbe nach allen Seiten anseinander- 
stob, wobei viele Feinde getödtet und verwundet und zehn Gefangene 
gemacht wurden, unter deucu 8icli der Cuumiandeur des 23. Ohio- 
Kegiments befand; auch wurde ein Geschütz erobert. Da fUnt Pferde 
des letzteren getödtet waren, üo konnte dasselbe leider nicht fort- 
bewegt werden. TDcr Berieht dcd Gegners, der bald nach der Affaire 
veröftentlicht wurde, bestätigt diese Angaben.) Nach dieser Belehrung 
machte der Feind keine Versuche mehr, unseren Rückmarsch zu 
stüren. Die Brigade zog sich langsam snrück und bivouakirte in 
jener Nacht bei Middletown. Oberstlientenant Martin war mit einem 
Detachement nnd zwei Geschfltaen cnrttckgelassen worden, nm das 
CatocHn-Gebiige zn halten, während Mnaford den Pass desselben 
Gebirges bei Jeffersontown decken mnsste. (Sein Commando bestand 
nur noch ans dem 2. nnd 12L Virginien-Cavallerie-Begimente, indem 
das 6. Virgiuien-Regiment in Centreville anrUekgelsssen war» am die 
eroberten VorrKthe nnd Waffen zu sichern; das 17. Bataillon war 
vor Ueberschreitung des Potomac nach Berkely vorgeschickt und 
das 7. Virgiuien-Cavallerie- Regiment zum General Jackson com- 
mandirt worden, der es bei seinem Unternehmen gegen Harpers 
Ferry verwandte.) 

Alle Anstrengungen wurden nunmehr darauf gerichtet, sichere 
Auskunft über die Natur der feindlichen Bewegungen zu erhalten, 
ob solche nur auf Erkennung unserer Stellung ausgingen oder ob 
«ne Qffensivbewegnng gegen unsere Hauptmacht im Plane lag. 
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Allein der Feind vermied sorgfältig die gerinf,'8te Entfaltung seiner 
Kräfte mit Ausnahme der Decouvrirung eines Theiles von Burnside's 
Corps, und selbst die Lagerfeuer wurden in dieser Zeit nicht an- 
gezttndet, um die Stellungen nicht zu verrathen. Diese Beobachtung 
wurde sofort dem commandirenden General durch General D. H. Hill 
zagestcUt, der jetzt bei Boonsboro stand, und zugleich mitgetheilt, 
daas ich die Stellung, welche ich inne battCi iQr eine sehr starke 
ArmeesteUmig hielt Der Freitag, der Tag, an welehem naeh der 
Bereehnnng des oommandirenden Generals Harpers Ferry fallen sollte^ 
war yorttbergegangen nnd konnte auch nach meinen Erkundigungen 
an diesem Tage die nicht starke Garnison dieses befestigten Lagers 
sieh bereits ergeben haben; allein trotsdem glaubte ieh meine Po- 
sition nicht anfgeben ca können, ohne den Feind so lange wie mög- 
lich anfznbalten nnd ihn zum Zeigen seiner Kräfte so bewegen. Um 
dies zu bewerkstelligen, hatte ich, ehe ich Frederick verliesz, au 
Geueial Fitz Lee den Befehl ergehen lassen, zu versuchen, von seiner 
Position aus, auf meinem linken Flügel, den Kücken des Feindes zu 
gewinnen. 

Am Mor^jen des 13. Septembers unn^ ich mit der Brigade 
Hampton's vor, um den Oberst Martin zu unterstützen. Dieser war 
nämlieh von dem Feinde, der seinen vergeblichen Angriff vom Tage 
TOfher wieder gut machen wollte, von beträchtlichen Truppen an* 
gegriffen worden. Als die Avantgarde des Feindes zarflckgedittngt 
war, postirtd er die Artillerie auf der Chanssöe nnd feuerte auf das 
Detachement des Oberst Blartin, welcher den Kamm des Gebirges 
besetzt hielt. Capitain Hart beantwortete dies Feuer mit einem Zuge . 
gezogener Gesehtttze so wurkungsvoU, dass die feindliehe Artillerie 
mehrmals die Stellung wechsehi mosste. Wfthrend dessen waren 
auch die Scharfsebtttzen anf beiden Seiten in heftigen Gewehrkampf 
gerathen, unter dessen bchutz der Feind zwei Infanterie-Brigaden 
entwickelte, die ersten Truppen, die überhaupt entdeckt wurden, so 
sorgfältig hatte er seine Streitkräfte verborgen gehalten. Um 2 Uhr 
Nachmittags mussten wir den Kamm des Gebirges aufgeben und 
gingen in eine Stellung bei Middletown zurück. Alle diese Ereignisse 
wurden sofort pflichtschuldigst durch G^eral D. H. Hill dem com- 
mandirenden General gemeldet. 

In den Gefechten im Catoetin - Gebirge nnd bei Middletown 
seicfaneten sich die Je£F. Davis-Legion und das 1. Nord-Carolina- 
Gavallerie-Begiment unter den resp. Commando*8 des Oberstlieutenants 
Uartm und Oberst Baker durch Tapferkeit aus, und behielten trotz 
emes sehr heftigen Artillerie- und Musketenfeuets vollstKndige Fassung, 
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ohne daw die Reiben derselben im Geringsten ausser Ordnung ge- 
kommen wären. Capitain Siler, ein tapferer CMBsier, bat sieh 
friUirend des Gefeebtes das Bein gebrocben. 

Der Feind ersobien bald nnd überstieg das GeUrge, wobei 

wiederum Iielti^fe Gefechte zwischen Artillerie und Scharfschützen 
sich entspannen, bei denen der Oberst Baker, der mit seinem Regi- 
mentc die Nachhut hatte, sich besonders hci vorthat Diese Gefechte 
hielten den Feind so lange auf, bis meine Absicht erreicht war, dem 
General I). H. Hill Zeit zu o:ebeD, den Pass des South-Gebirgea hin- 
reichend stark zu besetzen ; in diesen Pass zog ich mich hinein, noch 
immer in dem Glauben, dass üarpers Feny übergeben sei. Als ich 
den Pass bei Boonsboro erreicbte nnd fand, dass General Hill's 
Tmppen denselben hinlänglich zu sebOtsen Termocbten, sandte ich 
General Hampton mit seinem gansen Commando nach Cramptons- 
Pass, nm dort den Oberst Mnnford in Terstärken, da dieser Pnnkt 
jetst der schwächste unserer Linie war. leb selbst blieb mit der 
Jeff. Davis-Legion im Passe bei Boonsboro bis rar Naebt; derselbe 
worde Torlänfig nicht angegriffen; ancb war dieser Pass fllr Ca- 
Tallerie-Operationen i?anz nngeeignet, da schon ein einzelner Beiter 
Muhe hatte, sich uiif deu abschüssigen Wegen zu bewegen. 

Indem ich deshalb nur die Legion dort liesz. dirigirte ich den 
Oberst Rosser mit einem Detachement Cavallerie und der Stuart- 
Artillerie (reitende) nach Braddocks Pass, um diesen zu besetzen; 
ich selbst machte mich auf den Weg, nm zu dem Hanpttheile meiner 
Division mich zu begeben, der, wie gesagt, bei Cramptons Pass ver- 
eint war. Die Nacht blieb ich bei Boonsboro. leb hatte bis dabin 
den General D. H. HUI nicht gesehen, jedoch in der Nacht sandte 
er den General Ripley sn mir, nm von mir Ansknnft Aber Gommnni* 
calionen nnd Pässe in einem Gebiete zn erhalten, in welebem Ge- 
neral D. H. Hill nnn schon seit swei Tagen mit seinem Commando 
operirte. Ich gab bereitwilligst jede Ansknnft, die ich aneb mit 
meinen Speeialkarten*) belegen konnte. Alle meine sonstigen Kennt- 
nisse über den Feind etc. hatte ich bereits durch die Hände des 
Generals au den commaudircudeu General gehen lassen. Seine 
Truppen waren püich tschuldigst von dem Nahen des Feindes unter- i 

*) General Stuart hidt mit groaser OewiriSenhaftigkeit und naenufid* 
liebem Kleine anf die lattandhaltnng tesp, Bereitiuig dee genaaesten Kartea- 
materiala; die zwei bis drei Ingenienr-OfiSaiere sdner Un^bnDg waren atett in 

Thätigkeit. Auch ich Iiabe manche Karte für ihn angefertigt, die er deelialb 
aebätzte, weil die dort nicht bekannte Manier, die Croqois mehrfarbig ancttlegeOy 
ihm das Leaea der Karten sehr erleichterte 1 
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richtet worden und sah ich sie in Gefechtsstellunp: aufmarschirt, be- 
reit den Gegner zu empfftogen; ich selbst habe in Abwesenheit des 
Grenerals den Commandenren noch einige Rathschläge gegeben, wie 
sie die Localitäten beim Gefechte zu benatzen h&tteo.*> 

Am n&efasten Morgen kam ich in Cramptons Pass an, welches 
ich fSüt einen der gefilhrdesten Punkte halten mnsste. 

General Hampton ging, wie befohlen, gegen Bnrkesyille vor. 
Da General Jaekson Tor Harpers Ferry stand nnd Mae Laws mit 
seiner Division Marylands Hohen (nOidlich des Potomae) besetzt 
hielt, um das Entweichen der föderirten Garnison so Terhindera, so 
glaubte man, dass der Feind seine Hanptanstrengungen gegen Mae 
Laws auf der i^tiasze iliirch den Crampton PaiiS lichten würde. Anf 
seinem Wege zu dem raäse bemerkte General Hampton ein feind- 
liches Cavallerie-Regiment, welches auf einer Parallel-Strasze mar- 
sehirte, sofort wurde Oberstlieutenant Young mit der Cobb- Legion 
gegen dasselbe vorgeschickt, welcher es zerstreute, dreiszig Mann 
tödtete oder verwundete und fUni' Gefangene machte. Unser Verlust 
betrug vier Todte and nenn Verwundete; unter ersteren Lieutenant 
Marsball und Sergeant Barksdale nnd unter letzteren Oberstlieute- 
nant Young und Capitain Wright Alle diese leiehneten sieh dorch 
Tapferkeit ans. 

Als darauf Hampton sieh dem Passe näherte, hielt Oberst Mun- 
ford die anmarschirende Oolonne fttr eine feindliche und be&hl seiner 
Anillerie, auf dieselbe zn fenem. Glfieklicherweise wurden die Vor- 
bereitongen dasn von Hampton bemerkt mid deshalb schleunigst 
eine weisze Fahne improvisirt, welche noch zu reehter Zeit ein 
groszes Unheil ablenkte. 

Hampton's Brigade blieb über Nacht an dem Passe. Als ich 
aber sah, dass bis zum Morgen nach meiner Ankunft der Feind 
keinerlei Demonstrationen gemacht hatte, den Pass anzugreifen, so 
fürchtete ich, dass er direct von Frederick nach Harpers Ferry gehen 
könnte, und hielt es deshalb ftlr kitiger, Munl'ord allein die Ver- 
theidigung des Passes zu überlassen, bis er durch Infanterie Tcr- 
stärkt werden würde, nnd Hampton näher an den Potomae heran zu 
ziehen. General Mac Laws wurde von der Lage der Dinge be- 
nachrichtigt und sandte den General Howell Cobb mit seiner Brigade 
nach dem Grampton-Passe ab. General Hampton's Commando wurde 



*) Diese Aijgabeu acheiueu in A))webr vou Beschuldigungen gegeben zu 
üein, welche Ueuerul D. H. I^Iill, der als etwas mürrisch bekauut war, wohl 
gegen Stuart ausgesprochen hatte. 
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am Slldencle d«B Sonth- Gebirges aafgeetellt und sehickte deieetbe 
Patronillen und YoTposten anf den Strassen nach Fr^erick und 
Point of Boeka yor. leh selbst begab mioh in das Hauptquartier 
des Generals Mac Laws, nm ihm mit dem Stande der Dinge bekannt 

zu machen, auch ritt ich mit ilim auf die Maryland -Höhen, von wo 
man Harpers Ferry überblicken konnte, welches noch nicht gefallen 
war. Ich erklärte ihm die Lage und Richtung der tStraszen in jener 
Gegend, welche ich bei Gelegenheit des John ]irown-Raid näher 
kennen gelernt hatte, und legte ihm wiederholentlich die Wichtigkeit 
ans Herz, die fcJtrasze, welche von der Furth bei der Kennedy-Farm 
nach Sharpsburg iltthrt, mit einer starken Feldwacbe zu besetzen. 
Diese Unterlassung rächte sieb dadurch , dass die ganze Cavallerie- 
besatsung von Harpers Feny wfthrend der Nacht vor der Capitn- 
hition gerade auf dieser Strasse entwich und den Trains von Long- 
Btreet's Corps betrSebtlichen Schaden znftgte. 

Ich hatte Oberst Hnnford Befehl gegeben, als ältester Offider 
das Gommando im Passe zu Ubernehmen und denselben unter allen 
Umständen su halten. Oberst Munford gab Ähnliche Instructioiien 
den OiBaieren, welche die beiden Infaaterie-Abtbeilnngen von Hahone's 
Brigade commandirten, welche dort anwesend war, und postirte die 
Infanterie hinter eine Steinmauer au dem östlichen Fusze des Ge- 
birges. Chew's Batterie und eine Section von Marine - Haubitzen, 
welche zur Portsmonth-Batteric gehörten, wurden am Abhänge de« 
Gebirges aufgepflanzt und die ganze Cavallerie abgeseüsen und als 
Scharfschtltzen auf den Flanken in Position gebracht. Der Feind 
liesz auch nicht lange auf sich warten und griff mit Ubermächtigen 
Kräften die Stellung an, indem sich sofort eine Division Infanterie 
zum Angriffe entwickelte. Der Feind wurde zwar mit einem schnellen 
und gat gezielten Feuer unserer Batterien emp&ngen, aber er ging 
unaufhaltsam Torwftrts, gedeckt in der Front durch eine dicbte SchH- 
tzenlinie» mit der alsbald audi unsere Infanteristen und CaTaUeristen 
in ein heftiges Gewehifeuer yerwiekdt wurden. Obemt Parfaam, der 
Mahone*s Brigade oommandirtey kam bald daianf mit dem 6. und 
12. Yirginien-In&nterie-Regimente an, welche zusammen kaum 
SOO Mann zählten; diese kleine Trnppenzahl hielt wenigstens drei 
Stunden laug die hlelluug besetzt und den Feind m Schach, ohne 
auch nur im Mindesten von General Semmes unterstützt zu werden, 
der, wie Oberst Munford meldet, an dem nächst unteren Passe stand 
und Alles mit ansehen konnte, was hier geschah. Schlieszlich kam 
General Cobb mit zwei Regimentern der kleinen Zahl zu Hülfe, die 
das Defilto hielten. Auf des Generals £rsnchen stellte Obeist Man* 
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ford selbst die beiden neu aBgekommeneo Regimenter in Position^ 
nachdem die bisherigen Vertheidiger, deren Munition ersehSpft war, 
gezwongen waren^ ihre Stellangen anfsngeben. Der Femd benatzte 
diesen Umstand, brach plötzlieh vor nnd brachte die Regimenter in 
Verwirrang» noeh ehe sie die Position besetzt hatten. General Cobb 
machte zwar die grOszten AnstrengungeD, sie wieder zn sammeln, 
allein ohne irgend eine Wirkaog, und es war angenscheinlicb , dass 
der Pass verloren war. Unter diesen Uinstäuden toruiirte Oberst 
Muulord, dessen Artillerie sich wegen Mangels an Munition ebenfalls 
zurtlckj/czogcn hatte, seine Cavalleristen und führte sie den rück- 
wärtigen Abhang hinunter bis zu dem Punkte der Boonsboro-Strasze, 
an welchem die Pferde der abgestiegenen Mannschaften aufgestellt 
waren. Der Feind war aber an dem Gabelpunkte der llarpers Ferry- 
ond Boonsboro -Strasze eher angekommen, als viele Cavalleristen den- 
selben erreicht hatten, — indem die CaTallerie, da die Infanterie in 
grosser Unordnong abgezogen war, zuletzt die Position Torliesz. 

In diesem heiszen Gefechte behielten die beiden (2. nnd 12 
Virginien-) Ca?allerie -Regimenter eine acbtangswerthe Haltung, in- 
dem sie mit ihren weittragenden gezogenen Flinten dem Feinde viel 
Schaden beibrachten, wobei sie von den Trappen anter Oberst Par- 
ham unterstatzt wurden, welcher seine Stellung so lange auf das 
Tapferste hielt, bis er von allen Seiten bedrftngt wurde. 

Als ich das Getüse des Geiechtes bei Cramptons Paas hörte, ritt 
ich in gestrecktestem Laufe dorthin und traf bei einbrechender 
Dunkelheit das Commando des Oeuerals Vohh, welches in groszer 
Unordnung sich das Pleasant-Thal hinab bewegte. Er meldete, dass 
der Feind nur 200 Yards und in übermächtiger Zahl hinter ihm her 
sei. Sofort hielt ich das Commando an nnd vertheilte Leute anf 
beide Seiten der Straszen, um den Feind mit Gewehrfeuer za em- 
pfangen; audi eine zufiUlig mir in die Hände kommende Batterie 
stellte ich in günstiger Position nahe der Strasze anf. Da der Feind 
nicht herankam, so sandte ich Recognoscirungspatrouillen ans, die 
selbst innerhalb einer Yiertel-M eile keinen Feind entdecken konnten. 
Feldwachen wurden daher ausgestellt und das Commando lagerte 
sich unter theilweiser Ruhe. Am nüchsten Morgen, nachdem noch 
mehr Infanterie und Cavallerie auf diesen Punkt gebracht worden 
war, wurden \ orbereitungi u ^^cmuebt, um den Feind wieder zurück- 
zuwerfen (Generalmajor K. H. Anderson übernahm das Couiniando 
über die vereinten Truppen). Doch da die Schlacht bei IJoons- 
boro' (auch die am South-Gebirge genannt), welche am Abende vor- 
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her atattgefandeu hatte, ungünstig für unsere Waffen aasgeschlageii 
war, 80 gingen Bämmtliche Troppen ans dieser Gegend naeh Shaips- 
bnrg snrttek. 

Am Nachmittage ergab sieh Harpe» Feny. Am Abende vor- 
her kam General Fits Lee mit seiner Tmppe nach Boonsboro nnd 
meldete dem commandirenden General, dass es ihm nicht mOglich 
gewesen sei, den ihm gegebenen Auftrag an vollziehen. 

Sein Commaudü erhielt uuumehr den wichtigen und Hchwierigeu 
Auttrag, die Infantcrielinien zu besetzen, damit letztere sich ^^ährend 
der Nacht unbemerkt zurückziehen konnten; am andern Morgen hatte 
er den Rücken dieser nach hiharpsbnrg abziehenden Colonne zu 
decken, während Hampton daaselbe für Mac Laws' Division voll- 
Aihrte, welche er von Pleasant Valley bis nach Haipers Ferry brachte. 
Ich seihst meldete mich u Harpens Feny beim General Jackaon 
und ritt von dort, anf sein Ersnchen, an dem oomnumdirenden Ge- 
neral bei Sharpsbnrg, nm ihm Jackson's Ansichten nnd die von ihm 
gesammelten Erkundigungen etc. mitzntheilen. 

Als uDsere Armee auf den Hügeln, welche den Antietam Uber- 
schauen, in Schlachtlinie aufgestellt war, wurde ich zum linken Flügel 
commandirt, wo Fitz Lee's Brigade Stellung nahm, nachdem er unter 
heftigem Gefechte zwischen dem Feinde und seiner Nachhut von 
Boonsboro zurückgekehrt war. Munford's schwaches Commando 
stand auf Lee's rechtem Flügel. 

Am Nachmittage des 16. Septembers entdeckte man, dass der 
Femd mit emer Colonne über den Antietam setste, in der offenbaren 
Absicht, unseren linken Flügel bei der Dnnkard-Kirche an umgehen 
und die grosze Strasze in unserem Rücken zu gewinnen. Dies wurde 

rechtzeitig gemeldet und die Bewegung; überwacht. Vor eiubrccbeu- 
der Nacht fand noch leichtes Scharmützeln statt. Ich zog die ganze 
Cavallerie etwas weiter nach liukü, indem ich der Infanterie mehr 
Platz einräumte, auch besetzte ich einen sehr günstig i;elegeueu 
Hügel mit Artillerie, um mit derselben bei dem am nächsten Morgen 
erwarteten Angriäe eine gute Wirkung zu erzielen. General JacJiaou 
war am Abende vor der Schlacht noch rechtzeitig genug von Harpers 
Ferry eingetroffen; um in die SchlaohUinie einzurücken, denn die 
Schlacht begann schon früh am nächsten Morgen. Die Cavallerie 
wurde zum Schutze der Artillerte aufgestellt» welch' letztere den 
rechten feindlichen FlUgel der Länge nach zu bestreichen vei^ 
mochte. Zu dieser Zeit wurde Oberstlientenant J. T. Thomton des 
3. Yhrginien-Cavallerie-Regimentes an der Spitze seines Regimentes 
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tüdtlich verwundet ; er war eiu braves und eifriges Mitglied meiner 
Division; der ötaat verliert in ihm eine seiner schönsten Zierden. 

Das Feuer wurde mit schrecklicher Wirkung auf den Feind 
unterhalten; da die Stellung meiner Artillerie eine Zeit lang ge- 
fährdet schieDi 80 sebiekte Jackson als weiteien Sebutz derselben 
Early's Brigade mir zn Hfilfe. Da aber der Feind in seiner Um- 
gebnng bei Dnnkard Kirche zn weit ansgebolt hatte nnd dessen 
Batterien meine Lente nieht erreichten, so konnte ich die Artillerie 
ohne Gefahr in eine etwas weiter rfickwftrts gelegene Stellnng ziehen» 
wo sie mehr mit unserer Armee in Verbindung blieb nnd doch dieselbe 
Wirkung erhoffen konnte. Ich sandte demgemäsz General Early wie- 
der zurück und behielt zum unmittelbaren Schutze meiner Batterien 
nur das 13. Virginien-intanterie-Kegiment zurUck, weiches Gapitain 
Winston befehligte. 

Die Artillerie erreichte in ihrer neuen Stellung uoch gröszere 
firfol^'e als bisher und auch das 13. Regiment konnte wirksam in 
die Schlacht eingreifen. Da auch Early 's Division ein erlblgreiches 
Feuer in die Front des Feindes schickte, während meine Artillerie 
nnd Ini'anterie schwer auf die Flanken drückten, so brachen bald die 
▼or nns stehenden feindlichen Linien nnd worden dann 1000 Yards 
weit, längs der Strasse nach Wiliiamsport^ Terfolgt. In dieser Ver- 
folgnng sah ich einen Theil von Banesdale's nnd Semme's Brigaden 
mitwirken, auch hielt ich ein Begiment yon Bansom's Brigade fest 
nnd stellte dasselbe sehr gOnstig auf unserem linken Flfigd auf, 
nachdem die Veiiolgnng durch die feindliche Beserre-ArtiUerie zum 
Stehen gebracht worden war. Nachdem ich General Jackson ge- . 
meldet hatte, was auf dem linken Flügel vorgegangen war, be&hl 
er mir, diese vorgeschobene Position zu bcli;iupten, während er 
alle irgend disponible Infanterie aufbringen und mir zuschicken wolle, 
um meinen Erfolg weiter auszubeuten. Allein diese Verstärkungen 
wurden auf andere Theile des Schlachtfeldes geschickt und ein eigent- 
licher Kampt fand auf dem linken Flügel nicht mehr statt, aoszer 
einem langsamen Artillerieteuer. 

Da der Feind die (unentschiedene) Schlacht am nächsten Tsge 
nicht erneuerte, so wurde beschlossen, semen rechten Flügel zu um- 
gehen. Mir fiel die £hre zu, diese Bewegung in die Wege zu leiten, 
loh fand jedoch bald, dass die starken Biegungen des Flusses uns 
beim Ueberschreiten desselben auf die Nähe tou etwa 800 Yards 
*n die feindlichen Batterien brachten, und liesz deshalb die Be- 
wegung aufgeben. 

Als der commandirende General beschloss, ttber den Potomac 
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wieder zurückzugehen, wurde dem Gcueial Fitz Lee der delicate 
und schwierige Aultrag zu Thcil, diesen Abmarsch zu decken, während 
ich den Befehl erhielt, den Potomac mit Ilampton's Brigade un- 
bemerkt zu durchfurthen, nach Wiliiamsport zu marschiren, dort 
wieder über den Potomac zurückzugehen und so im Rücken de« 
Feindes eine Diversion zu Gunsten des Rückmarsches der Armee zu 
wanlasaen. Da aber Hampton's Brigade erst in der Nacht die 
Furth etreiehte nnd letztere eebr schwer an finden, achmal und steinig 
war, so wurde sie yon Vielen verfehlt, die nun gezwangen waren, 
Uber den Flnss zn sehwimmen. 

Fitz Lee*8 Anftra^ wnrde erfolgreich gelöst, aaeh seine eigene 
Brigade brachte er am Morgen des 19. Septembers sicher auf die 
Südseite des Potomac hinüber. 

Hampton's Brigade ging in einiger Eutl'ernung oberhalb Wiliiams- 
port über den Strom, während ein Theil des 12. Virginien-Cavallerie- 
Regimentes unmittelbar bei Williamsport über den Strom setzte, in- 
dem es die dort placirten Feldwachen über den Haufen warf. Bei 
dieser Diversion wurde ieh von einem Infanterie -Bataillone nnter- 
stlltzt, welches Gapitain Bandolph (von dem 2. Virginien*Regimente) 
führte, sowie dnrch ein Detaehement vom 11. Oeorgien-Regimente 
und andere kleinere Detaehements sowie dnrch einen Zug der Salem- 
Artillerie nnd eine Hanbitze der 2. Compagnie. 

Die Brücke über den Canal war zerstört, aber ea wurde ohne 
viel Arbeit eine gute Laufbahn unter dem Aquadncte, über den 
Conochocheague, erbaut. Nachdem ich Hampton's Brigade und die 
übrigen Truppen auf die Höhen bei Williamsport hinaufgeführt iiatte, 
machte ich offensive Demonstrationen gegen den Feind. 

Ich erreichte auch, dass am 20. September eine grossere Co- 
lonne sieh gegen mich bewegte, an deren Spitze Ck>ach*8 Division 
marschirte. Indem wir eine breite Front zeigten, blieben wir den 
Tag über in Stellung nnd hielten den Feind bis zun Dunkelwerden 
anf. Nachdem wir den ganzen Tag seharmfltzelt hatten, zogen wir 
OBS Abends ohne Verloste Uber den Potomac znrflck. — 

Während der Maryland- Campagne hat zwar mein Commando 
an kemeni Tage so viel Verluste gehabt, als die Cameraden der 
anderen Watien, allein durch die schlaflosen Wachen und den an- 
strengenden täglichen Dienst des „petite guerrc" haben sich die Ver- 
luste, welche die Division im Laufe des ganzen Monats erhielt, sehr 
aufgehäuft. An keinem Tage, von der Ueberschreitung des Potomac 
bis zur Rückkehr anf das diesseitige Ufti, ist die Division ebne 
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Getecht gewesen, und auch in der Schlacht bei Sharpsbnrg hat sie 
in schwerem Artilleriefeuer gestanden. Ihre Dienste waren Ursachen 
der gröszeren erreichten Erfolge, und die Offiziere wie die Leute 
meines Commando's deaken mit Stolz an die Maryland -Ciuupagiie 
▼on 18G2 zarttok. 

Ich bedauere aoszeroFdentlicb , nicht die Mittel zu haben, der 
Tapferkeit der uns nnterstützenden fremden Commando's, deren ver- 
dienetrolles Wirken bei Shatpebnrg mid 'VnUiamsport wir beobaehten 
konnten, Bpeeiell in erwähnen, da deren Kamen mir nicht mehr er^ 
innerlich sind. General fiarly führte fleine DlTision in der erateren 
Sehlacht mit grosser Ealtbltttigkeit and richtigem VerständniBse, auch 
Obent Smith vom 49. Virginien-Begimente war ansserordentUch 
brav und rnhig. 

Eines der Regimenter von Kansoni's Brigade zeigte grosze 
Tapferkeit und hielt längere Zeit selbstständig eine wichtige isoiirte 
Position auf dem änszersteu linken Flllgel. 

Der tapfere Pelham*) entfaltete alle die edlen Eigenschatlten, 
die ibn uustcrblich gemacht haben. Er hatte unter seinem Commando 
Batterien von allen Thcilen des Jackäon'schen Corps. Die Batterien 
von Poague, Pegram und Oarrington, die einzigen, deren ich mich 
jetst noch erinnere, tbaten glänzende Dienste, wie auch die ganze 
Stuart-Artillerie, alle unter Pelham'a Leitung. Der Htigel, welcher 
so lange nnd so tapfer nur von der Artillerie gehalten wurde, war 
▼on groszem Einflösse auf die Haitang des ganzen linken Flügels 
der Schlacht 

Major Heros von Boroke entfaltete s^nen gewdhnlidieD Math, 
sein Geschick nnd seine Energie. Sein Beispiel war Ton hohem 
Werthe für die Truppen. 

Cadett W. Q. Hullihen zeichnete sich auf dem Felde bei Sharps- 
burg durch seine Kaltbltitigkeit und werthvollen Dienste als Adjutant 
aus. Auch halte ich es ftlr augeniessen, hier eines jungen Barschen, 
Namens Randolph von Fauquier, zu erwähnen, der augenscheinlich 
erst zwölf .Jahre alt, mir verschiedene Sendungen von General Jackson 
Überbrachte, die er unter groszer persönlicher Gefahr und mit einer 
Klarheit der Auffassung überlieferte, die ihm Ehre machen etc. etc. 

Ich habe die Ehre zu sein 

Hochachtungsvoll, Ihr gehorsamer Diener 

J. E. B. Stuart, Generalmiyor. 
An den Oberst & H. Chilton. Stabschef der Nord-Virginien-Armee. 



*) Er war der CdmaiMideiir der reitendea AftUlerie and fiel April 1663. 
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Nach mehreren Gefechten, deren specielle Erwähnung dem 
Zwecke dieser Skizze nicht entspricht, und die nur ausgeführt wur- 
den, um Nachrichten zu sammeln, den Feind zu bescbäftip:en, Trans- 
porte zu tiberfallen etc., erhielt Stuart durch den commandireodeii 
QeDeral den Auftrag, den Feind auf seinem eigenen Gebiete zu be- 
unruhigen nnd Näheres ttber die allgemeine Lage der dortigen Ver- 
hmtniase tu erforecheo. 

Zn dieeem Bald nahm General Stuart 1800 Pferde und 4 6e* 
sohfltie mit, welehe er anter die Befehle des Generale Hampton 
stellte, während die Obersten W. Lee nnd Jones die Regimenter 
fthrten. Stuart marschirte nach Hedgesvine, wo er in der Naeht 
▼om 9. Bum 10. October biTonakirte. In der Horgendämmemng des 
10. Octobers ging er zwischen Williamsport nnd Haneok Uber den 
Potomac, sachte die Strasze nach Hagerstown zu erreichen, ging 
dann über Mercersburg und Curaberland nach Chaoibeishurg : r)herst 
Jones machte einen Abstecher, um die Brücke hei Harrisbur^' zu 
zerstören, kam damit aber nicht zu Stande, da sie von Eisen war 
Dann wandte Stuart sich, nachdem er einen Haken nach Westen 
geschlagen hatte, um den Gegner tlher seine Marschrichtung ed 
täuschen, nach Emmetsburg in Maryland, wo er enthusiastisch em- 
pfangen wurde. Bei Frederick ging er ttber den Monocaey nnd 
dann tther Liberty, New- Market nnd Monrovia naeh Hyattstown, 
welches anf Mae Clellan's VerhindnngsKnie nach Washington lag. 
Stuart stiess aber nicht, wie er hoffte, anf feindliche Magaiine. 
Er wollte hei Poolesville ttber den Potomac gehen; da er eifnhr, 
dasB die Förth durch Stoneman*s Gayallerie (4000ibi8 8000 Pferde) 
gesperrt werden solle, so suchte er den Feind auf, griff die T6te 
durch eine scharfe Attacke an, deren Erfolge er, da auch Infanterie 
bei dem Gegner war, durch Scharfschützen poussirte, und liesz auch 
eines seiner Geschütze in den Kampf eingreifen. Die augenblickliche 
Besttirzung des Feindes benutzte er, um ungeschädigt den Potomac 
zu überschreiten. Das Detachement marschirte nach der Karte 21 
Deutsehe Meilen (mit einer Rast von einer Stunde) in 36 Stunden, 
in welcher Zeit es ein Gefecht lieferte nnd einen Strom durchfurthete. 
Natürlich brachte Stuart dem commandirenden General genauere 
Details ttber die feindlichen Verbältnisse mit, die ihm von den Be- 
wohnern Marylands bereitwilligst gegeben wurden. 

Unter ikhllosen, oft sehr blutigen Gefeehten, sum Theil gegen 
einen grosieen Theil der Armee Mac Clellan's, vereng das Jahr 1862 
bis zum Winter, als Bumside das Commando tthemahm nnd die oft 
erwähnte Schlacht hei Fredericksburg verlor. Bei dieser Schlscbt 
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stand wiederam die CayaUerie auf dem Fitigel, and zwar dem tnsaer- 
8ten reebten, imd nahm mit ihrer Artillerie lebhaften Theil an dem 

Kampfe. Dies wird hier noch einmal erwähnt, weil in jener Scblaobt 
znm ersten Male die ernste Absiebt herrschte, auch mit der Cavallerie 
in Schlachten entscheidend aufzutreten. Ich lasse vonBorcke sprechen: 
„Als wir (von einer Recognosciriin};) zurückkamen, fanden wir unsere 
Reiter von bestem Muthe beseelt, indem sie eben nnfdem äuszersteu 
Flügel eine Abtheilung feindlicher Cavallerie abgeschlagen hatten. 
Unsere Cameraden der anderen Waffen hatten öfter die Cavallerie 
darüber bekrittelt, daM aie noch nie die Schlachten durch energische 
Attaciien in geschlossenen Massen entschieden hätte, wie dies doch 
an den Zeiten Friedrich's des Grossen und Napoleon's geschehen 
sei, ein Urtheü, welches wirklich nnverdient nnd ungerecht war, da 
das Terrain in Virginien die Gayalleriebewegnngen sehr erschwerte 
nnd die grosse Verbessernng der neoen Feuerwaffen eme grosse 
Aenderang in der Cayallerie- Taktik hervorgebracht hatte* Um so 
mehr war diese Kritik nnfireondlicb nnd ttbel angebracht, wenn man 
bedenkt, welche wichtigen Dienste die Cavallerie geleistet hatte, 
wie sie unter unauthörlichen Gefechten und Märscheu gesucht liatte, 
ihrer Aufgabe gerecht zu werden. Dennoch war Stuart, sowie 
jeder Mauu seiner Truppe, vom innigsten Wunsche beseelt, zu 
beweisen, dass unsere Reiterei ebenso viel leisten könne, als was 
irgend eine Cavallerie vor uns vollbracht hätte, und wir Alle brannten 
mit edelstem Ehrgeize danach, auch eiuen dauernden Kuhm auf einem 
grossen Schlachtfelde zu gewinnen, wo auszerdem die ganze 
Armee (die amphitheatralisch auf der Anhöbe lag) Zenge unserer 
Thaten sein mnsste. Selbst die Tierdg Jahrhonderte, welche von 
den Pyramiden anf die Legionen des mächtigen Corsen herab» 
schauten, konnten diese nicht mehr begeistern, als uns die Aussieht, 
unter Tausender Augen su kämpfen. Die offene Ebene yor uns» 
welche nur Ton einigen Gräben nnd einzelnen Fenzen durchzogen 
war, schien einen Kampfplatz zu bieten, welcher unseren Träumen 
▼on Ruhm und Ehre so günstig wie nur möglich war; aber bei ge- 
nauerer Untersuchung des Bodens fanden wir denselben so weich 
nnd lehmig, dass die Pferde knietief einsanken und ein Choc auch 
nicht die geringste Aussicht auf Erfolg versprechen konnte, selbst 
wenn man ihn hätte in mäazigem Galopp machen wollen!" 

Als die Schlacht in der heftigsten Krisis begriffen war, wurde 
unser ktihner Landsmann mit zwanzig Ordonnanzen auf eine Höhe 
zum Recognosciren geschickt, von wo aus er alle fünf Minuten eine 
Meldung an Stuart schicken sollte. Er beschreibt im Weiteren die 
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10 blotige Sohlaeht und ftbrt cUmo fort: «Eine Stünde toU Angst 
und Sorge ging hio, bis endlieh nm 5 Uhr Abends (Deoember) wir 
einzelne feindliche FlttehtUnge ansreissen sahen, deren Zahl sieh 

jeden Augenblick vermehrte, bis ganze Regimenter, Brigaden, ja 
DiviBionen in iiUHzerster Verwirrung und wildester Angst die vor 
uuö liegende Ebene bedeckten. Hiackford (aach yom Stabe), und so 
aufgeregt wie ich, sprang hoch aus seinem Verstecke hervor, und 
den Hut schwenkend rief er: „„Gott sei Dank, sie sind geschlagen, 
sie laufen.""* Ja, darüber war kein Zweifel mehr, sie liefen: und 
alle Anstrengungen ihrer Offiziere, die ihre Öäbel gegen die Leute 
brauchten, um sie zum Stehen zu bringen, waren vOUig nutzlos. Alle 
DiscipUn war für den Augenblick verloren, nnd diese Tausende von 
Tmppen, welche vrir noch eine Stunde zuTor in prächtiger militairi» 
scher Ordnnng hatten aTanciren seheui xeigten nnn den Anblick einer 
wild dnreheinander stiebenden Heerde. Obgleich loh schon ▼ordern 
Stuart in fortmüirender Cenntniss von den fdndliehen Bewegungen 
gehalten hatte, so sandte Ich nunmehr Courier nach Courier au 
meinen Chef, nm ihm recht ebdringlieh die Lage zu scbildem nnd 
zn sagen, dass nach meinem Urtheile nun der goldene Moment zum 
Einbauen gekommen sei; aber mein General schien meinem Berichte 
nicht den vollen unbedingten Glauben zu schenken, bis er auf meine 
dringende Bitte selbst kam, um allerdings eiu wenig zu spät zu 
sehen, wie richtig meine Beobachtungen waren!" — 

Solch ein Mriment ist schnell vorbeijt^ezogen wie ein Phänomen, 
das sich laugsam zum Horizonte herabsenkt. Für Stuart kam er 
nie wieder. Er befahl diesen Abend noch eine Attacke^ aber von 
der Dunkelheit und zahlreichen feindlichen Batterien Tcrhindert, 
musste er den yerlustreichen Versuch au(geben. 

Das Jahr 1863 begann rahältttissmlisslg ruhig, besonders da die 
GaTallerie unter einer schweren Seuche su leiden hatte, welche 4im 
prSchtigen Pferdebestand sehr Jlohtete nnd sohliesslich fast zur Auf- 
Utoung von Stqarfs Reiterei filhrte, die man Aber das ganze Land 
verbreiten musste, um dem Uebel Einhalt su thun. Deshalb HUUea 
nur einzelne ktlbne Streifereien nnd Kecognoscirungsritte die erslen 
Monate des Jahres aus, in denen überdies der schauderhafte Zustand 
der Wege fast jede Operation untersagte. 

Als ich, der Einladung Stuart s folgend, in daij aus sechs Zelten 
bestehende einfache Flaiiptquartier des berühmten ReiterfUhrers kam, 
sasz derselbe auf einem Feidstuhle mitten im Walde. Seine Füsze 
gegen ein verlöschendes Feuer haltend, seine Hände in die Hosen- 
taschen gesteckt, seinen lockigen Kopf zurückgebeugt und mit offener 
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Jacke die Luft auffangend, gab er ein Uchtes Bild jugendliober 
ElasticitUt, welches dadurch Dooh anziehender worde, dass er ein 
huites Lied sang, dessen Verse er selbst gemaeht hatte. Der Refrain 
lautete: «^11 yon see joj, join tiie oavaliy!'' Ans den benachbarten 
Lagern antw<»l6ten entsprechende Verse mit einem sebflcbtemen: 
„Will yon see hell, join the cavaliy*', was dem General ein heiteres 
Lachen entlockte. Diese Sitnation brachte einen wahrhaft erfrischen- 
den nnd anmnthenden Eindruck hervor, den ich behalten habe, so 
lange es mir vergönnt war, ein Mitglied von Stuart's Stabe zu sein. 

Stuart's Division bestand nur aus zwei schwachen Brigaden, 
W. Lee und Fitz Lee (Ersterer Sohn, Letzterer Neffe des comman- 
direnden Generals). Nachdem ich einige Zeit in dem lebhaften 
Hauptquartiere znp:ebracht hatte und zum Capitain im Stabe des 
Generals Stuart ernannt worden war, wurde eines Morgens plötzlich 
der ^Aufbruch befohlen. General Lee hatte nämlich in Erfahrung 
gebracht, dass sein Gegner (Hooker) beabsichtige, ihn in der linken 
Flanke anzugreifen. In Folge dessen wurde Stuart beordert, die 
Fortben des Bappahannock oberhalb der Hanptarmee scharf an be- 
wachen. 

Als am 28. April Abends Stuart die Meldung erhielt, dass der 
Feind in grOszerer Masse Aber die Fürthen dringe nnd so stark sei, 
dass die F^dwachen ihn nicht aufzuhalten vermochten, brach er eboi 
in aller Friihe des 29. Aprils auf, nm zu sehen und zu handeb. 

Die Cavallerie-Division sammelte sich bei Kelley's Furth. Ein Blick 
auf den über den Fluss vorrUckenden Gegner, so wie die Aussagen 
eines gefangenen Hauptmannb vom Stabe des (icucrals Schurz, gaben 
dem General die Gewissheit, dass es sich um ein gröszeres Unter- 
nehmen von Seiten des Feindes handele, um so mehr, als derselbe 
die liichtung, den Kappahannock hinab, auf die Stellimg des Generals 
Lee bei Fredericksburg zu einschlug. 

Da Stuart später erfuhr, dass auch die feindliche Cavallerie unter 
Stoneman's Ftlhmng eine Diversion in den Kticken der Armee Lee's 
zu machen beabsiebtigei so sandte er die Brigade W. Lee auf dessen 
Spuren und hing sich nur mit der anderen Brigade, Fitz JLee, der 
nach Fredericksburg marschirenden grosseren Ck^nne aa die rechte 
Flanke, die er durch verschiedene Angriffe in Verwirrung und ins 
Stocken brachte. Da er sich dem Femde vor die TIte legen 
wollte, um dessen Ankunft reditseitig dem eommaadirenden Genemi 
anzuzeigen, auch durch das Hemmen des feindlichen Vormarsches 
dem Letzteren Zeit zu geben, die Gegenmaaszregeln zu ergreifen, 
80 wurde Tag und Naciit marschirt, am dies Endziel zu erreichen; 
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am 30. April ganz frtih gelang es anch, eines nnserer Regimenter dem 
Feinde vor die Töte zu legen, welches ihn mehrmals nöthigte zum Ge- 
fechte zu deployiren, also zu für uns wichtigem Aulenthalte. Da 
h^tuart durch dieses Regiment erfuhr, dass der Feind auch auf mehreren 
anderen Fürthen öher den Rappahannock gegangen und die Stellung 
hei Chaneellfirsvillc erreicht hahe, so liesz er seine Cavallerie bei 
Spotsylvania Court hoase zurück und beschloss nur mit seinem Stabe 
nach dem Hauptquartiere des Generals R. E. Lee zu reiten, um Bich 
weitere Instructionen zu holen. Jedoch der Weg» den wir in finsterer 
Nacht (30. April anm 1. Mai) znrttcklegten, war durch Cavallerie 
Terlegt, so dasB za unserem Oommando sarttehgeechickt werden 
mnaste, um dieselbe an vertreiben; das dazu eommandirte Regiment 
erfüllte seinen Anftrag zwar, wnrde aber in der Dunkelheit von 
hinten ) wahrscheinlidi dnreh zoftlligea Znsammentreffen attaekirt, 
es nahm Reiszans im dnnkelen Walde^ und ich mnss gestehen, dass 
anch wir in vollster Flucht dnrch die dunkele Nacht nach rtlekwSrts 
jagtcD, indem Einer den Andern im dichten Forste verlor. Doch 
fast wie durch ein Wunder fanden wir uns nach einigen drolligm 
Seenen Alle wieder zusammen, und stieszen glücklicher Weise auf 
die Hauptcolonne der Brigade, die beim Ertilnen des Gefechtes so- 
fort aufgesessen war und zum Gefechtsfelde eilte. Ehe wir dort an- 
kamen, waren die Feinde schon wieder vertrieben und achtzig Ge> 
fangene befanden sich in unseren Händen. 

Es war als ob ein Unstern in dieser Nacht Uber der Cavallerie 
hing, denn als wir ein Stückchen weiter ritten und über die ve^ 
gangenen Seenen plauderten, knatterten schon wieder überall Schüsse 
ans dem Walde in unsere Reihen hinem; sofort entstand wieder Ver- 
whrmng, denn Viele ergriffen ihren Revolver und sehossen in den 
dichten Wald hinein; ein Schnss erzeugte wieder hundert ftue^ 
und schliesslich attackirte in der Finstemtss unser 1. Virginien- 
Regiment das 3.; glücklicher Weise wurde nach einigen aus- 
getauschten Säbelhieben der Irrthum entdeckt. (Borcke wurde bei 
dieser Gelegenheit das Pferd unter dem Leibe erschossen.) Schliesz- 
lich stellte es sich heraus, dass einzelne Nordländer, welche im 
Walde abgekommen waren, die Anstifter der Confusion waren, die 
bei dem aufgeregten Zustande der Leute solche Dimensionen an- 
genommen hatte. Trotz der vielen Misslichkeiten» die dieses Gefecbt 
mit sich brachte, hatte es doch zwei ganz entschiedene Vortheile: 
einmal verschaffte es Stuart genaueste Eennttttss von der Absicht 
des Feindes, die er für so wichtig hielt» dass er, troti der anstren- 
genden Strapasen der beiden totsten Tage und Nüehte, noeh in der 
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Nacht von Spotsylvania Coart honse nach Fredericksbarg ritt, um 
Cteoeral R, £. Lee genauesten Rapport abzustatten, andererseits 
waren wir anf ein Detaobement des Feindes gestossen, welches vor- 
gesehiekt war, nm die Frederieksburg-Bichmond-Bahn zu zerstören; 
dieses war natttrlioh dnreh nnser Gefeebt yerbindert worden. Im 
Allgemeinen aber lehrte dieses Gefecht die NachtheilCy besonders mit 
Reiterei Nachts in grosseren HaiBsen zu operirea Zn solcher Zeit 
thmi kleine, richmr zn flibrende Piekets viel bessere Dienste. Das 
Verhalten der fast als Muster der Kaltblütigkeit und Tapferkeit hin- 
zustellenden Cavallerie Stuart s in dieser Nacht ist bezeichnend. 

Nach diesen Gefechten stand Stuart mit seiner Cavallerie auf 
dem linken Flllgel von Jackson und wurde von Letzterem auch sofort 
dazu verwandt, um am nächsten Tage als Schleier für seinen trroszen, 
aber letzten Hieb bei Wilderness zu dienen. Hinter dieser Wolke 
nrplötzlich, wie ein Blitz einschlagend, konnte Jackson die furcht- 
bare Panik des 2. Mai erzengen. Während Stuart mit der Brigade 
Fitz Lee die beschriebenen merkwürdigen NachtaflFairen durch- 
gemacht hatte, welche nicht ohne fiinfloas auf die kommenden 
grossen Schlachten nm ChancellorsTille bleiben soUten, war die Bri- 
gade W. H. Lee sttdUcher marschirt, nm den Bflcken der Armee za 
decken, welcher yon einem, allerdings erfolglosen Bald des nordischen 
Beitergenerals Stoneman auch wirklich bedroht worden war. Der 
Bapport W. H. Lee's ist so charakteristiscb gefasst, dass ich mir 
nicht versagen kann , ihn als nachabmnngswertbe Studie eines kurzen 
präcisen Styles in der Uebersetzung folgen zu lassen: 

Mittwoch, 29. April 1863. — Chambliss mit 13. Virginien- 
Cavallerie- (Regiment) und einem Geschütze wurde bei Kellys Furth 
zurückgelassen; Payne mit 100 Mann der 2. Nord-Carolina-Cavallerie 
nach Oermana (Furth) geschickt. Ich mit der 9. Virprinicn-Cavallerie 
ging nach Willis Madden's mit General Stuart, verliesz ihn am 
Abende und ging nach Cnlpeper Coortboase mit jenem Begimente; 
Chambüss stiesa in der Nacht zn mir. 

Donnerstag, 30. April. — Marschirte von Colpeper nach 
Bapidan Station mit der 9. nnd IS. Virginien-Cayallerie nnd einem 
Geschlltze; liesz eine Schwadron in Cnlpeper, welche vor dem 
Fdnde znrttckwich nnd am Bapidan zn mir stiess; Femd zeigte 
sich Abends* 

Freitag, 1. Mai ^ Engagirt mit eui oder zwei feindlichen 
Gayallerie-Brigaden; Golonel Beide attackirte mit einer Schwadron, 

um Luft zu schaffen; nahm 30 Gefangene, aber konnte sie nicht 
einbringen — wurde hart gedrängt; ich hatte Befehl von General 
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Lee, die Brücke abzubreimeu und auf Gordonsville zurückzugeben; 
verbrannte die Brücke, aber hielt meine Stellung den Tag über inne ; 
Feind machte gegen Abend starke Bewegungen gegen meine rechte 
Flanke; ich zog zur Naclit nach Gordonsville ab. 

Sonnabend, 2. Mai. — Erreichte Gordonsville Morgens 
11 Uhr; hörte bei meiner Ankunft, dass ein grOssefsr feindlicher 
Ktfrper bei Trenlian's-Depot und Lonisa Goarthonse Teisammek sei; 
sandte 9. Virgbia in die Riehtnng; deren Vorposten wurden vom 
Feinde zorttekgetrieben; das Begiment attackirte nnd trieb den Feind 
3 (Englisehe) Meilen weit, tOdtete nnd Terwundete eine Anzahl derselben 
und machte 32 Geiangene, einen Lieutenant $ mein Verlust betrug 
3 oder 4 Verwundete; die Gefangenen reprSsentirten drei Tersehiedeno 
Regimenter; ginp; zur Untersttitzung vor mit 13. Virginia und 

2 Geschützen; trat Colone! Reale zurückweichend; nahm Stellung 
nud erwartete das Vorgehen des Feindes, der sich aber still verhielt; 
hörte, dass General Stonemau mit seinem ganzen Corps zu Lonisa 
Conrthouse sei und auf den James- Fluss zu marschire; glaubte 
dass seine Absicht sei, die Eisenbahn zu zerstören^ da aber Niemand 
kam und die Kräfte Mann nnd Pferd von viertäprigem Gefechte 
nnd Marschiren verausgabt waren, stellte ich Feldwachen ans nnd 
zog mich nach Gordonsville znrflck. 

Sonntag, 3. Mai — Empfing Meldung yon meinen Soontn, 
dass der Feind Lonisa verliesse und in Richtung auf ColumMa 
manchire; wissend, dass sein Object Zerstörung des Aquäductes sei, 
folgte ich ihm; kam Abends an Ort nnd Stelle an; hörte, dass er 
in aller Eile abgezogen sei, und verfolgte die Xacht biudurch ; Morgens, 
nachdem ich 00 bis 70 Meilen marschirt war, und der Feind mir 

3 Stunden voraus war, machte ich Halt; meine Vedetten meldeten, 
dass der Feind nur noch 1 Meile vor uns sei; hatten Worte aus- 
getauscht, dass Feind zu den 5. Kegulaireu gehöre; wusste so, dass 
ich Wyndham's Partei verfolgte. 

Montag, 4. Mai. — Machte mich auf nnd traf ihn an der 
Strasse; eine Schwadron vom 9. Virginia, einige hundert Schritte 
voraus, attackirte; Feind attackirte eben£idls; Handgemenge Ton 

4 bis 6 Minuten; trieb die ganae Schaar auseinander; tOdtete 6; 
verwundete Mehrere; nahm 33 Gefangene, unter ihnen Gapitain 
Owens nnd Lieutenant Buford. Capitain Owens meldete, dass sein 
Regiment abwesend sei, er nur auf Feldwache gestanden habe ; dass 
General Buford nur 3 Meilen weiter bUmde. Meine Pferde waren 
gäuziich abgetrieben, meine Brigade nur noch 800 Mann stark, 
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deshalb besehloM ich, nicht weiter zu verfolgen; zog mich nach 
GordoBSville sniUck, naehdem ich 70 bis 90 Meilen nuursehirt hatte. 

Dienstag, 5. Mai — Rnbteiy sandte BecognosciningspatroQUlen 
ms; empfing Telegramm ans Richmond, daas dort ttberäu Feinde 
in der Umgegend seien. 

Mittwoch, 6. Mai. — Erhielt Meldnnf^, dass der Feind wieder 
Uber die Eisenbahn zurückkilme; ging gegen seine linke Flanke; 
dann am Nord-Anna-Flusse in seinen Rücken; nahm ihm 17 bis 18 
Gefangene ab; seine Nachhut war über den FIuss gegangen und 
hatte die Brücke abgebrochen. Es hatte Tag und Nacht geregnet, 
daher der Flosa nicht furthbar. Hörte, daas dies nur ein Theil sei 
und dass eine andere Colonne weiter abwärts marschire; ging daher 
flnssab; fand, dass sie ebenfalls den Flnss fibersehritten nnd Brtleke 
zerstiSrt hatte. Ging noeb in der Nacht in Richtnng auf Lonisa 
ConrthoQse and bivoDakirte 3 Meilen Tor jenem Orte. 

Donnerstag, T.Mai. — Ging nach Trevilian's Depot; ging 
3 Uhr Nachmittags nach Orange Courthousej Seouls meldeten, dass 
Feind Uber den Kapidan abgegangen sei. 

W. H. Lee, Brigade- General. 

Wie bereits frUher erwähnt, fiel General Jackson, als er mit 
Stoart vereint Nachts noch einen Vorstosz machte, am Abende 
der glorreichen Schlacht bei Wildemess. 0a General A. P. Hill, 
der Nächste dem Hange nach, ebenfi&Us yerwnndet war, so 
wnrde noch in der Nacht za Stuart geschickt, am das Commando 
Uber Jackson's Corps sa tlbemehmen; doch Aber dem Hin- nnd Her- 
schicken war so viel Zeit rergangen, dass an ein Aasnataen der 
groBzen Verwirrang, die durch Jackson'a and Stnart's Nachtmärscbe 
entstanden war, nicht mehr sa denken war. Borcke schreibt: 
„Stnarfs La^e war wirklich nicht ohne Schwierigkeit, denn seine 
Kenntniss der Stellung des Corps war eine ganz unvollkommene 
und ausserdem war der gröszte Theil des Stabes von Jackson todt 
oder verwundet und Einige noch in Begleitung ihres Chefs. Da am 
nächsten Morgen die Schlacht erneuert werden sollte, so mussten 
wir drei Mitglieder des Stabes Stnarfs alle Energie anspannen, um 
ihn bei seiner schweren Arbeit zu unterstützen. 

Es ist hier nicht der Ort,* die schon mehrmals erwähnte SoUacht 
bei Chancelorsville nochmals ta erzählen, in welcher das Corps Wunder 
der Tapferkeit leistete und den so yielfach ttberlegenen Feind ans 
schien Verschanzungen heranswarf, wobei ich im Echtesten GewOhle 
stets Stnart*8 Kop^ an den wallenden Federn erkenntlich, hervorragen 
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sah." Auch Borcke sa^^'t, Stuart war durch und durch voll energischen 
LebeuBi und stete fand mau ihn da, wo die Gefahr am ^röszteo 
war, indem er die Mannschaften anfeuerte oder sie darch sein Beispiel 
anfboDterte. Der Hagel von Geschossen, der um ihn her sauste, 
Hess ihn yolbtibidig kalt und mitten im beiszesteo Feuer hOrte ich 
ihn nach einer alten Melodie die Worte snnmien: »Old Joe Booker 
get ont of the WildemeBs!*' 

Stuart hat sieh bis an seinem Tode dieses Tages mit besonderem 
Stolze erinnert und hatte es gern, wenn man ihn an seine Corps- 
ftthrung erinnerte. Da man ihn hei der Cavallerie ftr ntttsltcher 
pladrt hielti so erhöhte man seiner Zeit seinen Rang, ohne ihm aber 
das von ihm im Stillen gewiss gewtinscbte Armeecorps zu ^eheu. 
Da die Schlachten bei Ciiaiicelluisville die \\;iiülgUDg ausschlo&seu, 
indem sich Hooker heimlich in der Nacht auö beiueu Verscbauzungen 
über den hucb augench wollenen liappahannock zurückgezogen hatte, 
80 Hei der Cavallerie wieder die Aufgabe der Fühlung zu. Leider 
konnte Stuart mit seiner alten Ueberlegenheit nicht mehr agireu, 
denn, wie schon erwähnt, war sein Fi'erdebestand durch die Seuche 
sehr redncirt und dadurch besonders seine »well bred hofses", meistens 
„hunters^ die das Entzücken Jedes Pferdekenners erregten, zusammen- 
geschmolzen. Die als £rsatz eingestellten Land- and Yankeepferde 
hatten nicht mehr jene überlegenen Eigenschaften, welche der 
Beiterei eben das Uebergewicht geben. Was hilft dem Beiter seine 
Knnst im Reiten und seine Ansbildnng zum Gefechte, wenn das Pferd 
nicht dem Gegner an Kraft, Gangart nnd Athem Überlegen ist Dieses 
1 can feteh anybody, welches dem sicheren nnd bewussten Reiteigeiste 
nnd dem kecken Mathe zar Grondlage diente, war darch die herben 
Verluste für manche Cavalleristen abhanden gekommen. 

Bald liuiiuicu aui llappabauuock die ßeiter wieder gegenseitige 
Fühlung, und die Gelechtc wurden nun erst lebhaft, da allroälig 
auch die Unionistische Reiterei »ich der OiTenäive zu bedienen lernte. 

Inzwischen hatte man hohen Ortes bcBchlossen, den zweiten 
gruszeu VorstosR nach Norden vorzunehmen; Stuart's Auljgabe war 
es wieder, die Maske zu bilden ; anfangs dadurch« dass er den Feind 
am Bapidan zurüekbielt, während der linke Flügel Lee's bereits 
bis zam Yirginien-Thale reichte, andererseits, indem er den rechten 
FlOgel der vorgehenden Colonnen amschleierte. 

Erstorer Anfgabe gemiUz, mit welcher Stuart zogleich die der 
Aafklärung der gegnerischen Bewegungen verband, rückte er an den 
Bappahannock verband war bald in fortwährende iScharmttteel mit 
der feindlichen Cavallerie verwickelt, welchb ebenfolls an den ve^ 
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aehiedenen Förthen Ueber^au^^Bvenaclie machte. Seine Division war 
ilttr diese Aufträge verstärkt nnd die abcominandirten Brigaden Jones 

und Robertson herangezogen worden, so dass mit den Brigaden 
Fitz und W. II. Lee vier Brigaden zur \'ert'ügung btuiideii. Eine 
glänzende Revue über die nunmehr auf 10,0(A) Pferde gebrachte 
Division leitete die Campagne ein. Selbst für ein Europäisches Auge 
machte die Parade einen prächtigen Eindruck. Wenn auch die 
Uniformen weder gleichmaszig, noch von einer Form und in einem 
traurigen Zustande sich befanden, dieselben auch ziemlich alle Loc&l- 
färben des Terrains und alle Schnitte der Heutzeit vertraten, so 
wurde doch so trefflieb geritten und bot sich eine Menge so ansser- 
ordentiieh sehOner Pferde dem Beschauer dar, dass jeder Sportsman 
mit Ents^Ucken dem Sebaospiel folgen musste. * Aneh den Soldaten 
konnte der Vorbeimarseh, der erst im Schritte nnd dann in der 
Carriöre gemacht wurde, nur befriedigen, besonders das von einem 
scharfen JeUen begleitete Marseh-Marseh wurde äusserst sehneidig 
geritten. 

Jedoch ehe Stuart zn der Ansfllhrung des eigentliehen Vorstoszes 

gelaugte, kam ihm sein Gegner, General Pleasanton, zuvor und 
brachte eines Morgens durch seinen ungestümen Aulauf durch Vor- 
posten und Pickets hindurch, Stuart selbst in Gefahr, gefangen zu 
werden. Der Vorstosz der vordersten Avantgarde geschah nämlich 
mit solcher Energie und Ueberraschung, dass derselbe bis dicht an 
unser bei Brandy Station aufgeschlagenes Hauptquartier herankam. 
Fast wurden wir in der Morgendämmerung überrumpelt, so dass wir 
halbaugekleidet aus den Zelten an unsere Pferde stürzten und nur 
durch die vortreffüehe Routine derBeiterei vor weiteren Gefechtsstudien 
in Morgentoilette bewahrt wurden. Unsere in den Wäldern lagernden 
Truppen hatten nämlich kaum die Qefahr bemerkt, in welche die 
bivooakirende Division durch den Ueberfall gebraeht war, als sofort 
die Pferde ge^mt, und rtteksichtslos attackirt wurde, sobald nur 
eine Schwadron, ein Zug^ ja auch nur ein Trttppehen susammen- 
gebracht war. Eine Arbeit', die bei den frei weidraden Pferden 
nicht so leicht auszuführen war, als bei den an Pfählen i^chalfterten 
Kossen Europäischer Armeen ; den Anstrengungen der ersten Trup]»si 
gelang es jedoch, die feindliche Bewegung ins iStockeu zu bringen, 
einen groszen Theil der Ruhestörer gefangen zn nelnnen und der 
ganzen Division Musze zu geben, sich kampfbereit iu die Keudez- 
voas^Steilung aufzustellen. 

Beim weiteren Vorgehen zeigte es sich, dass der theil weise 
Anlauf der feindlichen Cavallerie nur dazu gedient hatte, den Ueber- 



Digitized by Google 



294 . Qawral J. £. B. btaart. 

gang von mehreren Regimentern Infanterie zu maskiren, welche in der 
Front hinter Mauern und sonsti'jjen Deckungen Aufstellung genommen 
hatten. Alle Versuche 8tuart'8, die Infanterielinien durch Scharf- 
schilUen, Artillerie und heftige Angriffe ans der Position zu treiben, 
misslugen TolUtiuidig, obgleich die Brigaden selbet zu Pferde die 
Maoern zu nehmen suchten. 

W. H. Lee (der Sohn des Obereommandirenden) wurde bei 
solchem VerBache schwer Terwnndet*) 

Die^Anstiengongen tuseres Ghe&, die Front frei su maeheDi 
nahmen seine Anfmerksamkeit so in Ansprach, dass er nicht gewahr 

wurde, dass man ihm eine Falle gestellt hatte, in welche er, der 
sonst 80 vielgewandte Führer, arglos hineingegangen war. Mau 
hatte nämlich die Infanterie nur auf^'estellt , um unsere Division in 
der Front zu beschäftigen und während dessen dieselbe unbemerkt 
mit Cavallerie zu umzinj^ieln. Zufällig war ich einer der Ersten, 
welcher diesen Umstand gewahrte. Als ich nämlich zurückritt, um 
das beim eiligen Aufbruche im Zelte zorttckgelassene Tagebuch su 
holen, bemerkte ich sU meinem Staunen, dass an der Stelle, wo 
unser Hauptquartier gewesen war, ond rings auf den Uttgeln umher, 
CaYallerielinien aufgestellt resp. im Anmärsche waren, die von herbei- 
eUenden Beitem als feindliehe beseichnet wurden. Als ich sofort so 
Stnart znrttekjagte, um ihm Meldung zu machen, trafen aoeh Ton 
allen Seiten Nachrichten ein, dass wir ringsum eingeschlossen seien, 
sogleteh verkllndete der Donner der Kanonen und die von allen 
Richtongen einschlagenden Geschosse die Wahrheit der Bapporte und 
die verhängnissvolle Lage der Division. Eine sichere Niederlage 
stand in Aussicht, wenn die feindlichen Umgeh uugscolünneii mit 
entschlossener Attacke in unsere durch das Gefecht aufgelösten Bri- 
gaden hineingeritten wären, von denen sie ein Ritt von nur 10 Mi- 
nuten trennte; es wäre dann vielleicht nur einzelnen Truppen möglich 
gewesen, sich durchzuhauen, die^ Division als solche wiire kaum 
einer liüigeren Aoflösung entgangen. Doch obgleich der Nordischen 
Cavallerie in dieser Zeit der Keitergeist nicht abzusprechen war, so 
fehlte doch entweder der scharfe Blick des Oberführers oder das 
zur Gewohnheit gewordene Ineinanderleben der grOszeren Truppen- 
verbände, welehe» vom Geiste des Führers dnrchhancht, in jedem 



*) W. Lee wurde, als er bei seiiH'n Schwiegereltern zur Pflege war, noch 
schwer leidend vou einer feindlichen Kaidpartie gei'uu{,'eu genomineu und nach 
dem Nofden geschleppt Seine junge Frau wurde durch dkie Bsodlong m 
erregt, du» ne gemSdukniik würde und bald danuif starb. 
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Falle instinctiiiäszig herausrühlen , was zum Gelingen des Ganzen 
und zur Unterstützung der einzelnen Kämpfe nötbi|^ ist; i^^euug, 
entweder glaubte die feindliche Reiterei durch einfaches Zuziehen 
des Netzes die Rebcllenreiterei im Sacke zu haben, oder man erwar- 
tete weitere Befehle zum flandeln. Stuart genügte das kürzeste 
Zaudern des Feindes in diesem kritischen Augenblicke; mit seinem 
seltsam scharfen militairischen An^e übersah er sofort die allgemeine 
Lage und ebenso schnell standen ihm die zn ergreifenden Cregen- 
mittel sa Gebote, die schon nach Verlauf von einigen Secnnden 
dnreh die Adjutanten naeh allen Seiten ttberbracht wurden. Diese 
Gegenmittel bestanden darin, dass die abgesessenen Sdiar&cbtttsen 
und die Artillerie der Infanterie gegenüber stehen blieben und 
die anfgesesseoen Mannschaften der beiden hauptsächlich engagirten 
Brigaden Kehrt machen und attackiren mussten, wBhrend Stnart 
selbst die beiden weniger in Ansprach genommenen Brigaden zu- 
sammenzog, um an einer Stelle ein Loch in den ausgedehnten Krt is 
der Feiude zn stoszcn. Mit dem Angriflfe der aufgesessenen Trupps 
beauftraf^te der General den Major von Borcke, welcher in aller 
Kilo etwa zwei Regimenter sammelte und unverzüglich zur Attacke 
vorging, um wenigstens das Vorscbreiten der feindlichen Linien ins 
Stocken zn bringen. Jedoch die Kegimenter, wohl von der Ueber- 
raschung innerlich erregt, blieben nicht gans in der Hand des 
Führers; in ihrer Hast, an den Feind sn kommen und in ihrer Auf- 
regung setzten sie sich zu frtth in Teistirkte Gangart, so dass sie 
berganreitend den Athem Tcrloren hatten, noch ehe sie das Angriffli- 
objeet vor sich sahen. Die Reiterei der Kordstaaten empfing die 
Attacke stehenden Fnszes, mit einer von dem Pferde herabgegebenen 
SaWe, welche auch voUstlndig genügte, um die erschöpften Reiter 
anfzohalten nnd sogar zur wilden Flucht zu veranlassen. All« 
Anstrengungen Boreke's, die Leute aufzuhalten, waren vergeblich, 
obgleich die sonst trefflichen Regimenter sich bei anderen Gelegen- 
heiten recht brav bcuommen hatten. 

DcEuoi'b war Stuarts Hauptzweck erreicht, dem Aufmarsch der 
Feinde war ein Stein in den Weg geworfen worden ; da dieselben 
nicht weiter verfolgten, so bekam er Luft für die weiteren Opera- 
tionen und Gelegenheit, den gesammelten Rest der Division in 
Regiments- Echelons zum Angriff vorzuführen. Die einen sanften Ab- 
hang hinaufgehende Attacke gelang vollständig, die Kette der feind- 
lichen Aufstellung wurde durchbrochen und die langgestieckte Linie 
Tollständig aufgerollt Natürlich brannte an anderen Orten der 
Kampf noch weiter fort, auch suchten die Feinde Gegenangriffe gegen 
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die diesseitigen StÖsze zu Stande zu bringen. 80 begann denn auf 
dem enj^en Terrain zwischen Kelleys-Furth nnd Brandy Station eine 
toUe nnd wirre Bewegung > von der sich nur Der eine Yorstellang 
machen kann, der einer grOszeren Reiterschlacht beigewohnt hat. 
Ausser der Infanterie und Artillerie tummelten sich gegen 22)000 
Beiter, zum Theil geeohloBsen, tarn Theil in kleineren Tra]»p« Terainty 
zom Theil aber aneh gSnilioh an^elttst» einzeln hennn. Die In&n- 
terie misehte sieh in den Kampf nnd die Artillerie, beeonders die 
feindliohe, durehkrencte mit ihren Geeehoeeen den von allen Seiten 
machenden Terrahi-EeaeeL An manchen Stellen war dnreh dieies 
allseitige Au^i cifen nnd Feuern ein solches Dnrcheinander erschöpfter 
Feinde und Freunde entstanden, dass die Parteien sich erst friedlich 
zu ihren Truppen sammelten, ehe sie wieder uateiniinder losgingen. 
Den Fortschritt der Hauptbewegungen in dem dicht bewaldeten 
Terrain, welches nur bei Brandy Station eine offene Stelle und 
deshalb eine oft benutzte Gelegenheit zu Keitergefechten darbot, 
konnte mau nur an der Fortbewegung der hohen StaubsUulen, der 
Richtung des Feuers und dem Geschrei der Streitenden erkennen, 
indem die Südländer bei jeder Attacke jelltcn. 

Die fast zwölfstUndige Schlacht endigte mit einem vollständigen 
Siege StaarfSy welcher in diesem Kampfe besonders im Momente 
der Erisis die schönsten Eigenschaften eines Beiterftthrers entfoUet 
hatte. Trotz der Krisis, die wohl geeignet war, einen Fahrer sn 
erregen, blieb er ftnszerlieh kalt nnd mhig, jedenfalls besonnen. Die 
Gefahr nnd deren Heilung im Augenblicke erkennend nnd an> 
ordnend, fllhrte er selbst das Gros znr Attacke nur. Wer ihn damals 
sah, wie er mit dem gezückten Säbel in der Hand^ mit funkelndem 
Auge und hochsprudeliideni Muthe die iront entlaug ritt, ehe er 
die Linien auf dem Wege zum Durchbruche vorführte, wie er die 
Regimenter und einzelne Leute an alte Thaten erinnerte und mit 
schneidigen wirkungsvollen Worten zum Einbauen animirte, der 
denkt gewiss noch gerne an jenen vortrefflichen Reitergeneral und 
dessen muntere nnd gewandte Truppe, die im Handumdrehen die 
bedenklichste Lage durch einen kühnen Schwung der Initiative in 
einen vollständigen Sieg yerwandelt hatten. 

Auf Ansuchen Stnart's war im Laufe des Tages ein Theil der 
Infanterie der Hauptarmee in Bewegung gesetzt worden, um der 
Division zu Hülfe zu kommen, doch traf diese Httlfistruppe erst nach 
Beendigung der Schlacht auf dem Kampfplätze ein. An die Spitze 
hatte sich der General R. E. Lee selbst gestellt, der dnreh die von 
versprengten Reitern gegebenen trttben Schilderungen um das Schicksal 
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der Cavallerie sehr besorgt gemacht worden tror und deshalb sich 
beeilte, seihet nach dem Stande der Diugc zn sehen. Ith hatte die 

Ehre, ihm zu begegnen, noch ehe er nnser Hauptquartier erreicht 

hatte, und ihm den ersten authentischen und zusammenbängcnden 
Bericht Uber den Verlauf der licitcrschlacht zu grebeo, der ihm nicht 
nur die ßesorgnisa nahm, sondern ihn auch sichtlich erfreute. Nur 
tadelte er, dass Stuart, wie schon öfter, sein Hauptquartier /u nahe 
der Vorpostenliuie gelegt hiitte. In Folge dieses Berichtes nahm 
mich General Lee in sein Hauptquartier und General Stuart brachte 
mir schon na(!h einigen Tagen das von mir sehr vermisste Tagebuch 
freondlicbst selbst in mein Zelt. Diese für tnich sonst sehr erwünschte 
Yersetznng raubte mir natttrlioh die Gelegenheit» die weiteren Reiter- 
gefechte seihet mitzumachen. Ich schttpfe die weiteren Berichte 
deshalb wieder aus anderen Quellen. 

Die Schlacht bei Brandy Station wurde der Ausgangspunkt dee 
grossen Einmarsches der Stid- Armee in Pensylyanien. Der l)mr 
stand nämlich, dass die nordische Cavallerie nicht nur Stnart's 
Division, sondern auch die diesseitige Infanterie sttdlich des 
Rappahannoek getroffen hatte, gab dem General Lee den Anstosz, 
nunmehr mit aller Energie und auch Heimlichkeit den Marsch nach 
Norden auszuführen. Der Cavalleric fiel die schwierige und sehr 
blutipe Aufgabe zu, die rechte Flanke der Armee, welche im Kreise 
um die nordische liauptarmee herunioiarschirte, zu decken. ^V;lhrend 
nämlich die Hauptarmee wie eine Schlange sich das Virijrinien-Thal 
hinunterzog, wurde die rechte innere Thalseite durch Nebencolonneo 
gedeckt, die eigentlichen Pässe des östlichsten Aleghani-RUckens, die 
Blue Ridge-Kette, aber durch die Cavallerie vertheidigt. Die Aufgabe 
war deshalb eine so hochgestellte, weil einmal die feindliche 
CaTallerie, an sich schon numerisch stärker als die südliche, von 
Infanterie-Colonnen unterstützt war und andererseits, weil auf einem 
Terrain gekämpft wurde, welches der südlichen GaTallerie gar keine 
Gelegenheit bot, denVortbeil ihrer Kampfweise, den Ghoc, auszubeuten. 
Die steilen zu vertheidigenden Gebirgshänge waren dem Wesen der 
Wafie gänzlich unsympathisch. Die fortwährenden hartnäckigen 
Kämpfe, unter denen ich nur die blutigen Schlachten hei Aldie, 
Middleburg und Upperville nenne, in deren einer auch von llmike 
sehr schwer verwundet und für immer felddienstunfähig wurde, 
erforderten die ganze Aufopi'erungsrilhigkeil der Cavallerie und zwang 
sie öfl;ers, als ihr lieb war, zu Fusz mit dem Carabiner zu leciiten. 
Wenn die Catallerie bis auf die Spitze der Kämme hinaufgedrängt 
wurde, kamen die in der Nähe marschirenden Infanterie-Colonnen zur 

20*. 



Digitized by Google 



29b 



Geueral J. E. B. Stuart. 



I Thätigkeit und warfen die Angreifer snrDck. Diese Art des Kämpfen» 
; rieb die bestell Krifte der CaTallerie auf und legte natttrliofa der 

! Schwungkraft der Waffe die härtesten Prüfungen anf, so dass sie 
^ den Elan zu verlieren drohte, der sie bis dahin so ausgezeichnet 
hatte. Stuart liesz deshalb, sobald die Hauptarmee den Potomac 
tiherscliritten hatte, der hing verhaltenen Spannkraft die Ztigel 
scbieszen. MUde der ewigen Defensive, welche seinen regen Geist 
in 80 enge Fesseln sehlnp, nitlde des fortwithrenden Kämpt'ens rait 
abgesessenen Sharpshooters, bei dem er seinen erfolgreichen Chocs 
ZUgel anlegen musste, und ergrimmt Uber die herben Verluste, die 
er nicht mit doppelter Münze, wie sonst, zurückzugeben vermochte, 
maehte er sieb anf den Weg, nm dnreb einen kttbnen Zag seinen 
Feinden wieder Schrecken einzofiOssMi und den Bnf seiner Beiter 
wieder zu Ehren za bringen. 

Es gelang ihm anoh in einem Bitte von etwa 20 Meilen, swi- 
scben Meade^ der nOrdüch Ton Washington stand, and der Haupt- 
stadt hindurch zn sehlOpfen and reich an Pferden nnd Gespannen 
wieder zu Lee's Armee bei Gettysbnrg zn stoszen. Doch seine kühne 
Leistung, ohne im Znsammenhange mit den üpcratiouen der Armee 
zu stehen, war ein Stosz in die Luit und von verhänguiss vollen 
Folgen Idr den Ausgang der Schlacht bei Gettysburg, wie in der 
Biographie des Generals Lee näher auseinander gesetzt worden ist. 
Die eintUnige, blutige, nicht in die Augen springende Aiisfübning der 
reinen Pflicht hätte hier ertolgreicber gewirkt als die glänzendste 
Watfenthat cavalleristischer Neigung; wie so oft im militairischen 
Leben wären auch hier, das unbemerkte Arbeiten im stillen Winkel 
nnd das trene Aushalten in der Schlacht im strengsten Pflichtgefllhl, 
die wahren TrSger der Erfolge geworden. 

Nach der Expedition nachPensylTanien, die mit der letztgenannten 
Schlacht ihren AliscUnss hnd, fing anch fttr die Cavalterie wieder der 
aufreibende Dienst an, der zwisohen Beonrnhigen des Feindes und 
Sammeln tou Nachriehten abwechselte. In her?orragender Weise 
aber verdankte Gfeneral Lee im Frühjahre 1864, als er in den 
FeldzUgen gegen Grant seine meisterhaften strategischeu Manöver 
ausführte, die alle Anstrengungen der Nordländer zu Schanden 
machten, wie er selbst oft und in allen Rapporten aus jener Zeit aus- 
drücklich erwäbnte, seine glänzenden Erfolge der hingebenden 
Tliätigkeit der Cavallerie, hinter der verborgen er operiren konnte 
und die ihn nie Uber die Bewegungen seines Gegners in Zweifel liesz. 
Wie Stuart hierbei seine Untergebenen ioBtruirte, kann ausfolgendem 
vertraulichen Briefe an den Brigadegeneral Chambliss ersehen werden. 
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Hanptqoartier Cavalry Corps. 
(Vertranliebl) Armee von Nord-Virginien» 4. April lf$64 

Generali — Ich wttnsche Ihneo einige Winke ttber Ihr Verhalten 
als Commandenr der Vorposten am nnteren Rappabannock zu geben : 

Schicken Sie ScontB vor, die gans cnverlässig sind nnd Ihnen 
sicherste Nachrichten von der Bewefjunfj eines gröiszeieu lulauleiie- 
Körpers (dem natürlich eine gröszere Cavalleriemasse voraüsgehtl 
geben, welcher am nördlichen Ufer des Kappahannock den Flus« 
hinabmarschiren wird, mit der Absicht, die Basis nach der Aiiuia-Bahn 
zu verlegen oder wenigstens die Htelliu)^ bis dahin auszudehnen. 
Sueben Sie genaueste l^achricbt zu erforschen und tclegraphiren 
Sie recht deutlich, vermeiden Sie ja einen zweifelhaften Ausdruck 
der sich bekanntlich in Telegrammen so oft einscbleicbt. Aach 
ist es sehr wichtig, Zeit nnd Ort der feindlichen Bewegnng festzn- 
stellen. Sollte der Feind Tersneben, den Flnss irgendwo im Bereiche 
Ihrer Front sn ttbersebreitent ist es wflnscbenswertb, solches an ver- 
btiten; möglich ist es jedenfalls, solehes an TcrsOgem. Der Ans* 
fnbmng dieser Alternativen , Ton denen die erstere Toranaieben ist, 
widmen Sie alle Anstrengungen, an denen Ihnen Hard's Batterie bei 
Milford znr Disposition steht. Bedenken Sie aber wohl, dass Ihr 
Telegramm die ganze Aimcc auf die Heine bringt, welche sei es 
Nacht oder Tag, Kegen oder Sonnenschein, sich solurt in Bewegung 
setzt; suchen Sie daher vor Allem, genaueste Nachrichten zu erhalten. 

Sollte der Feind bei Kley oder Germana (den gröszesten Fürthen 
weiter oberhalb) dcu l'cbergang bewerkstelligen, so geben Sic ihm 
sofort entgegen, zwingen Sie ihn, seine Stärke zu zeigen, versuchen 
Sie, seine Absichten zu entschleiern, melden Sie telegraphisch seine 
Fortschritte nnd wachen Sie ttber seine MarschrichtODg, wobei Sie 
sich nicht etwa durch Scheinmanttver irre leiten lassen dttrfen. Es 
ist wahrscheinlich, dass eine entsprechende Bewegnng von einem 
Theile oder der ganzen Armee ansgeflibrt werden wird; es wird 
dann sehr wOnschenswertb sein> Ihre weiteren Recognoscimngen mit 
diesen Bewegungen in Verbmdnng an bringen. Das Gros des Feindes 
wurdy wenn wir vorrttcken, wie frUber, entweder nach Fredericksbnrg 
oder Vidiersville ausweichen. Im ersteren Falle versnchen Sie, seinen 
Marsch mit Artillerie und abgestiegenen Seliarfschützen aufzuhalten, 
so dass wir Gelegenheit finden, ihm gerade in die Flanke zu stoszen. 
Im letzteren Falle rücken Sie ihm fest auf die Naehliut, wie Kosiser 
dies frtlher so erfolgreich that. Vor Allem, Wachsamkeit, 
Waehflamkeit, Wachsamkeit! 

HochachtongsvoU 

J. £. B. Stnarty Mjgor-General. 
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Bis zu Ende des Krieges ist es den Nordländern, trotz der 
schlieszHch 80 vielfachen Ueberzahl an Reiterei, nicht gelungen, diesen 
dichten Schleier vor der Front der Süd-Armee zu zerreiszen. Bei einem 
der kleineren Gefechte am 11. Mai 1864 in der Nähe von Richmond 
wurde Stuart von einem Nachzügrler der feindlichen Reiterei dnrch 
einen RevoJverscbass tödtlich verwandet and starb naoh eintägiger Fiüt 
in den Armen seines Stabsohefo, auf dessen lebenswarme Schildemng 
jener Tage ich wiederum Terweise« nnd von dem er mit den ehrenden 
Werten Abschied nahm: „Mein lieber Yon% ieh werde bald sterben, 
doch TOT meinem Tode mnss ieh Ihnen sagen, dass ieh nie Jemand 
so geliebt habe, wie Sie. Mtfge Ihr Leben lang ond glflcklich sein! 
Nehmen Sie sich meiner Fma nnd Kinder an nnd seien Sie denselben 
ein eben so treuer Frennd, als Sie mir gewesen sind.* Als der 
Prltoident Davis ihn frag, wie er sieh flihlte, antwortete er demselben: 
„Gut, und bereit zu sterben, wenn €k)tt nnd mein Vaterland glauben, 
dass ich mein Geschick erfüllt und nieiue Tliicht gethau habe." 

Der Tagesbefehl Lec's lautete: 

„Der commaudirende General kündigt der Armee mit schmerz* 
lieber Sorge den Tod des (ieneralmajors J. E. R. Stuart, bisherigen 
Commandeur des Cavallerie- Corps der Armee von Nord-Virginien, 
an. Unter den tapferen Soldaten, die in diesem Kriege gefallen 
sind, stand General Stuart Keinem nach, weder an Tapferkeit, noch 
an Eifer oder unbeugsamer Vaterlandsliebe. Seine Thaten bilden 
einen hervorragenden Theil in der Geschichte dieser Armee, mit der 
sein Name filr immer eng verknüpft ist Mit seinen militairischen 
Fähigkeiten von höchster Bedeutung nnd all den edelsten Soldaten- 
tugcuden verband er den noch glänzenderen Scbmaok eines reinen 
Lebens, in welchem er durch den christlichen Glanben nnd die 
Hoffnung eines besseren Lebens erhalten wurde. Die geheimniss- 
reiche Hand eines allgütigcn Gottes hat ihn vom Schauplatze des 
Ruhmes und seiner Thätigkeit fort^^enonmien. Seine dankbaren 
Mitbürij^er werden seinen Verlust betrauern und sein Andenken ehren 
Seinen Oameraden aber hinterliesz er die stolze Erinnerung an seine 
Thaten und den zur i^achahmung ani'euerudeu ii^iaüusä seines ßeispielB. 

R. E. Lee." 

*} Beinamcu vou Borcke s- 
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XIX. 

Der neue Hafen you Genua. 

Nach dem Italienischen 

▼on 

logalla von HilentelB, 

HMptBBnn «ad Compagni»-GWf fm f. BiMitalMfem Iiiftato1*-B«gimMit Nr. SB» 

Der Augenblick , in welebem der reichste Mann ItaUenSi ein 
BQrger Genna'«, der Hersog ven Galltöra, die Aogeii sehlose, nnd 
von seinem enormen Nachlasse 20,000/)00 Lires zum Baue eines 
neuen Hafens von Genua snr Yeiftkgnng steUtoy scheint es des In- 
teresses nicht vnwerth an machen, einen Blick anf die historische 
nnd die jetzige Bedentnng Genna's als Hafen und Handelsstadt, und 
auf eine Studie zu werfen, welche ein Italienischer Marineoffizier 
nnd froherer Generalsecretair des Italienischen Marineministers, der 
Director der „Rivista marittima'', ►Sgre. Tcscetto, über diesen Gegen- 
stand veröffentlichte. Dieselbe beansprucht aus dem Grunde ein nicht 
nur locales, sondern allgemeineres Interesse, weil sie an einem cou- 
creten Falle das wichtige Project einer Hafenanldge in eingehender, 
und gewichtigen Italienischen Stimmen zu Folge, iu hohem Maasze 
sachverständiger Weise behandelt, so dass aus dieser Abhaudlang 
sich anch ntttzliche Momente fttr andere Hafenanlagen ableiten lassen 
durften. 

In Genua hOrt man anf Sehritt und Tritt vom Hafen mit (tot- 
lieher nnd westlieher Einfährt sprechen. Es ist hekannt, welche 
eminente Bedentnng dieser wichtigste Seehafen Itatiens ftlr sich he> 
ansprucht Mttge daher die Benrtheilnng der denselben augenblick- 
lich berührenden Fregen Seitens des genannten ausgezeicbneten 
Marineoffiziers nachstehend nm so mehr eine Stelle finden, als die- 
selbe zu einem Compromiss führt, der geeignet erscheint, die An- 
sichten der beiden iu diesen ragen einander gegenüberstehenden 
Parteien zu einer Vereinigung zu führen, da sie sieh aul" eine beiden 
gcmeiusehaliliciie Idee stützt. Competeute Bcurtheiler haben die An- 
sicht zu erkennen gegeben, dass die von Herrn Pescetto aufgestellte 
Ansicht gegenüber der momentanen Sachlage die praktischste und 
rascheste Lösung der vorliegenden Autgabe ergiebt» und dass sie 
gleichzeitig in keiner Weise die Dorchftthrung anderer Projeete prft- 
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jadicirt — Die Vertheidiger der östlichen Hafeneinfahrt sind swar 
gering an Zahl, aber sehr beachtenswerth, in Anbetracht der groszeD 
Gewandtheit I mit der sie ihre Entwürfe vertreten. Es sind nur 
wenige, aber sie sind die einflnssreieheren, da sie sieh in festen 
Stellangen befinden, gleichseitig sind sie die Ueberlegenen, da sie 
bekannte Namen reprttsentiren, nnd da sie officielle Poeten bekleiden, 
welche ihnen den Vorzug gewAhren, ihre Ansichten mit Nachdm«^ 
gegenüber den Königlichen Commissionen and den Persönlichkeiten 
zn yertreten, welche den Ausschlag bei der finanziellen Basirnn^ 
des Werkes zu geben haben. Die gesaniuite Frage ist jedoch in 
erster Linie eine seemännische, erst nachdem der Seemann ge- 
sprochen, kann der Ingenieur betreffs ihrer das Wort ergreifen. — 
Genua wurde bei seiner Entstehung am Abhänge des Peralto erbaut. 
Seine Bewohner folgten einer natlirlicbcu Eingebung und stellten, 
da sie einen Halen brauchten, zuerst im Jahre 1138 ein Quai her, 
welches nach Westen zu lag, nnd einen Wasserspiegel einschloss, 
anf dem zahlreiche Schiffe vor Anker lagen. Da dasselbe Jedoch 
der angewachsenen Flotte nnd dem yermehrten Handel nicht mehr 
genügte, begannen sie 1283 anter llitwirknng des Banmeisters Marino 
Boccanegra den Molo veeebio^ der allmUig, zu Tersebiedenen Malen 
TergrOsserty 1833 Yollendet warde. — In dem Maasse, als neb die 
Stadt vergrOscerte, Terminderte sich der Raam an der Küste, allein 
die Peripherie des weiten fiogens, der den mittleren Theil des Hafens 
bildet, war noch nicht völlig besetzt, und es traten daraas nur die 
Bollwerke und die Mauern hervor, die seit 1536 den ganzen Hafen 
von Osten nach Westen bis zum Leuehtthurme umgaben. Diese vor- 
geschobenen Bauten bedeckten zuerst den Strand und reichtcu iu 
das Meer hinein; in Folge dessen wuchs die Brandung am Hafen 
derart, dass sie die verankerten Schiffe der Gefahr des rntergehens 
aussetzte. So urtheilte 1785 Codeviola, ein bedeuteiuler higenieur 
and Gelehrter, in seiner Vertheidigung eines Projects zur Verbesse- 
rung des Hafens. Oodeviola war ein angesehener und bedeutender 
Mann, seine Bathschläge wurden daher befolgt. Schon Irtth hatte 
sieh gerade in der Mitte des Hafenbeckens eine Sandbank gebildet^ 
die TOrzügVoh dareh die vom Seiroooo verarsachten Ebbe and Floth- 
bewegangen and von der StrOmong lüngs der Küste in Ostlicher 
Richtong heryoigemfen warde. Diese Strümang fahrte, mdem sie 
die Küste and den Molo Yecchio bespülte, das yon der Ebene des 
Bidogno-Baches nnd anderer kleiner Bftche der nmgebenden Berge 
abgespulte Erdreich mit sich nnd setzte es im Hafenbecken ab. 
Der Genuesische Capitain Francesco Mario Levanto (il famobo 
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genannt), der nm 1664 sobrieby bezeicbnet die Lage jener Bank in 
Beinern Werke «SpeceMo del Hare", das seiner Zeit als das beste 
Seehandlmcli galt, wie Padre CoroneUi, der Kosmograph der Re- 
publik Venedigs, beriehteti folgendermaaszen: „Wenn die Spitse des 
Molo veoebio dem Sebiffer in der Riebtnng des Sfld-Sdroeoo liegt, 
so befindet man sieb Uber einer Sandbank von ftanf, und in der Mitte 
an der flachsten Stelle, von vier Ellen Tiefe. Alsdann darf mau au 
dieser Stelle nicht Anker werfen, da man fortwährend mit dem 
Meere zu kämpfen haben und jede starke Woge desselben über das 
Vordertheil des Schiffes hinweggehen würde." Die Sandbank ver- 
ringerte sich in Folge der Brandung und Codevoila drückt sich, nm 
den Einfluss der letzteren darzathun, wie folgt aus: „Es lässt sich 
kein stärkerer Beweis fUr denselben antubren, als dass die Brandung 
jene Sandansebwemmnng, welehe man „„Cavallo"'' nennte vernichtete, 



welche man heute beobachtet." Hiermit stimmt der richtige Grund- 
satz überein, den Minard in seinem „Cours de coustruction des ports 
de mer*', S. 72, aasspridit, wo er sagt: „L'agitation est necessaire 
ponr conserver la prolbndeur." 

Als dieser natürliche Damm yersehwonden war, gewann die an 
den inneren Hafenmanern benrorgemfene Brandung fortschreitend 
mehr Einflnss, den Hafen nnrnhig zn machen, und derselbe Autor 
sagt Folgendes darüber: »Die wirbelnde Brandung am genannten 
Hstlicben Tbeile des Hafensi der am meisten von den Kanfifahrtei- 
scbiffen aufgesucht wnrde, wuchs mit den Sttdwestwinden, die, von 
südwestlicher, auch südlicher Richtung einwirkend, die Wogen befti- 
per gegen das ihnen entgegentretende Mauerwerk anprallen machten, 
und die, zurückströmend oder sich in dem dem Molo vccchio an- 
liegenden 'riicile anstauend, die vor Anker liegenden Schiffe mit 
solchem Ungestüm bin und her schleuderten, dass dieselben Schiff- 
bruch litten." An einer anderen Stelle aber findet man: „Bei den 
Stürmen des Libeccio (Südwest- Wind) ergieszen sich die Wogen, da 




die, ohne das freie Ein- und 
Auslaufen der Schiffe an be- 
nacbthelligeni als ein starker 
Damm diente, an welchem 
sich der erste nnd krSftigste 
Anprall der Stnrmwellen 
braeh nnd in Folge dessen 
dieselben weniger heftig in 
den ilafeu druugen, ohne dort 
jene Brandung hervorzurufen, 
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der Hafen aOodUig Torrllokte^ stets Ton sfldsttdwestlidier Riehtmif 
her und schlagen gegen die dem Gsrten des Flinten Dorin beaaek- 
barte Tenaille gegen das Ifanenrerk nad bis gegen die Manen, 
welehe das Kriegsbarkenarsenal schlitzen, prallen gegen die am 
alten Molo HefrcDden Schiflfe und gegen den alten Molo selbst znrück, 
rufen dort eine wirbelnde Branduug hervor, und verursaebeu, dass 
die Schiffe gegeneinander schlagen und versinken, da sie die Scbiffs- 
kiele über die eigenen oder fremde Ankerbefestigungen hinweg- 
treiben, wie dies nur zu oft in den letzten Jahren vorgekommen ist." 
Wenn daher der innere Haienstrand unverändert geblieben wäre, 
würde der Hafen noch zn Anfang des Jahres 1500 mit vollem 
Rechte das Prädicat eines recht guten verdient haben, wie er mit 
Vorliebe in den Gescbichtswerken und von den Seelenten jener Zeit 
genannt wird. 

Der Strand wurde abgebröckelt, die Brandung hOhlte mit ibren 
Wirbeln den Meeresgrund ans und beseitigte die Sandbank, und in 
Folge dessen andauernd, erlaubte sie nicht, dass sieh dieselbe von 
Neuem bildete. Allein die scbsdlicben Einwirkungen der Brandung, 
welebe sich erst nach dem Baue des alten Molo geltend machten, 
vermögen niemals als zureichende Beweisgründe für die Behauptung 
angeführt zu werden, dass die Anlage jenes Werkes fehlerhaft war, 
das länger als drei Jahrhunderte hindurch den alten Halen schützte, 
und zwar schon in dem wichtigen 11. Jahrhunderte, in welchem 
von ihm aus die Flotten ausliefen, welche die Kreuzfahrer nach 
Asien trugen und die Macht von Pisa vernichteten. Hinter diesem 
Werke fanden die Flotten Schutz, welche von 1260 bis 13U0 die 
Levante colouisirten und die von da aus die Herrschaft Venedigs 
bekämptten und sie bei Cafim und Chioggia besiegten. Nach jener 
Zeit aber, als gerade zu Ende des 15. Jahrhunderts der Kttstenstrich 
am Hafen völlig verschwunden war, verloren die Genueser auch in 
anderer Hinsicht Wichtiges, die politische Ruhe; die Agitation der 
politischen Leidenschaften llberfluthete ihre Gemtttber und rief die 
wirbelnde Brandung der Bürgerkriege hervor. 

Der gnte Stern Genua's begann sich zu verdunkeln, und noch 
zwei Jahrhunderte vergingen, bevor man den neuen Molo begann. 

Obgleich Dante kein Wasserbaumeister war, auch wohl wenig 
mehr als die klaren und sUszen Gewässer seiner Heimath Vakhiusa be- 
fahren hatte, man seine Autorität daher nicht als eine gewichtige 
bezeichnen kann, so steht doch fest, dass seine Aeuszerungcn als 
im Einklänge mit der ötTentlichcn Meinung der Stadt gelten müssen^ 
in der er seit 1349 lebte und Uber die er wie folgt sehrieb: „Vor 



Digitized by Google 



Der neue üafea von GeauA. $05 

Alieoi wird man in ihr mit Staunen die Flotte erblicken, mächtig 
wie die von Tyrns, allen Nationen furchtbar, wird den Molo und 
den Hafen betrachten, ein Schutz gegen die Sttirme, ein Werk von 
unendlicher Arbeit und gewultifier Ausdehnung:." — Diese maritime 
Handclsgrösze konnte sich nicht bei einem schlechten Hafen ent- 
wickeln £^ erscheint daher UberfllUsig, es besonders herrorzuheben, 
und der Leser wird mit ans Überzeugt sein, dass der alte Molo den 
Schiffen sehr guten Schate TerUefa, und ebenso, dass, als er sich 
nach drei Jahrhunderten derart yerscfaleehterte, dass er mehrfiieh der 
Sehanplati yon SehÜfbrliehen wnrde, dies von besonderen nenen 
und von der Anlage des alten M<do nnabhftngigen Ursaishen her- 
rflhrte» welche Erseheinnngen hervorriefen, die sich vorhersehen 
Hessen. Die eintretenden yeiSndemngen sind nicht dem Meere 
direct, sondern der Brandung znznschreihen; femer der Anhftnfong 
vieler Schiffe auf einem kleinen Räume und der geringen noch nicht 
von den Wirbeln der Wogen ausgehöhlten Tiefe, in Folge deren die 
Schiffe auf den Grund oder auf die Anker anderer stieszen, wie dies 
bei den bekanntesten jener Unglticksfälle erwiesen ist. Es findet 
sich von diuant hiiKieulenden Erscheinun^^en vor dem Jahre 140(J die 
folgende registrirt. Im Jahre 1303 verschwand das VV'asser im Hafen, 
so dass viele Leute sich daran gaben, dort Fische /u fangen, 
• welche auf dem Trockenen lagen. (Stella Griastiniani.) Jcdenf lUs 
eine anszerordentlicbe firscbeinnng, unabhängig von der Anlage des 
Molo Tccchio. 

Seit dem Jahre 1600 finden wir die Stürme registrirt, welche 
den Ban des neaen Molo veranlassten. In einem Handbnehe fttr 
Seeleate vom Jahre 1642, das von emem gewissen Monno von 
Monaco, einem Bewohner Genna's, verfasst ist, Ündet sich Folgendes: 

»Der Sturm ans Süd^n und Südwesten besehlldigte die SohifFe im 
Bassin des Arsenals, in weichem die Galeeren und andere Schiffe 
jeder Zeit gesicherten Aufenthalt fanden." — Aber erst im Jahre 1038 
wurde der Bau eines neuen Molo von staunenswerther Grösze und 
euormen Kosten hep»nueu. Derselbe erliielt eine Ausdehnung von 
60 Palmen, au der nach dem Walser zu iieireuden Stiite f^emessen, 
und wurde am Leachttborme angefangen, und zwar in einem der- 
artigen Bogen, dass er den Hafen vor den Süd- und SUdwestwiuden 
schützte. Dieser Molo erhielt zwei Einfahrten; bei Codeviola findet 
sieh: .die Brandong nahm derart sn, dass, nm ihre Nachtheile 
n vermeiden, im Senat der Ban des neaen Molo beschlossen wnrde. 
Derselbe wnrde 1638 begonnen nnd, nm den Hafen besser zn scbfl- 
txen, 1651 mit dem Leachttharme vereinigt*^ Beide genannten Antoren 
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sind darin eiaig, dass nicht 1631, flondeni 1638 der Baa des neaen 
Molo angefangen wurde. 

Wir betreien nnn den Boden der Gegenwart 

Im Jahre 1857 aehtttate der nene Hafendamm aehon mit aebem 
fertigen TheUe das ttnaiere Ende dea alten M0I9 vor den Sttdweat- 
atflrmen; allein mehr wie diese Stflrme und aelbat daa Meer Uieb 
der Slidslldweatwind noch zn ftrchten; deraeibe drang noch direct 
in den Hafen, es ward daher notbwendigr, den Damm noch sn yeiv 
längem. Nunmehr lagen die Enden beider Diiinmc nördlich und 
südlich zu einander. Aber die Traversia drang noch beim Abprallen 
in den Hafen ein, da die Wogen rechts von der Haleneiulahrt auf 
denjenigen Theil der Küste von Carignan trafen, der zwischen der 
Cava (dem Öteinbruche) und dem Moio vecchio (Fig. 2) sich erstreckt. 



Fig. I zeigt, in der Mitte melirere Einbuchtungen hatte, an dentn 
sich das Meer brach, rcgulirt, und zwar durch den Bau einer am 
Meere entlang lUhrcndcu 8trasze, die sich im* Werke von Mati mit 
den Worten angegeben findet, „durch den Bau einer neuen rings 
hemm fllhrenden Strasze, so dass dadurch das Abprallen der Wogen 
befördert nnd die Brandung im Inneren dea Hafens vermehrt wurde.** 
Die Wogen schlugen, nachdem sie in den Hafen geflnthet waren 
gegen das gUtte nnd einibrmige Ufer der neuen Straiid-B(SechnngeD| 
die in weiter Ausdehnung fest den ganzen Umkreis dea Hafens ein- 
iassten, und wie die Kugel Ton der Wand dea Billarde abprallt, 
flntheten sie zum zweiten Male und stärker zurück. Allein ebenso 
wie in früherer Zeit der Hafen durch den Bau der ihn umgebenden 
Mauern verschlechtert wurde, so verlor er in uuderen Tagen durch 
den überstürzten Bau der neuen Strand- Böschungen und der ihn um- 
gebenden Strasze, so dass sich die Aeuszerung, welche Codevioia 




Derselbe ist rauh und felsig, 
quer vorspringend and ab- 
schüssig. Im Anpralle nnd 
Zurtickflnthen von dort rief 
die Strömung im Hafen «ine 
sehr betrSchtliche WeUen- 
bewegung berror, die jedoch, 
durch die ihr eigenen Un- 
regelmftsaigkeit paralysirt, 
die innere Peripherie des 
Hafens nicht Uberschritt. 



Fi^. 2. G«Biui*s bmtig«r Rata. 



Auszcrdeni wurde jene 
KUötenslrecke, welche, wie 
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betreflb des alten Hafens that» aoeh anf den neoen anwenden l&sst: 
»Dnreh diese YerSndeningen wnehs die Brandung derart, dass sie 

die stttrmisch bewegten Wellen so anstaute, dass sie die Brücken 
und Quais Uberspülten und die SchitTe durcli diese Bewegung so 
heftige Stiisze erhielten, dass sie in Unordnung geriethen und gegen 
einander schlugen." Eh .scheint hier am Urte, lieiu Leser die Frage 
zu stellen, ob nach alle dem die Einwirkungen der Brandung, die 
man im Hafen bemerkt, dem neuen iMoIo zuzuschreiben sind, und 
ob die, welche im ältesten Theile des Hafens so viel Schaden an- 
richtet, dem alten Hafendamme in die Schuhe geschoben werden 
moss? Augenscheinlich rührte und rtthrt die Bewegung nur von 
der nachtheiligen BeschaffcDbeit her, welehe nach dem anfeinander- 
folgenden Baue des alten und des nenen Hafens die Peripherie des 
Hafens erhalten hatte. — Der Antor einiger in der Opinione er- 
schienener Artikel über denselben Gegenstand flihrt ebenso anf gut 
Glück, wie er den alten Hafen heransieht, nm die mderblichen Ein- 
wirkungen 9sflieher HafendSmme darsnlegen, die beiden Hafen von 
Neapel nnd Girgenti an. Wir werden nns bemlihen, im Nachfolgen- 
den diese beiden Beispiele näher zu beleuchtou, damit der Leser 
nicht irre fieleitet wird, und sich überzeugt, dass der ausgezeichnete 
Autor ütjerhaupt von einer besonderen Antipathie gegen die östlichen 
Hafendämme eingenommen ist 

Fig. 3 zeigt den Hafen von Neapel von der Verlängernng des 
slldliohen Molo, der links nnten in der Figur angegeben ist. Damals 

J^oio dei Oremm U^usn die Winde des dritten 

Quadranten die Wogen ge- 
=» inneren Theil des 

Molo dei Granili schlagen, 
und es war nicht zu ver- 
wundern, dass dies die au- 
gedeutete Brandung hervor- 
rief. Der Molo della Cava 
(Fig. 4) -würde in seinem 
äuszeren Theile von den 
Sttdweststürmen gefasst 
worden sein, und nicht 
schon in seinem inneren 
Theile, wie der Molo dei 
Granili, mit dem er Nichts gemeinsames, als den Namen Östlicher 
Molo, hat 
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?% . 4. Omm^ MtMn wM wNUlabwr BlifhkrU Pif . &> Haftn «ob Oiiiwli. 



Als zweites Beispiel sei der Hafen von Girj^enti erwähnt. Der 
Leser wolle Fig. 5 ins Auge fassen und etUrmisebe See anoehmeQ, 
d( ren EiowirkaDg sich von südlicher und westsUdwestlicher Richtung 
fühlbar macht, und es wird ihm klar werden, in welcher Weise 
ein itoUieber Molo die Meeresflntben zum Eintritte io den Hafen 
aaffordert 

Man betrachte alsdann Fig. 4, vergleiehe die Biebtnng der Sttd- 
Westwinde znm Molo deUa Cava mit der der Winde in Bezog auf 
den OsÜiehen Molo von Girgenti, und es wird ttberflüssig erscheinen, 
ein Wort darttber so Terlieren, dass aoch dieses Beispiel sieb keines- 
wegs als Beweis anführen lasst. Der Autor beabsichtigte, zwei Hei- 
spiele zu liefern, dieselben sind jedoch weit entfernt, das zu be- 
weisen, was er wUnscht, dagegen gel)en sie beide einen Anhalt, der 
vortrefflich zu unserer eigenen Behauptung passt. 

üm den Hafen von Livorno zu verbessern, finden wir in dem 
vom Ministerium der öffentlichen Arbeiten im Jahre 1873 veröffent- 
lichten „Albom der HSfen^ („albom dei porti**) ein Werk projectirt, 
welches im Bogen, wie der zoletat erwähnte Theü des Molo deUa 
Cava, gefllhrt werden soll, nnd dessen Lage betrefft des südöstlichen 
Theiles des bei Liyomo befindlichen in einer Gnrre geAlhrten 
Dammes analog der des Molo deUa Cava an dem des bei Genna 
existirenden Molo Knoyo sein wird, der sich ebenfUls gegen Süd' 
Osten richtet. 

Dieses projectirte Werk legt die gröszcre Hafeneinfahrt in öst- 
licher Richtung genau ebenso, wie dies beim Molo della Cava tlir 
Genua der Fall sein würde, für welches unsere Gegner dieselben 
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SUdweststiirme wie flir Livorno zugeben. Es beweist dies, dass die 
Bearbeiter des Albums das fiir Livorno als yortbeilhaft erkannt haben, 
was wir fttr Genna in Vorschlag bringen. 

Es ist bekannt, das« 
der Hafen yon Genna von 
anscoD her swei Wind- 
BtrOmnngen ansgeaetat ist, 
die eine herrsehende ist 
die des Seirocco und des 
SUdscirocco, die audere 
jene dominirend und als 
Querströmung (Traversia) 
dnrchscbneidend ist die 
des Sudwestwindes, letz- 
tere ist die stärkere von 
beiden. Aus den ange- 
fiihrtea Momenten wird 
der Leser ersehen haben, 
dass von den verschiede- 
nen Autoren, die an ver- 
schiedenen Zeiten schrie- 
ben, stets ansdrflcklich 
das Meer als vom Sfld- 
stldwestwinde beherrscht angegeben wird, nnd Oodeviola sagt, indem 
er vom Padre Casini spricht: „Weim dieser ausgezeichnete Mann 
zur Zeit des SUdwestwindes die Brandung beobachtet hätte, würde 
er ben»eikt haben, wie wesentlich dieselbe in Folge des StidsUdwest- 
windes zunimmt und zugeben etc. 




Fig. ti. llafen roii LiTorno. 



Dass der letztere die Quer- 
strömung (Traversia) des Hateus bildet, ist allen Schiflfern bekannt, 
und die Steuerleute der heutigen Zeit wie die des Alterthums küunen 
dies bezeugen. (Man vergl. „Manuale del navigatore nel Littorale 
della Liguria dell' illustro ammiraglio Albini pag. 10.) Der Um- 
stand, dass fttr gewöhnlich fast stets der Ktlrze halber Südwest- 
Traversia statt TVaversia oderStrOmnng des Südsttdwestwindes 
gesagt nnd gesehrieben wird, vermag gewiss nicht die Richtong der 
betreffenden herrschenden WindstriSmnng thatsächlieh an verändern, 
eine Bichtang, die sowohl dnreh die looale Tradition als durch die 
Beobachtungen der Jetztzeit festgestellt worden ist. (Man vergleiche 
die gute Relation von Oiooca nnd Chiavaed in der „Rivista marittima", 
November 1875.) Die dienstthuenden Lootsen und die Seeleute des 
Hafens vermögen dies besser wie Jedermauu zu bekunden, und 
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Friaaard sagte in seinen VorleBnngen an der Eeole des Ponts el 
Chansedee mit Becht: »Die Aussagen der Männer der Praxis, der 
Lootsen, sind stets sehr znyerUtssig; und wie Sgawzin nnd Bebeill 
sogeben, nnd der berttlimte Dapin in seinem „„Berichte Aber die 
Verbesserang der Hftfen'''' bemerkt, ist das Urtheil der Lootsen nnd 
Schiffer von Wichtigkeit uud unerlässlich, da diese Seeleute das all- 
gemeinste und auch das weseDtlichste Interesse au der Aulage der 
Häfen haben." 

Der Autor jener Artikel sagt, dass sich alle Regierungs-Com- 
niissionen für den östlichen Hafeneinganj? ausgesprochen habcu . wir 
sind jedoch der Ansicht, dass das Votum dieser Commissionen, welche 
übrigens nur zwei an Zahl waren, die eine 1867, die andere 1874, 
wie grosz sein Werth und seine Bedentang auch sei, nicht genügt, 
nm das einstimmig and wiederholt aasgesprochene Votnm der Com- 
mission der Genuesischen Schiffscapitaine an&awiegen, sowie das 
der wissensehaftlichen Gesellscliaft von Genna, welches in ToUer 
Uebereinstimmnng mit jenem die Ptojecte fllr einen Ostliehen Hafen- 
eingang anssohliesst; sowie femer das Urtheil der Monieipal-Gom- 
mission. Wir Tcrmögen nnr mit De Fasio der Ansieht zn sein, 
dass man nicht nnr das fttr richtig za halten braacht, was dtirch 
die Autorität allein nnd dnrch einen Namen von Ruf nntersttttzt ist, 
wenn unsere Vernunft nicht damit tihrrcinstimmt. (De Fazio, „Intomo 
al niiglior sistemu di costnizioiie dei porti".) Vergegenwärtige man 
sich ferner, dass die Französische Regierung, als sie bei Marseille 
einen neuen Hafen anzulegen beabsichtigte, das Project von Bernard, 
dem Generalinspecteur der Brücken und Chausseen, nicht annahm. 
„Von allen sor Vorlage gelangten Projecten," sagt Minard, „war 
keins ingeniöser als das Bernard'sehe, nichtsdestoweniger fand es 
nicht die Billigung der Seeleute des Hafens and wurde daher ver- 
worfen, da es den localen Bedttr&issen nicht entsprach.*' 

Heute ist der AagenUidE gekommen, die ^beiden Projeete des 
Vorhafens mit Ostlieher oder westlicher Einfahrt za vergleiehen; wir 
glauben jedoch von einer Besprechang derjenigen Hafen-Dammprojecte 
Abstand nehmen sa können, welche weder aar Verbessening des 
Hafens, noch des Vorhafens beizntragen im Stande sind. Ebenso- 
wenig beabsichtigen wir, auf das Amilhau'sche Project einzugehen, 
da, wenn auch das Bassin, dessen Bildung durch einen Daumi das- 
selbe vorschlügt, in Folge seiner engen Einfahrt sehr ruhig und ge- 
schützt sein wird, gerade in F<>l;zc' dieses Umstandes sich die Schiffe 
nicht den UebelstUnden einer so engen Finfalirt bei scblechteni Wetter 
aussetzen dUrfeu. Herr Amiihau, Director der Eisenbahnen von Ober- 
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Italien, bealwiohtigt damit für Genna den Hafen ron Marseille nach- 
znahmen. Die Gmppe der Inaein Pomögnes und Ratonean Bchtttst 
Nareeille vor dem heftigsten Andränge der Wellen, während Nichts 

dem Aehnliches in dem olTenen Golt von Genua dem hohen Meere 
entgegensteht. Auszeidcra würde das Project jeder späteren Er- 
weiterung des Rafens den Wci; versperren, und es ist bemerl^eu.s- 
werth, dsLSs Maibcilie seiuen Aulk'hwung dem Umstände der Kr- 
weiterting seines Halens längs der iiuszeren anliegenden Küste ver- 
dankt Die beifolgende Skizze diene zur VeraDSchaoUchang des 
Projeets der Begierangs-Commtssion. 

Bei einer dstlieben Einfahrt 
wttrden die dnreh den ScirocGo her- 
Torgerofenen Wellen noch in den 
Hafen gelangen (Fig. 7), aber ein 
neuer Entwurf bes^tigt diesen 
UebelBtand vermittelst eines kleinen 
Dammes, der der Einfahrt zwischen 
dem akcii and dem ücucu Molo 
vor^^elegt wird, und beabsichtip:t 
mau, auszerdem den F?an tiiics der 
beiden in Fig. 1 projectirten Damme 
fortfallen za lassen. In diesem 
Falle würde jedoch der Vorhafen 
immer mehr die Gestalt einee Sackes bekommen, und wflrdei die 
StrOmnngen des Meeies emBefaliesaend nnd die Wegenatannng be- 
fttrdemdt das Ankern den Schiffen auf die Dauer abaolnt unmOglieh 
machen. 

Es erscheint an dieser Stelle 

erforderlich, die von der Opinione 

verüfifentlichten Versicherungen zu 
bekämpfen, nach denen die Ein- 
wirkungen des Scirocco anf das 
Meer als nur unbedeutend hin^^ostoUt 
werden. Wir werden gerade die 
Erscheinungen des 11., 12., 13. und 
14. Octobers des vorigen Jahres 
anführen, anf welche sich der be- 
treffende Autor beruft, und fQgen 
die folgenden Worte eines wichtigen 
Documenta hinsu: „Der Sturm des 

«.Xarii«, Bind XXV. 21 




F)g, 7. llafoD mit ftMichcr Einführt. 




Fig. 8. V«iindart« Btgkrongfprojaci. 
J«lvM«ter r. 4. OratMlM , 
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Sudsoirocco rief in jenem Hafen eine starke Brandnog ^egen das 
Meer hin hervor, das sich ungestüm brach nnd zahlreiche Beschädi- 
gungen an den alten Quais und den verankerten Schiffen verursachte. 
Ebenso hatte man an der Calvi-Brticke den Schaden zu beklagen, 
der durch verschiedene Kähne hervorgeruien wurde. Denselben 
brachen die Anker und sie zertrümmerten einen dicken Steinblock 
neben dem Landungsplätze und zerstörten einige Stufen der Treppe 
an der Wohnung des Hafen-Capitains. .Gestern wiederholte sieb von 
Neaem derselbe Sturm ; am Passe duoto massten die an den Quais 
liegenden Schiffe alle Anker am Sehiffshintertheile nachlassen, und 
die Gewalt des Meeres war so grosz, dass kein Ankerpüshl dem 
Anpralle widerstand; es war ein Glück, dass der Stnrm nicht länger 
anhielt." Ans diesem Briefe, der yom 15. Oetober datirt isl^ geht 
femer herror, dass der wahrhaft beUagenswerthe Znstand des Hafens 
in Folge der Sciroceowinde anssehlieszlich den neuen Qoats soko- 
sebreiben ist, welche die Wogen selbst in den entferntesten Theilen 
des Hafens auschwelleu machen. Die Wellen begannen sich darauf 
aus Süden und Südsüdwesten zu thUrmen; obgleich sie heftiger 
waren, als die durch den Scirocco hervorgerufenen, den neuen Molo 
tiberschwemmten und sich in hohen Schaumspitzen brachen, zeigte 
sich dennoch die dadurch hervorgerufene Brandung bei Weitem nicht 
80 verderblich, wie die durch den Scirocco veranlasste. 

Wir vermögen in der That Angesichts dieser Thatsachen, die 
nnbestreitbar nnd Allen, die in jenen Tagen in Genna weilten, be- 
kannt sind, nicht sn begreifen, wie man behaupten kann, dass der 
durch den Scirocco herrorgemfene Wogenandrang nicht eine sehr 
bedenkliche Erscheinung ist Der Siegel , den man quer vor die 
heutige Einfahrt su legen im Begriff steht, um die Sciroecofluth dayoo 
abzuhalten, wird seinen Zweck erfüllen, jedoch im Vorhafen eine 
derartige liianduLi- hervorrufen, dass ihr vielleicht nur Schiffe mit 
zwei Ankern widerstehen werden, wenn sie beträchtlich von einander 
entfernt liegen. 

Giebt man daher zu, dass beide VorfaAfcn bei östlicher wie west- 
licher Einfahrt dem heute vorhandenen inneren Hafenbassin Ruhe 
geben, so bleibt festzustellen! welcher von beiden der bessere ist. — 
Die im Observatorium der Königl Marine von 1870—1872 gemachten 
Beobachtungen geben folgende Resultate: Die Landwinde sind, ob- 
gleich sie Ton den sehr nahen Bergen herabkommen, dennoch eben 
so heftig, als der Sfldwestwind, dessen Wiege der verehrte Autor, 
um ihm an Kraft an nehmen, bis in liarocoo sucht; sie wehen 120 
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Iiis 150 Tage im Jahre; 165 Tage die Sttdwinde, die Scirocco winde, 
und 12 Tage die gelegentlichen Winde der Traversia. 

Wir müssen ferner daraul liiuweisen, dass aus dem, nach der 
von der Universität von Genua und von dem Observatorium gemachten 
Beobachtungen , sich ergebenden mittleren Durchschnitt hervorgeht, 
dass die Südsciroccowinde 98, und die der Traversia 'M Tage wehen. 
Allein wie die Herren Ciocca und Chiavacci in ihrer vortrefflichen 
Belation bemerken, die Apparate dea Uuiversitätsobservatoriums sind 
aoazerordentlioh empfindlich und zeigen selbst die leichteste Brise, 
die weder aaf die ScbiiSfahrt noch auf den Stand des Meeres Einflusa 
an faftben Termag, an; es iat daher nothwendig^ sieh an die Angaben 
des Marineobserratorioms so halten, sehen deshalb, da dasselbe hoher 
üttd den Wirbelwinden weniger aasgesetzt liegt, die doiob hindernde 
QegenstSnde und die nmltegenden Hilgel hervoigebracht werden, and 
daher genauere Beobachtungen macht Wir wollen daher zugeben, 
dass die Trayersia 37 Tage des Jahres herrscht. Fügt man der 
vorstehenden Anzahl 80 — 110 Tage verschiedener Brise oder voll- 
kommener Windstille hinzu, so geht daraus hervor, das» der West- 
und Ostwind selten und mit geringer Kraft weht. 

Unter dieser Voraussetzung wird der Leser zugeben, dass die 
westliche Einfahrt ganz verschiedenen und weit vortheilhafteren Be- 
dingungen entspricht als diejenigen, denen die Einfahrt des ältesten 
Hafens (Fig. 1) unterworfen war, was als uoumstöszliche Wahrheit 
sogest^nden werden dürfte. 

Es ist bekannt, dass die Wellen, wenn sie sich nicht brechen, 
sich theilen, «rie wenn sie xnm Beispiel gegen sehr steile Ufier 
sehlagen; sie werden alsdann abgelenkt und nehmen zarttckflathend 
einen neuen Lauf der im VerhUtniss sn den suftlligen, durch das 
Brechen der Wellen entstandenen Strömungen ein regelmässiger ist 
und wenig von der ursprünglichen Gewalt verliert. «Aber wenn sie 
gegen einen Strand oder eine Klippe fiuthen, die rechtwinldieh zu 
ihrer Richtung liegen, brechen sie sich grösstentheils, theils kehren 
sie in ihrer ursprünglichen Richtung zurück. Diese verschiedeneu 
Wellenbewegungen begegnen sich, drängen sich und widerstreben 
einander, und es entstehen daraus kleine Wellen, deren Kämme an 
einen Punkt gebannt, stationär zu sein, und sich in derselben Verti- 
calebeue auf und ab zu bewegen scheinen. Diese Erscheinung, welche 
im Französischen clapotis und clapotage, chopping sea im Englischen, 
gaiola im Italienischen, BulezUmme im Grenncsischen heiszt, ist oft 
Ton einem besonderen, durch das Aneinanderschlagen der kleinen 

21» 
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Wellen hervorgebrMhten Gerftmoh begleitet (▼. Hinaid: V.Boiuiefoii. 
Paris.) 

Bei (totliober Ein&hrt würden die doreb die IVnTenia bemr- 

gerafenen Wellen, indem sie sieb senkrecht oder docb fyai senkrecht 
am neuen Molo brechen, zum Theil nach rtlckwUrts prallen ; da nun 
eine Wellenreihe stets von der lulgeuden und vom Winde angestaut 
wird, vermögen sie nicht mit groszer Gewalt rückwärts zu tiieszen, 
vom Winde und den nachfolgenden Wogen daran gehindert Wie 
ans Fig. 1 ersichtlich, drang die Fluth der Traversia voll in den 
alten Hafen ein, und wurde, an seinen Ufern scbriig liinstreicbend, 
leicht nach rechts in den Baun gefittbrt» den der alte Molo vor den 
directen Wellen schützte. 

Bei der dnrcb die Tnyersia bervorgebnebten Flntb nnd b« 
einer westlicben Einfabrt Termag nor ebie rttoklAnilge WeilenbewegODg 
zu entstehen, die sich bOehstens 100 bis 150 Meter vor und in der Ver- 
längerung des neuen Molo bemerkbar machen, nnd die jede Gefohr i 
fhr die Schiffe, gegen denselben getrieben an werden, beseitigen wird, 
was ansschliesslicb nar andere Umstltnde herbeitnfttbren TermOebteo; 
das Einlaufen der SchiflTe wird femer dadurch erleichtert sein, weil die 
ScbißC; da die Wogeu, die gegen dLü neuen Molo schlaffen, und die, 
welche von ihm zurllckfluthen, ein wenig gegen die Einfahrt zu cod- 
vergiren, dem Impulse der beiden etwas gegeneinander geneigten 
Ötromrichtungeu folgen und die Resultante derselben das Einlaufen 
begtinstigt, anstatt es zu behindern. Ueberdies ist es evident, da«8 
die StröDQung der Traversia keine Brandoog, besonders aaf der Rhede 
bei westlicher Einfahrt, zn erregen vermagy oder dass, wenn ja die 
Wogen sich dorthin seitwärts ergieszen oder verbreiteten, dies eis 
* mh der Gewalt geschehen kann, mit der die StrOmnng des Sdroeeo 
den Vorhafen bei einer Ostlieben Ein&brt beunrnbigen würde. (Fig. B) 
Im ersten Falle wird die Verbreitung der Wogen in der Tbtt 
schwierig sein, da sie von seitwirts her erfolgen mnss, im zweites 
wird sie dagegen sehr leicht von Statten gehen, da sie die Fliith der 
Wogen, denen der Eintritt offen steht, hereinlulireu und sich heilig 
tiberstttrzen lassen wird. Allein wenn selbst bei der westlichen Ein- 
fahrt eine sehr starke Braudung durch die Traversia entstehen sollte, 
was wir nicht glauben können, so würde uuzweifelhalt diejenige des 
bcirocco bei einer östlichen Einfahrt eine äuszerst heftige werden, 
nnd es ist klar, dass von den beiden Vorhäfen der der bessere sein 
mnss, der nur 37 Tage im Jahre unruhig ist, gegentlber jenem, 
welcher 98 Tage lang in hohem Maasse beunruhigt sem wfirde. £• 
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ist richtig, dass die Schiffe bei beiden vor zwei Ankern liegen 
mttssten, um nur geringe Curven zn besehreiben und an ihren Anker- 
plätzen zu bleiben, allein die Wahrscheinlichkeit der Beschädigungen 
durch die Brandung wird sich wie Eins bei einer westlichen Einfahrt 
tu Drei bei einer iJetliehen verhalten. In der Opiniooe versichert 
man uns, dass wenn der Molo della Cava begonnen würde, die 
Bnmdnng im Hafen anszerordentliob zunehmen wttrde, allein diese 
Besorgniw iit nnbegrQodet^ es gentkgt ein Bliek auf Fig. 4, nm sieh 
zn Yergewissem, dass mit dem fortsehreitenden Bau des Molo della 
Cava jene Küste immer mehr gesebUtst werden wUrde, welche 
zwischen der Cava and dem Molo Teoehio liegt» nnd der nnsere 
Gegner selbst die Unsicherheit des Hafens bei Stnrmilatb znsehrei- 
ben. In der That besebnldigt unser erwähnter Opponent sehr richtig 
jene Steinböschungen als die Veiaulassung zum Anprall des Meeres 
und spricht sich darüber aus, indem er sagt: „Um ihre Einwirkung 
augenscheinlich zu raachen, würde es genügen, das Factum anzu- 
führen, dass die Brandung im Inneren des Hateus betrUchtlich nach 
dem Bau der Circumvallationsstrasze gewachsen ist," und ferner: 
„Der Anprall des Meeres entsteht durch die Küste von Carignan, 
die sich über 1250 Meter vom Anfang des alten Molo bis zur Spitze 
der Cava erstreckt und bei Meeresflath ans Südost nnd Südwest 
giSgen den Hafen oonvergirt." 

Indem der verehrte Autor behaoptet, dass der B^nn des Baues 
eines Ostliehen Molo's verhSngnissvoll werden wUrde, widerspricht er 
sieh angenseheinlichf nnd wübrend er sehr richtig die Erscbdnnngen, 
welche er bemerkt, der Einwirkung jener KOste snscbretbt, welche 
hente die Wellen snrllcksehlendert , wie, nm es sn wiederholen, 
die Bande die Kugeln des Billards, muss er nothwendiger Weise 
zugeben, dasö m dem Maasze, als sie durch einen östlichen Molo 
geschützt sein wird, da die Ursache aufhfirt, auch die Wirkungen 
endigen werden. Allein der Molo della Cava wird die Küste auch 
vor der Sturmfluth, vor den Südwinden, vor den Scirocco's schützen, 
er wird die UoUe des Queues übernehmen, welches qner tiber das 
Billard gehalten den Ball verhindert, an die Bande zu gelangen. 

Sehreiten wir jetzt snr ErOrtemng der nautischen Fragen, eitirea 
wir dabei jedoch zuerst den Ansspmeh des Gonseil des ponts et 
chanssta von Frankreich, der sieh bei Oessart (Band 2 pag. 30) 
findet, und dem zu Folge das wichtige Princip anfjoiestellt wurde, 
dass Alles der Leichtigkeit der Ein- nnd Anirfahrt nnteigeordnet 
werden müsse. In der heutigen Zeit sind die Dampfschiffe nicht 
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gering an Anzahl; allein da die Kohle thenrer ist« wie der Wind, 
bilden bekanntlich die Segelschiflfe den beträchtlichsten Bcßtandtheil 
der Handelsmarine aller Nationen. Fassen wir daher zunächst nnr 
das Ein- und Auslaufen der Segelschiffe ins Auge. Bei einer öst- 
lichen Einfahrt vermögen die Schiffe mit den Sciroccowinden mit dem 
Schiffshintertheile zuerst einzulaufen, bei sich erhebenden Stürmen 
wtlrde es jedoch gefährlich sein, dies zn versuchen, und bei Land- 
winden unmöglich oboe die Hülle von Schleppdampfern. Oft treffen 
die Sebiffe, welebe, von gttnstigen Winden getrieben, von weither auf 
Genna Stenern, nnf wenige Meilen rom Hafen angelangt, anf den 
ImbattOy einen Landwind , der ibren Weg breast; sie beginnen ab- 
dann zn laTiren, und TermOgen erat naeb mebreren Tagen beatftndiger 
Segel-Manöver den Hafen va erreieben; es entstebt dann Bedarf an 
aebr zablreieben nnd tttcbtigen Scbleppdampfcrn, am die aiob deiart 
lahlreieb ansammelnden Sebiflfe in den Hafen an bngairen. 

Die Kosten des Sehleppens sind nicht unbedeutend, und zu den- 
jenigen gereclinet, welche zuweilen zwei bis drei Tage der Ver- 
zögerung verursachen, tragen sie dazu bei, den Preis der ausge- 
fichititen Waare zu beeinflusBen. Minard sagt pag. 146: „Es ist 
erforderlich, dass die Längenausdehnung eines Hafens nicht in die 
Riebtang derjenigen Winde trifft, welcbe den meisten Einfluss ans 
Üben. Der Vorhafen mnaa grosa genug aein, so dasa man darin die 
erforderlicben Segdmanöver aoaAlbren kann.** Weiter ftbrt er fort: 
„lat ein Sebüf, daa anter Segel anlangt, der ManOyer, welebe es 
zum £inlanfen anafttbren mnaa, niebt Tellig aicber, ao ist ea gegea- 
ttber plötslicb aiob erbebenden Winden der Gefabr anageaetst, aebwere 
BeaebSdigungen zn erleiden.** ^ 

Wer Seemann ist, weisz, dass bei ungünstigem Wetter, besondere 
bei einem plötzlich sich erhebenden Winde, nicht einmal die Kriegs- 
schiffe mit gerefften Segeln in einen Hafen einzulaufen vermögen, trotz 
ihrer starken Bemannung, so dass sie nur die iLleinsten und höchsten 
Segel angespannt halten können und um so mehr hin nnd her 
geworfen werden, so dass das Schiff nicht mehr im Stande ist, dsi 
Vordertbeil gegen die Windriebtang zn wenden, am von ihr Notiea 
an sieben, wie es dies mit yollen Segeln yermag. Andereiseita bOrt 
die Fabrgeacbwindigkeit, welebe man mit gntem Winde erreicht^ 
plOtslicb anf, wenn daa Sebiff genOtbigt iat, an wenden, am den 
Wind Ton der Seite gegen den Scbüferampf and aebräg gegen die 
Segel so erhalten. I^eaea Manöver, mit halbem Winde an aegeta, 
iat bei plOtaliob entatehendem Stnrme nicht leicht and anf bober See 
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nicht oboe Gefalir; aUein dor^ wo sioh Bewes^gshioderniflse vor- 
findeiiy wird es immer sehr gefilhrlich seiiii da, wemi das Sehiff aof 
der Seite liegt and seine nisprUDgliche Geschwindigkeit verloren 
hat, dasselbe den Coors nicht mehr h&it nnd ahfiUlt, oder auch, anstatt 

mit dem Vordertheile vorwärts zu kommeD, mit dem Rumpfe seitwärts 
treibt Verquer liegen (essere al traverso) bedeutet ahor in der 
figürlichen Sprache des Seemanns, sich in einer der Übelsten Lagen 
befinden, in die ein Mensch gerathen kann, schlieszt die Idee einer 
unglücklichen Situation in sich, welche nur durch eine sehr geringe 
Auswahl von Mitteln und viel Geduld Uberwunden zu werden vermag. 

Daher mnss ein Schiff» welches sich anscbiclLt, mit sttdsfld- 
westlicher Meeresströmung nnd Wind ans Südwesten in die Ostliche 
Hafenein&hrt einznlanfen, zuerst manOyeriren, um sieb quer zu legen 
nnd den Wind in der Flanke an bekommen» nnd dann brass^D, die 
Segel reffen, oder anch auf die Unke Seite sn brassen, d. h. die 
Segel fHr alle FäUe tn disponiren. Wenn nun der Wind von Süd- 
westen kommt, wie dies bei WindstOszen der Fall, und seine Lage 
verschlimmert, unter ümstüudcü dieselbe allerdings auch verbesseii, 
80 ist das Schiff gezwungen, nach rechts zu drehen, um die wenigen 
öegel, weiche es in dieser Lage zu tragen vermag, gespaunt za 
erhalten. 

Dies wird sicher eintreten, wenn das Schiff auf der rechten 
Seite unter Wind jene Wogen der Cava hat, welche unser Terehrter 
Gegner als einen Vorthttl betrachtet, da sie die Welten, wek^ an 
die Kttste schlagen, Terhindern, sich xurflck gegen die Schiffe, welche 
einlaufen, zu wenden. Aber es ist nnr erforderlich, dass er sich 
ttberseugt, dass die Seelente die Wellen, welobe von der Ktlste 
kommen, nicht fürchten, dagegen diejenigen, welche im Stande sind, 
sie gegen die Küste an werfen. Wenn man anfahrt, dass die Ein- 
fahrt gerade 700 Meter von den Felsen entfernt sein würde, so beweist 
dies keineswegs, dass sie leicht ist, da in Wirklichkeit bei östlicher 
Einfahrt diese Entfernung bei einem Sturme eine sehr geringe , und 
der benutzbare Raum sehr beschränkt ist, auch kein Schiff sicher 
sein kann, nachdem es sich quer gelegt nnd zu brassen versucht hat, 
beim Abfallen nicht gegen die genannten Felsen der Cava und die 
in ihrer Vcrlängerong za treiben, bevor es die Einwirkung der durch 
den Molo hervorgerufenen rückwärts strömenden Wogen empfindet 
Es ist nieht glaublich, dass ein Schiff, weder bei Tage nnd noch 
weniger bei Nacht, unter derartigen Witternngseinflassen so steuern 
könne, dass es nahe dem piojectirten Molo Torbei zu kommen tci^ 
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mag» da es, wenn es sieb demselbeii sn sehr nShert und sich ge- 
swimgensihe, nach links za halten, oder auch mit TOIlem Winde in 
segebi nm von der Spitze weg zn kommen, besonders bei einem 
Windstosze, der gewissen Geiabr anheim gegeben wftre, mit dem 
Vordertfaeile anf die nnter Wind liegenden Felsen anfrolaoliBo. Bei 
plötzlich sich erhebendem Storme nnd wenig Segebi fthrt es sich 
schlecht, die Wogen verhindern eine richtige Lenkung dnrch das 
Steuer und man dari speciell beim Einlauten in einen Hafen die 
Schiffe nicht nöthigen, eine felsige zeiriHsene Küste entlang zu segeln, 
und sie zum Einlaufen der Gefahr gewagter Manöver aussetzen, 
während deren es leicht vorkommen kann , dass ein zu spät aus- 
geführter Befehl, ein Missverständniss oder eine Havarie, die leicht 
eintreten kann, wenn unter der Wuth des Sturmes die Segel gegen- 
einander schlagen nnd sich verwickeln, die Gefahr noch yergrOssem; 
das Alles sind jedoch Verbttltnisse, die ttberlegt nnd in Erwignng 
gezogen werden mttssen. 

Der General Bizio sagt : „Der ist Herr sn Lande» der das Meer 
zn befkhren ▼ersteht'* Es yerdtent femer Berücksichtigung, dass 

bei plötzlich entstandenem und ungünstigem Winde ein Schiff ^icb 
nicht bewegt, wie es will, souderu wie es kann, und dass seine Be- 
wegungen diejenigen anderer Schiffe zu hindern im Stande sind, 
welche im Begriffe sind, einzulaufen und von ihm darin gestört 
werden. 

Das Auslaufen ans einer östlichen Hafeneinfahrt wird nnr bei 
Nordwind leicht sein, nnd nnter Segel bei sttdlichem Winde im- 
mDglich; der letztere aber weht 98 Tage des Jahres. Betrachten 
wir nnn die westliche Einihhrt 

Beim ersten Blicke erseheint es, fds wenn die Schwierigkeiten, 
welche wir rUcksichtlich der Traversia bei einer östlichen Einfahrt 
erwähnten, sich durch den Scirocco bei einer westlichen Einfahrt 
erhöhen müssten; allein die Anordnung der westlichen Einfahrt be- 
günstigt im Gegentheile das Einlaufen mit denjenigen Winden, welche 
unter der Bezeichnung des südlichen Scirocco begriffen werden. Bei 
diesen Winden, welche günstig und nicht sehr heftig sind, vermag 
stets eine genügende Anzahl von Segeln entfaltet zn bleiben, und 
selbst bei der ungünstigsten Annahme können die Schiffe nnter seit- 
lichem Winde einUafen. Sie haben den nöthigen Banm, zn wenden, 
nm ihren Lanf zn verhalten nnd Anker zn werfen. Bei Nordwind, 
der 120 bis 150 hindurch weht^ yom Gebirge kommt nnd keinen 
Wogenandrang herrofmfty können die Schüfe nahe ans Land geheni 
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wie sie es gewühulich zn thun pflegeu, und mit vollen Segeln in den 
Hafen einlauten. Der Autor jener Artikel sagt sebr richtig, dass 
die Hafeneinfahrten nicht gegen die Traversia gewendet liegen dürfen, 
allein wie kann man behaupten, da der Molo della Cava die Spitze 
des Molo nuovo gegen die Traversia schützen soll, dass die westliche 
Hafeneinfahrt der Traversia offen za liegen kommt? 

Das Einlaufen wird bei einer westliehen Hafeneinfahrt leieht 
sein , da sowehl Wind als HeeresstrOmnng demselben günstig sein 
werden, indem sie in mittlerer Riehtnng swisehen der Windriehtnng 
7on der Seite nnd der Tom Steuer her einwirken. Die in geringer 
Zahl entfalteten Segel werden, gänzlieh geflillt, ihre ganze Wirksam- 
keit ansahen, und indem man sie entsprechend dieser Windrichtung 
stellt, ist man im Stande, allein durch das Steuer das ScliiÖ' leicht 
zn lenken, ja nach Bedarf nach links oder rechts zu wenden, ohne die 
directe Geschwindigkeit zu vermindern, die ein für das Gelingen der 
Manöver unerlässlicbes Element bildet. Sobald das Schiff in Be- 
wegung ist, wird das Steuer auch bei bewegter See gut einwirken 
und man wird nicht Gefahr laufen, seitwärts abzutreiben and auf die 
Felseo unter Wind geworfen zn werden. 

Die Sohiffe werden schon von weit her auf die Spitse oder den 
Lenohtthnrm de« Molo della Cava halten, nach nnbedentenden HanOrem 
des Brassens, oder mit rollern Winde Segeins, ohne dass nmständliebe 
Haaszregehi oder das Reffen der Segel nothwendig wird, werden sie 
sieh mitten in der Hafoneinfiihrt im Rücken der Spitse des Holo 
della Cava befinden nnd genügenden Raum vor sich haben, sowohl 
um zu wenden , als auch, um die Segel einzuziehen und mit ihnen 
zur Unterbrechung der Fahrt zu mauöveriren. Wenn alsdann ihr 
Lauf rasch gehemmt und Anker geworfen ist, ist mit Leichtigkeit 
und ohne irgend eine Gefahr die Einfahrt bewerkstelligt. 

Bei östlicher Hafeneinfahrt ktonen die Schiffe, die zum Einlaufen 
gelangten in der engen Passage swisohen den beiden projeetirten 
Molen nicht vor Anker gehen, sondern sie müssen anderweitig ver- 
fahren nnd nach Innen, nach der Spitse des inneren Molo zn laviren, 
nnd befinden sich dort im eigentlichen Vorhafen, nm daselbst das 
sdion erwähnte Manöver in einem Banme anssnltthren , der nm so 
beschrSnkter sein wird, je mehr er von Schiffon bedeckt ist Die 
westliche Hafendnftdirt würde einen doppelt so grossen, sehr nütz- 
lichen Kaum entstehen lassen, wie den durch eine Ostliche gebildeten. 
Auszerdem würde man auch bei anderen wie den genannten Winden 
leicht in sie einzalaufen vermögen, da, wenn die Traversia und der 
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SoiFooeo nicht hensdlien, leichte und gat benntsbare Brisen wehen; 
nnd man wttide leicht eqb ihr mit den Seiroceowinden und den 
Koidwinden, die Aber 200 Tage im Jahre wehen, aushülfen kOnnen. 

Damit die Anlage einer HafcDeiafahrt gut sei, ist es ertbrderlicb, 
daes man bei schlechtem Wetter leicht in sie einlaufen, bei gutem 
leicht auslauten kann. Diese Eigenschaft, welche die westliche 
Hafeneinfahrt unbestreitbar besitzt, fehlt in der That einer ösüichen 
Einfahrt, wie wir nacbzaweiäen versuchten. 

Wir haben anazerdem dargelegt, daaa die Anordnung dee Molo 
Teeehio von unseren Vorfahren sehr verstllndig gewählt wurde, nnd 
dass, wenn ihre fast drei Jahrhunderte hbdorch geleisteten guten 
Dienste hinfUlig wurden, sie in derselben Weise und aus denselben 
Grttnden aufborten, wegen deren die des neuen Holo in der heutigen 
Zeit binflUlig wurden, nimticb in Folge der TorBchneUen Ansftihrnng 
der Bauten im Inneren des Hafens nnd speoiell derjenigen entlang 
der Küste von Carignan. 

Weshalb soll daher der von uns projionirte Molo della Cava, 
der Uhniich wie der Molo vecchio anzuordnen wäre, keinen guten 
Schutz gewähren, wie ilm der Molo vecchio so lange Jahre bindorcb 
geboten bat? 

Wir haben alsdann dargelegt, dass beide, die ösfliehe wie die 
westliche Hafeneinfidirt, das beutige Hafenbassin sebfltsen Wörden 
(wenn das Projeet der Königlichen Commission modifieirt wird, wie 
wir schon erwlthnten) , und dass der Hafen bei Ostlicber Einf^ni 

nnmittelbar vom Meere beherrscht und von der Brandung 100 TÄge 

im Jabre beunrubi>:t werden würde, während dies bei der westlichen 
nie der Fall sein wird; allein wenn es der Fall wäre, wie unsere 
Gegner behaupten, so wtlrden sich die Folgen viel weniger intensiv 
fühlbar machen, und höchstens 37 Tage im Jahre zur Geltosg 
kommen. 

Lassen wir die Frage der Versandung auf sich beruhen; um uns 
nicht SU weit auszudehnen; allein mit Gewissbeit können wir an- 
nehmen, dass bei einer östliehen Einfahrt sich die Brandnng derart 
im Vorhafen fUhlbar machen würde, dass man sie.nothwendiger Weise 
durch den Bau von den Vorhafen durehschneidenden Dämmen sn 
vermindern genothigt wttre, die den Baum desselben störend be- 
schränken worden. 

Abgesehen von der Brandung, würde die Versandung aus dem- 
selben Grunde vor sich gehen, aus dem sich in alter Zeit iu der 
Mitte des üafens die Sandbank gebildet hatte. Wir wollen nicht 
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näher auf die Auslassnngen des Admirals Albini eingehen , der 
pag. 86 in seinem HauUbuche sagt: „Alle Häleu der Li^urischen 
Küste, welche eine östliche Einfahrt haben und nicht der Hrandnng 
ausgesetzt sind , sind einer regelmäszigeu Versandung uDterworten/' 
and der 14 Häfen nennt, die beute vollständig oder grösztentheils 
TQiwuidet sind. Wir wollen femer auch nicht die mehrfach aus- 
gesprochene Ansieht des SchifiMsapitains A. Ciaklini citiren, der mit 
der Antorität des Seemanns die des Wasserbanmeisters Terbindet, 
seit mehr als 18 Jahren die Hafenfrage nnansgesetxt stndirt, nnd 
dessen Wellentheorien zum speciellen nnd begrflndeten Gegenstande 
der Anerkennnng des Anslandes nnd speciell neuerdings der Eng^schen 
Zeitschrift „Na^ Sdenee" wurden, nnd begnügen uns, den Leser 
auf sein jUn^^stes, in Italien einzig dastehendes Werk: „Nozioni pre- 
liminari per un trattato sulla costruzionc dei porti" zu verweisen, 
das bereits drei Auflagen erlebt hat. 

Die Achtung, welche wir vor unseren Gegnern hegen, und die 
Rücksicht, welche wir ihnen schulden, sowie der Vorsatz, dass wir 
zuerst aut uns diis l'rincip anwenden wollen, dass es nichts I^num- 
stöszliches in der Welt giebt und dass es äaszerst wichtig ist , auf 
die praktische Erfahrung zurücksugreifen, wenn es sich um Werke 
handelt, die so sn sagen für immer geschaffen werden sollen, ver- 
anlassen uns dagegen zu einem Vorschlage, den beide Parteien 
annehmen konnten. — Da man bei allen F^Jecten nnd «nch dem 
der Königlichen Gommission einen Ostlichen Hafendanim, um den 
Jetzigen Hafen vor den Sdroocowinden zu schlitzen, wünscht, sind 
wir der Ansicht, dass die Verfechter der Ostlichen Eän&hrt das 
Project eines Hafens nicht sn yerwerfen brauchten, der eine Östliche 
Einfahrt hat, die jedoch mehr in der Mitte nnd weiter Ton der Küste 
entfernt läge, und bei der ein westlicher Hatendainm, anstatt bei 
der Spitze, die 250 Meter nördlich der Cava liegt, bei der Cava 
selbst anfinge und sich von Osten nach Westen mit geringer süd- 
licher Richtung erstreckte. Die Einfahrt würde anstatt 800 Meter 
mehr als 12()() Meter von der Cava entfernt nnd bei plötzlichen 
Stürmen weniger geiUhrlich sein. 

Dieses Project, welches sich unter Fig. A verzeichnet findet, 
mit demjenigen der Fig. 7 verglichen, würde den Vortheil bieten, 
den Vorhafen in nützlicher Weise betrüchtlich zu yergrOszem, femer 
in weit geringerer Masse die Scirocooflnthen in den eigentlichen 
Hafen eindringen lassen, nnd den Schiffen, die mit der TrsTcrsia 
ankommen, einen Torthellhaften Ankergmnd südlich des heutigen 
Molo nnoTO bieten, ohne dass die Passage erschwert wird. 
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Fig. A. 



Das Pnject der Com- 
miflsioii legt die Ein&brt so 
nahe an die Gaya, daae die 

Erweiterung des Hafens gegen 
den Bisogno vollständig un- 
möglich wird, welche jeden- 
falls in Zukunft nothwendig 
werden wird. Je mehr die 
Einfahrt von der Cava ent- 
fernt wird, je weniger wird 
der Weg zu einer aololien Er- 
weiterong anageaeUossen und 
je besser geatalten aieb die 
naotiselieD Bedingongen flir 



das Einlaufen nnd Anslanfen. Gesetit dalier, dass an Folge dieser 
wichtigen Grflnde nnd des intellectnellen Vortheils einer Vereinigung 
nnser Yorsehlag von den Leranttsten angenommen würde, zugegeben 
ferner, dass es niehts UnnrnstOszliches giebt, ond in Erwägung dass 

bei der vorliegenden Controverse sowohl auf der einen, wie auf der 
anderen Seite respectabele und in den nautischen Wissenschaften 
und dem Waaserbaue sehr competente Mänuer stehen, so können 
Diejenigen, die berulen sind, ihr Urtheil abzugeben, nicht zögern, 
noch fchl^rreifen, wenn sie vor Allem zuerst den Bau der 700 
Meter am Molo della Cava anordnen, welche Fig. A zeigt, und die 
sicher dazu beitragen werden, den Hafen vor den Scirocco- und 
Sttdsoirooooflntben sa sehtttzen« welebe am häufigsten am Jahre 
anftreten. 

Wenn dann die £rfhhrong lehren wird, dass diese 700 Meter 
die Enste ron Garignan so viel als erforderlieh vor der l^Tersia 
sehtttsen nnd die Brandung im Hafen Termindem, so wQrde er- 
wiesen sein, dass der vollständig ansgefllhrte Molo der Cava die sehr 
guten Resultate, die wir uns von ihm verspreehen, bietet 

Wenn da<j;e<;cn dieser erste Anfang zu einem neuen Molo nicht 
die gewünschte Wnkiiiifj: hervorbringt, so werden die „Poneatisteu" 
(d. h. Anhänger der westlichen Eiuialirt) einfach die Nothwendigkeit 
einer "»stlichen Einfahrt zugeben können. Die Constructioo des, um 
diesen Versuch zu macheu, erforderlichen Anfangs eines östlichen 
Molo wird auf alle Fillle einen integrirenden Restandtheil beider 
einander gegenüberstehenden Frojecte bilden, und stets einen sehr 
wichtigen Theil des Vorhafens, mdge derselbe die Einiahrt nach 
Osten oder nach Westen habeui ansmaehen. 
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WeDn man dagegen den Baa des Hafens mit Ostlicber Einfahrt» 
wie es die Königliche Gommiseion TOiBchUlgt) anordnet, nnd die als- 
dann gemachten Erfahrungen denselben verwerflich erscheinen lassen 

(was unserer Ansicht nach imbedingt eintreffen wird), so würde sich 
eine Verbesserung daran nicht mehr anbringen lassen, während im 
Gegentheii, wenn sich schlies/Jich auch der Hafen mit westlicher 
Einfahrt als schlecht erwiese, derselbe stets ohne grosze Schwierig- 
keiten derart verändert werden kann, dass seine Einfahrt nach 
Osten zu liegen kommt; indem man einen Molo construirt, der, in 
verhältnissmäszig^ geringer Waaeertiefe angelegt, von der £inhiegang 
der Küste bis znm Leucbttbnrme reicht. 

Wie sehr wir aneh selbst vollkommen von der Nothwendigkeit 
tiheraengt sind, die Hafendn&hrt nach Westen an verlegen, wovon 
wir unsere Leser ttbersengt an haben hoffen , so gelangten wir 
dennoch ansschliesalich im Sinne einer sweekmUszigen Vereinbamng 
so dieson Vorsehhige, dem das Project Pescetto-SchiattinQ einver- 
leiht ist, welches unsere Gegner nicht einmal ans logischen Grflnden 
zurückzuweisen braucbeo, da es den grossen Vortheil bietet, in keiner 
Weise die Frage zu prUjudiciren und dieselbe dem unwiderruflichen 
Urtheilsspruche der Praxis zu unterwerfen, dessen Corapctenz Nie- 
mand bestreiten kann. Wenn dieser Vorschlag befolgt wird, können 
die Arbelten rasch vorsehrciten, ohne die Befürchtung, dass sie zu 
einer unwiderruiiichcu Scliädi^aiug des üaieos von Uenaa und daher 
der maritimen Zukunft Italiens werden. 



XX. 

Eine Schwerin -Biographie betreffend. 

Die biographischen Helden-Denkmäler, welche Varnhagen zu 
errichten unternahm, bedtirfen der Ergänzungen und „Berichtigungen" 
80 viele, dass man lüglich diese Varnhagenschen Produetionen ganz 
beiseit lassen kann. Ebenso die von der Oberhofmeisterin v. Blumen- 
thal (anno 1797) ^ verbrochene" Lehensbeschreibung des Husaren- 
generals Zielen. Beliebt es trotzdem Irgendjemand, der zum Thema 
seines Buchmachungs-Bedürfnisses altpreoszische militairische Be- 
rübmtbeiten wfthlt, diese Quellen an verwerthen ftlr eme Hanpt- 
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anleibe, so bleibt der reelle Oeeebichtafrennd wiedemm unbelnedigt 
Um 80 erfrenlicber Ist vm die Arancht auf eine soyeritaige Bio- 
graphie des Feldmarsehalls Graf t. Sebwerin, ^^elegentlieh weiteren 
Vorschreitens des Scbwerinschen FamilieDgescbiebtswerks. Ein im 

Schlubze Tutzar (bei Anclam) aul'bewabrter Hand „Briefwechsel mit 
Friedrich dem GruszcD" begUustigt den Biographeu Schwerins «des 
Zehntausenders". 

Mit diesem Epitheton verdient der bei Prag am 6. Mai 1757 
glorreich Gefallene fortzuleben im Gedächtniss des Preuszenbeeres. 
„Meuagez votre persooue, si vous m'aimez; eile m'est plus pr^cieuse 
qne dix mille bommes'^; so schrieb der junge König in Grottkan 
den 10. Januar 1741 dem Ton Ihm am äO. Jani 1740 zum Feld- 
marscball ernannten und den 31. Juli denelben Jahres in den Grafen- 
stand erbobenen, zur Zeit 56jilbrigen Heerfttbrer, welcher dureh 
Temperament und Diensteifer sich gern yeileiten liesi zum «per- 
sttnlichen*^ Draufloegeben. In den Königlichen An&elebnnngen ttber 
den 7jährigra Krieg wird der Verlust dieses »ebrwttrdigen'* Hannes 
gleich hoch Teranschiagt wie eine Einbnsze von „mehr als 10,000 
Mann«. (Oeuvres T. IV, 119 nnd T. XXVII, 1. partie p. 393.) 
Auszerdem will man wissen, dass der König (am 14. December 1740 
in Crossen mündlich, oder im Jahre 175G scbriftlicb?) diesem Feld- 
marschall erwiderte auf dessen Meldung, die wirkliche Stärke des 
ihm überwiesenen Heerestheiles betrage nicht 40,000, sondern nur 
30,0(X) Mann: „£h bien, eelu fait ([uarante mille hommes, en tous 
comptaot." (Lord Dover, Life of Frederic II.) 

Wir wollen im Folgenden nur einzelne von deigenigen Punkten 
berühren, welche sich darbieten zu biographisch genauerer Feststellung 
und zur Erweiterung des Andenkens fttr den genannten Genersl- 
Feldmancball Da ist z. B. gedruckt worden: Friedrich der Grosse 
sagte einer Ponunerschen Sittcfgutsbesitser-Deputation (1780) u. A., 
der selige Feldmarschall Schwerin habe Ihm mehr denn ein Hai 
erzählt, wie er, als sein Vater ihn nach Breslan schickte, um sein 
Glflck da zu Tcrsachen, zum Abschied „nur Ehlen Thaler^ erhalten» 
nehst einer Ohrfeige (mit einer Ritterschlagsformel). 

Die in obigen Zeilen stehenden Worte „nach Breslau" — Tor- 
findlicb in den „Anekdoten und CbarakterzU.2:en aus dem Leben 
Friedrich's II.", 3. Sammlung, Berlin 1787, IS. lltj — sind von 
mehreren Buchmachern verballhornt worden : „nach Hrabant" ; ohne 
Berücksichtigung des Umstauds: Schwerin s Vater lebte nicht mehr, 
als sein Sohn Kurt zu einem Oheim nach dem Haag reiste. Ob der 
junge Schwerin jemals in Breslau gewesen, ist dubiOs. Wir dtiifen 
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also wohl binter diese für einen anderen, der Generalität König 
Friedrieh's II. aD<Tehörigeii Schwerin gültige „EnAUnng" Torlftutig 
ein groszes Fragezeichen machen. Die ans einer Geacblechtsgeschicfate 
ersichtliche (starke) Zahl der Geschwister „unseres" Schweriu, sowie 
auch die Angabe, ob der für ihn väterlich sorgende Oheim, welcher 
zur Zeit Hessischer General, „kinderlos", und andere weitere Mit- 
theilimgen werden die „Armuth" des nachmaligen Preuszischen 
Feldmarschalls erläutern. Diese und eine zum regen Ehrgefühl 
anleitende Erziehung sollten durch solche Anekdote iUustrirt werden. 
Einige bebntsame Geschichtsschreiber — von denen ich swei nennen 
könnte, aus den Jahren 1787 und 1805 — nahmen, von jener Andiene* 
Pommeneber Edelleute berichtend, keine Notis von oben eitirter 
AeoBzernng des Königs. Indees das nAnekdöteben^ passte dem gern 
Geschichten colportirenden Vambagen. IHlnkte ihm doch erlaabt, 
eine Biographie des boebTerdienstrollen Blickebnrger Grate npikant" 
abznscblieszen mit einer Dennnciation, fiHr welche yollgulti^e Beweise 
zu besitzen dem gena&ntCD Autor wohl nnmOglidi gewesen sein 
m(}cbte. — 

Ob König Friedrich das Schlachtfeld von Mollwitz verliesz aut 
Schwerin's oder des Erbprinzen Leopold von Dessau Anrathen, 
stellen wir in Frage. Rothenburg's Schlachtenatlas schweigt hier- 
über. Anekdotisch wird berichtet, der Feldmarschall habe dem 
Prinzen, als desfallsifTcn Rathgeber, „höchst bittere und hitzige Vor- 
würfe'^ gemacht und mit ihm in der zweiten Stunde der Schlacht 
SO heftige Worte gewechselt, dass die Adjutanten, welche Ohren- 
zengen, die tlbelsten Folgen befürchteten. Am folgenden Tage aber 
Uesz der am Fnsz schwer ?6rwiindete FeklmarscbaU „den Prinsen 
an sich bitten", und sOhnte sich mit ihm ans. Alles dies, sammt den 
schliesiUchen HOflichkeits- and Herslicbkeitsaosdrttcken» wurde 1798 
anfs Druckpapier gebracht Yom literarisch emsigen Magdeburger 
Ganusonprediger KQster. (Erbprinz Leopold gehörte bekanntlich zu 
Priedrich's intimsten Jugendfreunden. Friedridi nannte ihn seinen 
„lieben Polte". — 

In etwelchen Geschichtsbüchern*) lesen wir, betreffs der Erb- 
huldigung in Breslau, den 7. November 1741: „Das Reichsschwert 
war vergessen. Der König aber . . . zog seinen Degen . . über- 
gab dem Feldmarschall Grafen Schwerin denselben; und die Vasallea 



*) Beiipiebweise in Pkof. Dr. F. C. J. Fisehflr, „Oeadiichte Friedrieh's II., 
KSsigi von PniuMa*<, Halle 1787, ThL I, 79 — mid Friedr. F8i«ter, ^l^beD 
and Tbaten Friedridi't det Gi<Mien*S Leipsig 1846^ Bd. I, SIS. 
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kflsaten diesen Sehwertkaopf^ bei der EideeleiBtasg." — Jedoch, 
weder das dem Könige vorgelegte Hnldigangeprognimm, noch der 
Hofberieht Ton der HoldigaDg (Seyfert I, Beilage 41) erwKhtt^ dnas 
die Huldigenden einen Sehwertknopf gekUast hStten. KeinenfnUs 

konnte ^der Feldmarschall Graf Schwerin" betheiligt sein bei dieser 

Ceiemouie; deuu er war damals überhaupt uicbt anwesend in 
Breslau*). — 

Dass „la ßarbe • (der Schnauzbart aus DesBau) und „le petit 
Marlborough" — so nannte man in berliner Flofkreisen Schwerin 
seit 1737 — nicht nebeneinander im Felde befehligen konnten, ist 
leicht zu ermessen ; und diese Feldmarschalls-Dissonanz ward belang- 
reich ftir das in deo Jahren 1742 und 1744 sich trübende, erst nach 
FUrst Leopold's Tode (1747; wieder hergestellte freandecbaftlicbe 
VerliältnisB zwischen dem Könige nnd Sohwerin. 

Friedrieh sehreibt an einem „sa^yrisohen Tage" in Chmdtm 
1742 (29. April) dem Frennd Jordan, nach Berlin, spOttisehe Worte 
wegen Sehwerin's Abreise ans Mähren. Eme Stelle in des 
Königs „Histoire de mon temps*" (Oenvres T. II, 114) Utast ans 
ahnen, dass Sehwerin knrz vorher eine Königliehe Bflge erhielt — 
ähnlich wie im 7jährigen Kriege Prinz Heinrich, Königliehe Hoheit, 
wegen Milde in Beitreibung von Verptiegsbedarf. Üass Schwerin 

1744 „muckschte", ist ein uns Seitens des Kriegsherrn sozusagen 
zu ProtocoU gegebenes Factum. (Oeuvres T. Iii, 73."! Am 17. April 

1745 meldet sich der in Schwerinsburg absens-kranke Feldmarschall 
gesund und dienstbereit: aber seine Ikactivirung unterblieb. Ein 
Kammerhusaren-Klatsch wegen der Rückkehr Schwerins zu dem 
ihm eine langmütbige Nachsicht gewährenden Königlichen Herrn 
wird unterbreitet in Karl Mttchler's „Friedrich der Grosze" (Berlin 
18H S. 167). Der Ck>mpiUtor dieses, 674 OctaYsetten starken Opns 
reihte prttfnngsios aneinander: Wahrheit nnd Diohtnng. Die Uli eine 
Sehwerin-Biographie so werthvollen Briefe des Feldmarsohalls vom 
31. Mira nnd 26. April 1757, an seine Gemahlin, sind abgedmekt 
in einer „Note" (S. 166). 

Das Hervorsnchea der speeiellen Ursaehendes sweimaügenSohwe- 
rinschen Sehmollens bot der Phantasie viel Spielraom. Anthentisebes 
betrells der huldvollen Beseitigung dieser Verstimmung lindet man auf 
Seite 72 der „Militaria aus Friedrich's des Groszen Zeit"; Berlin 1876. 

FUr Scbweriu's gut-cameradscbaftliches Verhältniss za Feld- 



•) Erörtert durch Herrn Archivrath Prof. Dr. Grünliagcn; „Friodrich der 
Gtoaxe and die Bnelaaer 1741 und UiS*«, Breslau 1864, & 216. 
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Hmraeball Keitb sengen Sehwerinsefae Briefe Tom 17. April, 21. Angnst» 
3. 8eptenil>er nnd 18. Oetober 1756, welehe ans den Originalen über- 
tragen worden in Lord Dover'B „Life of Frederie eeeond". 

Charakteristisch für die Königliche Anerkennuug Schwerin's als 
Kriegekunst-Altmeister, ist das in den XXV. Hand der Oeuvres 
(S. 586 — 71) aufgenommene Schreiben des Kriegsherrn, nach der 
Lobositzer Schlacht, in welchem Er Uber .Sein Eigenes dortiges Ver- 
halten Schwerin gewissermaaszen Kechenschaft legt ; fast wie ein 
Schüler einem yormaligen Lehrer. Wenn, wie za vermuthen, dieser 
Kttnigliobe Brief „urschriftlich" im Schlosse Patzar aufbehalten ist, 
80 gehört derselbe zn den Hanptperlen der dortigen „eehten** Schwerin- 
Beminisoensen. 

Ebenniftssig denkwürdig bleibt, dass der Kriegsherr in Seiner 
Geschiobte des 7jtthrigett Krieges die Reise erfi^bnt, weiche Er Ende 
Jannnr 1757 von Dresden ans nntemahm naoh Schlesien, »ponr 
s'aboncber avec le marMal de Schwerin. Ds se vlrent ^ Haynan. 
On y arrdta le projet ponr la eampagne procbaine. . . (Oeuvres, 
T. IV, 110.) Es hiesze, Holz in den Wald tragen, wenn wir die 
lehrreichen Einzelnhciten dieses Kriegsplanes uud dessen völlige 
Geheimhaltung darlegen und rtlbmen wollten. Diese Dinge sind in 
militairwissenschaftlichen Kreisen eines fortdauernden Andenkens 
sicher. — Der Triumph der Kunst bestand in prompter Durchführung 
des Proiiramms. Letzteres erstrebte einen „coup d^isif", eine 
Hauptschlacht. 

Der Kampfestag vor Prag wurde einer der heiszesten nnd verlnst- 
reichsten des 18. Jahrhunderts. (Bemerkenswerth ist, dass er auch 
einer der staubigsten.) Die bingebnngsvoUe Thfttigkeit und der glor- 
reiche Tod des FeldmarsehaUs Graf Schwerin sind nns geschildert 
durch Winterfeldt, den herflbmten Königlichen Gteneraladjntanten. 
(Vide Prenss, „Friedrich der Qros^e^ Bd. II, 45 a. ff.) Das 
Schwerin-Denkmal, aaf dem Berliner Wilbelmsplata, sowie aach 
Arohenhola's Geschichte des 7jftbrigen Krieges (S. 50 der Beriiner 
Ausgabe von 1791) könnten verleiten zn dem irrigen Glauben, der 
Feldmarschall sei „zu Fusz" gewesen, als er, mit der Fahne in der 
Rechten, fiel. Die — „fast immer nach Gandi's Angaben" — von 
einem Offizier des Königlichen groszen Gencralstabes (Berlin 1H24) 
bearbeitete Schlacht bei Prag lässt in diesem Punkt Ausführlicheres 
zu wünschen übrig. (S. 188, Theil I des Generalstabswerks „Ge- 
schichte des 7jührigen Krieges^ als Manuscript zum Gebrauche der 
Armee abgedruckt".) 

JalnMdhv f. a. DntidM AiMt V. HMm. Und UV. , 22 
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DttB die im Berliner Zenghanae aufbewahrte Seh wer in-F ahne 
dem Infanterie -Begiment .Graf Schwerin* angehörte, kann nicht 
hezweifelt werden. Weshalb aber gerade mit dieeem Fafanen- 
exemplar die Erinnemog an den Heldentod dee IllllBtren Begi- 

inentschef» sieb eug vereint, dafür mangelt eine scharfe Beweis- 
führung. 

Nr. 102 des Militair- Wochenblatts 1868 enthält in den beachtens- 
werthen Einzelnheiten tlber die letzten Lebensraomente des Feld- 
üiarschalls auch eine Abweicbune: von obenerwähnter Winterfeldt'scher 
Angabe betreffs derjenigen Persönlichkeit, welcher der Feld- 
marschall die Fahne entnahm. Das ebenfalls dort erwähnte Schädel- 
daplicat wird zu Schwerinsbarg (bei Anclam) in einem Schranke 
anfbewahrt Die Leiche des Feldmaischails mht im Erbbegr&bniss 
ca Wnsseken, bei Schwerinsbarg. — Das blntbefleekte breite Ordens- 
band nnd der Ordensstem des Feldmarschalls worden von einem 
seiner Nefibn dem KOnige ftberbracht, Ton HOchstdemselben aber der 
Familie belassen, als theores Andenken. Beide Gegensttnde blieben 
und bleiben demgemiss in Gritflich Sehwerinsehen HXnden, und sind 
jetzt dem Schloss Pntzar angehörig. Dort befindet sich auch das 
Zerschosseue „Canüsol" des Feldmarischalls. 

Dass Schwerin von Pesne's Meisterhand portraitirt nnd als Todter 
von Gleim besungen wurde, ist selbstverständlich und hinlänglich 
bekannt. In Vergessenheit dagegen gerieth, dass Kocig Friedrich 
im Jahre 1783 Seinem Oberstallmeister Graf Schwerin, als derzei- 
tigem Familiensenior, ein Marmor-Basrelief schenkte, welches Dieser 
in seiner Kirche zu Bohrau, bei Oels, an einer Wand der Gräflichen 
Loge aufstellen liesz. Dort befindet es sich noch, nnd zwar (nach 
gfltiger Mittheilnng des Herrn Ortspastors Schneider) in wohlerhal- 
tenem Znstande; ein von Alder ansgefklbrtes Ennstwerk.*) Die 
Inschrift unter dem Denkmal — eine Beschreibung desselben — 
lautet: 

Der Feldmanehall Schwerin itiiht in der SehUcbt bei Fng« amio 1757» 
bei dmer Batterie» die Fahne in der Hand, im Arme des Siegesi der ihm Sieget» 
seidien aufrichtet Die Liebe des Taterlaade bereitet eine Siegeekrone» nm ihm 

aelbigo aufzuaet2eu. Friedrich der Orosze bedauert ihn. 

Der Prcuazische Genius überreicht dem Prinxen Heiorich die Lorbeerkrone 
und das Schwert von Schwerin.**) Die Thürme von I'rag sieht man in der 
Entfeniuug. Aui dem Piedestal der Bildsäule des Kurfunten Friedrich Wil- 



*) Herr Graf t. Schwerin •Putiar benadirichtigt niich freuudltehit, dan 

er Besitzer eines Gipsabdrucks. 

**) Beachtlich für eine Heinrich'» • Biographie. 
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helm's des Groszon ist ein aus der Asche auflebender Phönix zu aehen; sehr 
schickliche Allegorie auf das Kr(iii;;iit'he Haus. 

Auch Seitens der bei l'rag Besiegten zollte man dem Feldmarschali 
Schwerin einen Beweis fortdauernder Hochachtung. D. d. Potsdam, 
22. September 1776 benachrioht^fc König Friedrich den Oberstallmeister 
Graf Schwerin wegen dieser „groszmUthigen Handlung'*, und flber- 
•endet deshalb ihm den „Entworf einee Dankschreibens'' an Kaiser 
Joseph. Beide Sohrifkstttcke sind abgedruckt: Prenss III, 484 v. f. 
Es erübrigt nur die Anmerkung: Kaiser Joseph katte die im Uebnngs- 
Isger bei Frag (]776) versamm^ten Trappen das beiderseits üi der 
Schlacht 1757 Aasgeftlhrte in demselben Oellnde wiederholen lassen, 
und hierbei die nP^szen'' befehligt gegen die von Landen geführten 
„Oesterreicher". Nach beendetem Manöver (7. September) sagte der 
Kaiser zu den Um umgebenden Generalen: ,,Nun müssen wir auch 
dem Schwerin die letzte Ehre erweisen I" Man ritt nach der 
Stelle, wo Schwerin erschossen worden. Hier befahl der Kaiser eine 
dreimalige Infanterie- und Ärtilleriesalve, wobei Er Selbst jedesmal 
mit Abnehmen des Huts salutirte. 

Uns, den Jetstiebenden, ement sich, wenn wir znrttokdenken an 
den Siegeseifer des grossen Todten vor Prag, die sehOne Sage 
Tom |,treaen Eckartf*. Ihm biographisch ein m6giichst Yolles Genfige 
n leisten, dasn gehört mehr als die oberflächliche» leichtfertige Hei^ 
ri^tnng einer Bflchermarkts- Waare. Die obige, ans Baomrttcksickten 
nicht weiter ansgedehnte Notisenreihe enthält den Versneh eines 
Nachweises für die Schwierigkeit und Mühsamkeit einer correcten 
und vollständigen Schweriu-Biograpiiiu. 

(Gr. L.) 
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XXI. 

Nachtrag zu den Betrachtungen Uber das 
^Exercir-Seglenient filr die Gayallerie todi 

6. JuU 1876^*) 

Die nen eisgeltllirte Dreiaehtel-Sehwenknng findet» wi« 
die Bestimnuugen des Beglements ergebeD, mir bei dem Ab- und 
Einaehwenlceii mit ZOgen Anwendung (§§ 85, 86, 87, 96^ 135). 
Sie wird hierbei anch nnr auf Commando ansgefbbrt werden 
können, denn in dem § 55 nnter 5 sind iwar wie früher Air dai 
SchweDken mit ZUgen rechtsnmkebrt, rechts , links, halbrechts nnd 
halblinks Signale gegeben, — die Drciacbtel-Schwenkung bleibt 
jedoch ünberücksichtigt. — Ob diese Lücke im Signal-Apparat sich 
bei dem praktischen Gebrauche fühlbar machen wird, — moss die 
Erfahrung lehren. ~ 

Die Commando 's für die £inachtel-, Kinviertel- und Kehrt- 
Scbwenkungen sind unverftadert dieselben geblieben („halbrechts": 
balbUnks), rechts (links), reohts (links) umkehrt — (schwenkt), 
— Ar die Dreiachtel-Sohwenknng lautet daseelbe (s. B. § 85): 
^dreiaohtelreehta (dreiaebtellinke) eehwenkt** DieMf 
GoDunando seheint nieht im Eihlüang sn stehen mit den ftlr die 
anderen Sohwenknngen gegebenen. — Wenn »balbreehts (halblinks) 
sehwenkt*^ einen Sehwenknngs-Winkel von 45* beseiehnen soll, so 
ratlsste: «dreiaehtelreehta (drelaehteHinks) schwenkt" ntebt einen 
um 90® grösseren, sondern nm llVi^ kleineren Winkel, 
d. b. nicht eine Schwenkung von 135 ^ sondern eine solche 
von bedeuten. — Das den anderen Schwenkungen ent- 

sprechende Commando für die Dreiachtel-Schwenkung würde lauten : 
d r e i h a 1 b e rechts (dreihalbelinks), oder sechsachtel rechts (sechs- 
achtellinks) schwenkt; — oder will man das neu gegebene Com- 
mando: dreiachtcl rechts'(dreiachtellinks) schwenkt als maaszgebeod 
gelten lassen, so wären die entsprechenden Commando's iür die 
Einaohtel- nnd Einviertel-Sehwenknng: — ein achtel rechts (ein- 



•) VagL Jahrbfieher Band XXIV, H«ft 1—3. Dies«r Abwhmtt war durth 
ein VerMhen aainar Zeit nidit mr Anfiiahme gelangt. 
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achtellinks), resp. einviertelrechts (einviertellinks) schwenkt. — 
Die letztgenannteo CommaDdo's dUriten den Vorzag haben, das« sie 
sich genau an die von dem Keglement § 58, 1 gegebene £intheilaiig : 
«Achtel-, Viertel-, Dreiachtel- und Kehrt-Schwenkungen", anschlieszen. 
— Irgend welche Schwierigkeit fttr den praktiMhen Oebraneh wllrde 
wohl weder die Wahl der eineo ooeh der anderen Commando'e 
ergeben. — 



xxn. 

Der Bussisch-TUrkisclie Krieg 1877. 

y. 

Nachdem alle Versuche der Rumänen aioh der zweiten Schanse 
▼on Griwitza, welche auch den l^amen OBman- oder Bukowa-Schanze 
fohrty vergeblich geweien waren, begannen eie mit der Sappe gegen 
dieselbe vorsngehen. Am 9. October war die letzte Parallele fertig 
gestellt, 80 • dasB nnr noch ein Banm von 30 Meter bis snr 
feindlichen Schnnse sn dnrehlanfen war. Die Arbeiten wurden von 
den Tttrken, wohl ans Mnnitionsnuuigel, fast gar nicht gestOrt Dieser 
Umstand erianbte anch eine grflndllehe Reparatur der OrlwUsa-Be- 
doute. In derselben wurden nun auch Schutzarbeiten für die Be- 
ßatzun^ ausgettlhrt, waü um so nothwendiger erschien, als die Re- 
doute vom Feinde fast vollständig eingesehen werden konnte. Die 
Verbindung bis zur dritten Parallele wurde durch eine einfache, von 
der dritten zur vierten durch eine doppelte Approche hergestellt, 
liachdem an mehreren Tagen, um den Feind einzuschläfern, Schein- 
angriffe stattgefunden hatten, wurde für den Mittag des 19. Octobers 
der Stnrm befohlen. Das erste Treffen bildete das 5. Dorobantzen* 
Begiment unter dem Gommando eines Capitains und das 1. Jüger- 
Bataillon unter dem Migor Gomainano. Eine Qenie-Compagnie sowie 
eine mit SchanskOrben und Faschinen ausgerOstete Dorobantsen- Ab- 
theilung ttbemahm die Tdte. Im zweiten Trdfon stand das 5. 
Linien-Regiment unter dem M%)or Leon. Der Angriff wurde untere 
stutzt durch 20 Geschtttse der 4 und 30 Geschütze der 8. Diviston. 
Der Sturm selbst erfolgte auf die OstUolie und sidOstliche Front der 
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RedoDte. Gegen l \ ^ Uhr Terlieesen die angreifenden Trappen die 
vierte Parallele und warfen sich mit groszem Ungesttim in den 
Graben der Schanze, wo ihnen bereits energischer Widerstand ge- 
leistet wnrde. Nach langem Ringen, Mann gegen Mann, wurde der 
Graben genommen. Alle Versuche, den Wall zu ersttlrmeo, schei- 
terten aber an der Tapferkeit der Besatzung, die durch frische 
Truppen rechtzeitig Unterstützung erhielt und schlieszlicb die Ru- 
mänen zum Kttcksoge zwang. Zwei trefflich postirte Türkische 
Batterien schlenderten mit groszer Wirkung ihre Geschosse in die 
Beiben der Weichenden. Um 6 Uhr ging alsdann eine neue An> 
griflbcolonne der BomXnen Tor. Im ersten Treffen das 7. Linien- 
Begiment unter dem Oberstlientenant Joan; Im sweiten Treffen das 
13. Dorobantsen-Begiment anter dem Major Makri nnd das 14. Doro- 
bantsen- Regiment unter dem Oberstlientenant Fotea. Eine dnreh 
den GeneraUieutenant von Krttdener angebotene Untersttttzong dnreh 
Rnssiscbe Bataillone wnrde nicht flir nVthig erachtet, doch eröffnetes 
die Russischen Batterien nun auch ein heftiges Feuer auf die Türki- 
schen Schanzen. Bis 9 Uhr Abends versuchten die liuuiRnen ver- 
geblich, Herr der Redoute zu werden, erschöpft traten sie dann aber- 
mals den Rückzug au ; ihr Verlust betrug 2 Offiziere und 287 MauD 
todt, 22 Offiziere und 928 Mann verwundet. Der Verlust Türkischer 
Seits moBS gleichfalls ein ganz bedeutender gewesen sein, da die 
Bnssisehe Artillerie unter Leitung des Obersten Herkt mit grosser 
Präcision geschossen hatte. — 

Nach nnd nach waren mittlerweile in Bulgarien bedeutende Ve^ 
stiirknngen der Bussen: 24Qarde-Batt6rien, 3 Oafde-Infiuiterie-Divisio- 
nen» SCharde-CaTallerie-Begimenter» die 2. und 8. Gaide-Grenadier-Di- 
vistott sowie die 24. DiTisfen, im Gänsen ungefähr 87,000 Mann, ein- 
getroffen. Auch BnmSntseher Seits war die 1. DiTision, welebe bis 
dahin Kalafiit besetzt batte, durcb Dorobantsen abgelöst nnd naefa dem 
Kriegsschauplätze entsandt worden. Man konnte daher nunmehr zs 
einer gründlichen Einschlieszung Plewna's scbieiteu. Jja die Po- 
sitionen Osinan Pascha s eine Linie von fast 45 Kilometer umfassteo, 
80 sah sich Groszfürst Nicolaus jedoch genöthigt, die Hauptcommuni- 
cationen im Westcu und Südwesten Plewnas nur durch Cavallerie- 
Abtheilnngcu abzusperren. iMit dieser Aufijabe wurde der mit der 
Garde wieder vor Plewna eingetroffene General Gurko beauftragt. 
Anszer der Garde-Cavallerie-Division stand ihm noch die Cavallerie 
des 4. und 9. Armeecorps, die gesammte Rumänisohe Cavalleri^ 
acht reitende Batterien nnd drei Sebfltzen-Bataillone zur Veifilgnng. 
Diese Beiter-Ifassen vermoebten es aber niebt an verbindem, dsis 
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Sebeiket Pascha, CommaDdirender der Tttrkiaehen Entaata- Armee, 
bei Orebanie, welebe die wichtigsten Punkte an der Strasse Sofia- 
Orcbanie-Plewna bei Gornyi Dabnik, Telisch und Lukowitza durch 

ungefähr 12,(KJU Mann festhielt, mehrfach neue Zufuhren an Munition» 
Lebensmittel und Mannschaften nach Plewna brachte, auch stets aufs 
Neue die zerstörten Uebergänge Uber den Isker und Vid wieder her- 
stellen liesz. Am 11. October hatte JSchefket sogar noch eine per- 
sönliche Zusammenkunft mit Usmau in Plewna. Da man im Kussi- 
schen Hauptquartiere den Mangel an Infanterie bei dem nunmehr 
gegen Scbefket Paaeha sich wendenden Gurko sehen Corps bald 
einsah, wurden ihm am 7. October noch die 1. Garde-Division und 
eine Brigade der 3. Diviaion aar Verfttgung gestellt Diese Ab- 
tbeilnngen erreiebten am 16. October Fflblang mit der CaTallerie 
6nrko*a und mit den nOrdliob nnd nordweatlicb Plewna'a operirenden 
Rassiacb-Rumlbitsoben Abtbeihingen unter dem Commando des Ge- 
nerals Laskarew. Dieser yenrollatftndigte den Cemimnga-Cordon mit 
' aecba Gavallerie- Regimentern, vier reitenden Batterien und zwei 
Schtltzcn-Bataillonen zwischen Trstenik, Etropol und Asage Dabnik. 

Am 23. October hatte General Gurko seinen Aufmarsch <xe<^'en 
die Armee Scbefket Paschas vollendet, und bereits am 24. gritf er 
den Feind in seinen bei Dabnik verschanzten Stelluni^en au.*; Au 
dem Angritie betheiligten sich das Pawlowsche, das Moskan'sche 
und das Finnländische Regiment, die Garde - Schützen - Hrigade, die 
Garde-Grenadiere, die Garde-Cavallerie sowie die zur 1. Garde-ln- 
fanterie-Division gehörende Artillerie-Brigade. Der Kampf war ein 
sebr blutiger, doch gelang es den Russen, mit einem Verluste von 
nngefftbr 4000 Mann die Stellnngen des Feindea zn nebmen; vier Ge- 
aebtttze, ein Paacha, mebiere Offiziere nnd 1600 Hann Infanterie 
wurden zn Qefangenen gemaebt. Vier Tage apftter TerTollatändigte 
Gilrko seinen Sieg, indem er die bei Teliaeb stebenden Türken znr 
Oapitatation zwang. Naeb der Einnabme dieser wiebtigen Position 
begann der Rnssiscbe General sofort damit, Scbanzen an errlehten, 
um sowohl einen Durchbruch Osman Pascha's nach dieser Richtung 
zu verhiudcrn, als auch gegen ein ueucS; von Sofia anrückeudetj 
Heer geschützt zu sein. 

Osman Paneha war nach dit sen beiden unglücklichen Gefechten 
thatsächlich ceruirt und befanden sich um Plewna, dessen l>5rmliche 
Belagerung dorch den aoi dem Kriegäächaopiatze eingetroffenen 

*) Dh OperatioiMfcId am Dabnik-Plateoa bfli Plewna ist too F. Ktoite 
anfr eingelieBdcCe beaehriebeu. Ein Abdruck befinde steh in der Beilage dm 
Allgemeinen Zeltnngi Nr. 307, vom 3. November 1877. 
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Genenllientaiaiit Tottleben geleitet worden, vier Bnmftnische Di- 
Tisionen, das 4. and 9. Rmeiscbe Ameecorps, die 2. und 8. BnaslBeho 

Division, die 2. Garde-Divisiou uud die Garde-Schützen-Brigade, Im 
Ganzen ungefähr 100,00) Mann Infanterie, 3' „ Division Kussischer 
und die Rumänische Cavallerie sowie 550 Kanonen. — 

Die Verhältnisse am öchipka- Passe erlitten im Monat October 
keine wesentliche Veränderung. Seit der Abberufung Suleiman's 
wurde kein neuer Sturm auf die Kussischen Stellungen unternommen ; 
man begnügte sich viehnehr gegenseitig damit, die Positionen duoh 
Artillerie beschiessen zu lassen. Die Türkische Armee war besonders, 
naobdem ein groszer Tbeil der Tmppen nach Orchanie abcommandirt 
war, eifrigst bemflbt, die StTd-Aosg^bige des Balkans mit Schämen 
sn verseben. Der im Balkan bereits eingetretene Schnee&ll Terbot 
überdies jede grossere Aotion. ~ 

In Ost-Bolgarien setzte Snleiman Pasolia die RüokwttrtsbewegBng, 
welche Mehemed AU begonnen hatte, noch bis hinter den Kara Lom 
gegen Rasgrad fort. Der OrossfiBrst Thronfolger sehob in Folge * 
dessen seine Avantgarden wieder bis zam Lom vor und besetzte 
die Lebergänge Uber den Kara Lom von Kaceljewo abwärts bis uauli 
Pyrgos. Sein Hauptquartier verlegte er Mitte de« Monats von Gornyi 
Monastir nach Busowza, einige Meilen «stlich von ersterem Orte. 
Bei Trezestnik kam es Anfangs October zu einem kleineu Gefechte, 
da gegen diesen Ort ein Türkischer Vorstosz von Jowan Tschiftlik 
her gemacht wurde. Am 22. October gingen aber von diesem Orte 
die Russen vor nnd drängten die Türkischen Vorposten zurück, ohne 
jedoch einen wesentlichen Erfolg zu erzielen. Am 24. Oetober Hess 
der GrossAlrst an sechs yeiBcbiedenen Orten grossere Beoognos- 
eirongen nntemebmen, welehe aber stellenweise auf sehr heftigen 
Widerstand stieszen. Hit empfindlichem Verloste worden die Rassen 
bei Bassarbowa im Iiom*Tbale, nor wenige Meilen von Bostaehnk, 
snrttckgeworfiBn. Hier fiel anch bei einem Beoognosdmngsiitte der 
Bnssisehe Prinz Sergins von Leoehtenberg. — 

Das Corps in der Dobrndscha unter dem General-Lieutenant 
von Zimmermann wurde durch Theile des 7. Armeecorps verstärkt, 
und deuten die seitdem unternommenen gröszeren Recognoscirungen 
gegen ßasardscbik und längs der Meeresküste auf eine Offensive 
auch dieses Corps hin. Die seiner Zeit von Mehemed Ali auf dem 
linken Flügel verwandten Egyptischen Truppen waren mittlerweile 
wieder nach Varna zurtickgeschickt. 

Die grtfszte Sorgfalt hatten die Russen von Beginn des Feld- 
zoges an anf eine Verbessemng nnd Vermehmng ihrer Flotte im 
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Schwarsen Heere verwandt; auf der Denan war sogar mit groeaer 

Schnelligkeit eine eigene Flottille neu gescbaflPen und im October bestand 
diese bereits aus 3 Monitors, lU ob rauben dam pfern, lü Kaddaiiipleru 
und 25 Torpedo-Booten. Da die im Anfange des Krieges von der 
Türkei angekündigte Blockade des tScbwarzen Meeres nur eine höcbst 
unvollständige war, hatte der zeitweilige Commandeur der RuRsiRchen 
Flotte, Generallieutenant Werewkine, in den ersten Üctober-Tagen 
der in Sulina wohnenden , internationalen Donau-Commission die 
Mittbeilong zugeben laaaen, dass ein Bombardement der Stadt nicht 
an den Unmöglichkeiten gereohnet werden dürfe. Die Commission 
▼eiiieaa» wenn anoh mit Protest, nebet vielen £inwobnem die Stadt. 
Am 5. October hatte der Dampfer Oiga den Georga-Canal dnroh- 
Üahren nnd eine Ladung naeh Tnlteoba gebraebt, ohne iigendwo auf 
ein Tflrkiflchee Schiff geatoeien m sein. Werewkine begann daher . 
am October Morgens mit einem Geschwader, bestehend aas den 
Dampfern Opy t (Versneb), Sestritza (Schwerter), Balten (Oroszsprecher), 
den Goeletten Lebed (Schwan), Outka (Knte), Woron (Rabe), einigen 
Mörserbatterien, 4 Dauipl'kutteru , welche Mineu trugen, und 2 klei- 
neren Kuttern, im Ganzen 25 Fahrzeugen, das Bombardement, an 
welchem sich ebenfalls einige Russische Strand- Batterien betheiligten. 
Das Feuer wurde Morgens um 8 Uhr eröffnet und am U. und lU. 
October fortgesetzt. Machten auch einige Türkische Strand-Batterien 
den V ersuch, das Feuer zu beantworten, so mussten diese dennoch bald 
ihre Thätigkeit einstellen, weil ihre GiCSchoBSe denFeind nicht erreichten. 
Von Türkischen Schiffen war eine Panzercorvette, ein kleines Ka- 
nonenboot nnd ein bölzcroes Segelschiff in der N&he^ welche ebeni'alls 
▼ersncbten, den Russischen Schiffen Schaden snsnfügen. Als jedoeb 
das Kanonenboot von Geschossen durchbohrt, oder, naeb Türkischer 
Aussage, dnreh eine Explosion im Inneren sank und die anderen 
Schiffe bedenkliche Havarie erlitten hatten, suchten diese ihr Heil in 
der Flucht und sogen sieb naeb Vama surilck. Es wurden von den 
Rassen ungefähr 12(X) Geschosse in die Stadt geworfen , 4 Häuser 
wurden von Grund aus zerstört und eine erhebliche Anzahl stark 
bescbädi<rt, unter diesen auch das Haus der internationalen Donau- 
Commission, das Seehospital und die meisten Hötels der Europäischen 
Consulu. Warum die Türkische Flotte, welche dazu bestimmt war, 
vor den Donau- Mündungen zu kreuzen, nicht zur Stelle war, wird 
wohl nie aulgeklärt werden. Jedentalls lieferte dieses Bombardement 
den Beweis dafUr, dass man zu Beginn des Krieges die Operations- 
fähigkeit der Türkischen Marine bedeutend überschätzt hatte. — 
Nachdem auf dem Kriegssehanplatze in Klein-Asien bedeutende 
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VerstärkiiDgeti eingetrofTcn waren nnd GroBzfllrst Michael durch die 
Gefechte am Jagni-UUgel die Schwäche and weite Ausdehnnsg 
Aohmed MonkÜiM^s erkannt hatte, besebloas er, aar OffenaiTe vor- 
angehen. Za diesem Zwecke entsandte er den Qeneral Laaareff mit 
einem aelbstatSodigen Corps von 27 Bataillonen, einiger Carallerie 
und 40 Qesehtttaen Uber Eotsehiran und Dignr dem Feinde in den 
Rtteken, mit dem Anftra^^e , sieh Ognrlnks und des dabei liegenden 
Platean's an bemächtigen. Hieran! sollte er das Flatean tw Wi- 
sinkioi stürmen und go Achmed Moukthar von der Festang Kars 
abzuschneiden versuchen. Dieser, vou der Bewegung des Generals 
Lazareflf durch Kurden unterrichtet, uuterschiitzte die Stärke seines 
Gegners und liesz nur den Ferik Raseliid Pascha den Hussen ent- 
gegenrücken: auch unterüez er es, den groszen Jagni HUgel, welcher 
seine Front deckte, zu besetzen. Dieser Fehler wurde von den 
letzteren rechtzeitig erkannt und durch Loris MelUioff seinerseits die 
wichtige Position eingenommen , worauf die TUrken am 13. October 
eine Wiederbesetzung vergeblich versnobten. Am 15. October traf 
vom Qeneral Laaarcäir, welcher seine Verbindung mit dem Hanpt- 
Corps auch durch eine Telegraphen-Leitung aufrecht erhalten hatte^ 
die Meldung ein, dass die Umgehung gelangen und er anm Angriffe 
berdt sei Der Befehl au einem solchen wurde nun unverallglieh 
gegeben; Lazareff sollte Wisinkioi, General Heimann den Awli-Jar 
angreifen. Gegen den Aladscha-Berg und die übrigen Tflrkiachen 
Positionen waren nur Scheinangriffe angeordnet worden. General 
Heimann unternahm mit der Kaukasischen Grenadier -Division , der 
Brigade von Schack an der Tete, den Sturm auf genannten Berg, 
nachdem die Artillerie die Ttirkische Stellung einige Stunden be- 
schossen hatte. Erst g^egen Mittag, nach heiszem Kampfe, wurde er 
Herr der Stellung. Auch General Heimann hatte sich nach schwerem 
Bingen Wisinkioi's bemächtigt, worauf Loris Melikoff daa Vorgehen 
gegen die Besatzung des Awli-Jar-Berges befahl. Von allen Seiten 
eingeschlossen, versuchten die Türken, sich in der Richtung anf Kars 
durchzuschlagen, aber nur einem Theile derselben gelang dieses. 
Ungefähr 3600 Mann wurden gezwungen, die Waffen zn streoken. 
Der Total- Verlust der Türken an Todten, Verwundeten nnd Gelhn- 
genen wurde Russischer Seits anf 15^000 Hann geschätzt. Ausser 
den Gefimgenen fielen auch noch 23 Geschfitze in Bnssiscfae Hände, 
ebenso eine grosze Menge Proviant nnd Pferde. Achmed Hoakthar 
selbst befand sich bei den Truppen, die nach Kars geflüchtet waren. 
Er bemühte sich hier, die auseinandergesprengten Theile seiner 
Armee zu sammeln und verliesz nach Zurttcklassuug einer Be- 
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satsnug die FestoDg, nm sich auf dem Wege nach Eneram sn re- 
tabliren nnd aieb womöglich mit Ismail Pascha sn Terbinden. Die 
Yereinigang mit diesem sollte am Knoteopankte der Strassen von 
Kars nach Bajesid nnd Eneram, etwa 2 Tagemftrsche Mtlich Ton 
letsterem Orte, bewerkstelligt werden. 

Der GroszfHrst Michael stand nach diesem siegreicben Kampfe 
mit der 1. uiid der Kaukasischen Grciiaditii-Division , der 20. nnd 
40. Infanterie-Division, den Kegimentern Pjatigorsk 157, Baku 153, 
Derbeut lö4, Daghestan 82, der 38., 39. und 21. Infanterie- Division, 
3 SchUtzen-ßataillonen , 3 Dragoner- Kegiiiientern und der Kauka- 
sischen Kosaken-Division nebst 2(K) Geschützen einen Tagemarsch 
südöstlich und östlich von Kars. Das bereits frtiher gegen die Festang 
verwandte Belagerungs - Material wurde sofort telegraphisch von 
Alexandropol wieder heran beordert, and bis snm 21. October gelang 
es, Kars Tollstftndig sn oemiren. 

GeneialUentenant Heimann , welcher dem Feinde gefolgt war, 
ttherscbritt inzwischen nngehindert den Soghanltt-Dagh nnd die 
seinerseit an£B Beste von den Türken mit Verschanznngen angel^ten 
Positionen von Zewin. Achmed Moaktbar konnte hier noch keine 
nene Anfttdlnng nehmen, weil er sonst Gefahr lief, dass der General 
Lasareff, welcher ebenfallB den Fluchtigen folgte, sich zwischen ihm 
und Ismail Pascha schieben wUide. Schon am 24. October errciehle. 
ein Seiten-Detacheiiient Ileiraann's die feindlichen Arricre-Garden und 
hatte mit diesen ein kleines Gefecht. Die Russen kounteu aber die 
Türkischen Truppen nicht zum Stehen zwingen. Ismail Pascha, 
welcher die Osmanischen Truppen im Eriwaner Bezirke coramandirte, 
räumte in Folge der Nachricht von der so tiberans unglücklichen 
Schlacht vor Kars noch in der Kacht vom 17. auf den 18. October, 
nachdem er die nicht mitzunehmenden Vorrilthe verbrannt hatte, seine 
Stellungen nnd sachte in Eilmärschen seine Vereioigong mit Achmed 
Monkthar sn bewerkstelligen. Wenn aneh General Tergnkassow 
schon am 18. October dem abziehenden Feinde nachsetzte^ anch, wie 
bereits bemerkt, eine Golonne anter General Lazareff die Yermnignng 
der feindlichen Streitkräfte zn hindern snehte, so wnrde solche dennoch 
bereits am 28. October vollzogen and konnte Achmed Monkthar im 
Vereine mit Ismail scbon am 31. October anf den Höhen Ostlich 
Erzerum'g eine neue Aulstellung nehmen. — 
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toehielite des H Westfälischen Infanterie- Regiments Nr. 55 
TOB seiner Errichtung hia lan 2. September 1877, begonnen 
▼on Frhrr. TOi Blembers, weiland Haäptmann nnd Com- 
pagnie-Ohef im Hobeniolleni*8chen Fiteilier-Regiment Nr. 40» 
fortgeBetet nod beendet von TM Lesieiyiaki, Hauptmann 
ä la anite des 6. WestfUiachen In&nterie-Begimenta Nr. &5. 
Detmold. Meyer^ache Hofbaebbandlnng (Gebrüder Klingeuberg). 
1877. Lex. 8«. — 692 Seiten. — 
Ein von der vorgenannten Hofbuchbandlung glänzend aus- 
gestattetes Prachtwerk lie^'t in der Geschichte des G. Westfälischen 
Infanterie- Hegiments Nr. (k> vor uns. Das Regiment, erst im Jahre 
1860 errichtet, hat in dieser kurzen Zeit an drei ereignissreichen 
Feldzügen in hervorragender Weise Theil genommen. Eine Menge 
ruhmvoll durchgekämpfter Gefechte sind in dieser Regiments - Ge- 
schichte verzeichnet» die Namen vieler für König und Vaterland 
in den Tod gegangener Braven der Nachwelt aufbewahrt, manche 
Heldentbat als Sporn flir kommende Geschlechter anfgezeichnet 
worden. Die Kriegsgeaehiehte» der Taktilier, der Offizier nnd Soldat 
dea Begimenta werden in dem reiebbaltigen Bnehe finden» waa aie 
aneben» denn es ist eine Regimenta-Geaebiebte» die allen Anforderun- 
gen Beebnnng zn tragen bemüht ist Wollte man bei all dem Guten» 
welches daa Praebtwerk zeigt nnd birgt, noch anfangen su mftkein» 
ob, namentlich in Betreff der Friedensperioden, Dies oder Jenes su 
lang, ob nicht Manches anstatt in den Text in die Anlagen gehört, ob 
Styl und Ausdrucksweise hier und da nicht zu verbessern gewesen, 
ob nicht einzelne sinnentstellende Druckfehler hätten vermieden wer- 
den können (auch der Name des Einen der Verfasser ist mehrfach 
unrichtig gedruckt) u. s. w., so würde man allerdingn das verdienen, 
was Altmeister Goethe in BetreÖ' des Recensenten anetn])tiehlt. Darnm 
sei die vorliegende Regiments- Geschichte herzlich willkommen ge- 
heiszen unter den Bausteinen der Preuszischen Heeres- Geschichte: 
Neben den Tersehiedenen Denkmälern» welche snm Ruhme dea Regi- 
mentes bereits erriehtet sind» wird diese Geaehiehte ihren Pinta 
wttrdig ansfllllen! — 
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Die Kriegs-Tele^aphie. Ein Beitrag znr KenDtniss der MilUair- 

Telegrapbie der Gegenwart von F. H. Itnchholtz, Hauptmann 
und Couipagüie-Chef im Eisenbahn-Regimente. Mit 3 Tafeln 
in Steindruck und 2 Beilagen. Berlin lö77. E. S. Mittler und 
Sohn. — 8". — 96 Seiten. — 

Die vorliegende Sebrift hat sieh die lobenswerttie Aufgabe ge* 
stellt, in weiteren militairiseben Kreisen das Interesse für ein wicbti* 
ges Hfllfsmittel der modernen Kriegfllbrnng^ die Benntsong des 
elektrisehen Telegrapben, sn erbOhen, denn naeb Angabe von Pacb* 
mSnnem ist weder im Kriege 1870 bis 1871 den in dieser Richtung 
tUltig gewesenen Offizieren und Beamten das nöthige VerstSndniss 
nnd die erwartete Tbeilnabme entgegengebracht, noch nach dem 
Kriege allen Anzeichen zu Folge diesem Dienstzweige genügende 
Autnierksanikeit zugewendet worden. Wo Interesse erweckt werden 
soll, ist vor Allem ein näheres Hekanntsein mit dem bezüglichen 
Gegenstande noth wendig. Sein Ziel vor Angen, führt Verfasser da- 
her zunächst seine Leser in die Geschichte der Kriegs-Telegraphie 
ein, die er, wenn auch nur mit wenig Worten, von der Zeit des 
Trojanischen Krieges an veri'olgt. Erst mit EinfUhrang der elektro- 
magnetischen Telegrapben in das Kriegswesen gewinnt die Kriegs- 
Telegrapbie hervorragende militairische Bedeatnng, obwohl Ka- 
poleon I. sich schon den optischen Telegrapben iUr Kriegsswecke 
dienstbar sn machen wnsste. Von Jahr zq Jahr, Ton Krieg zn Krieg 
steigerte sich nun schnell die Ansnntznng des elektrischen Tele- 
graphen; im Dentsch- Französischen Kriege werden allein in Ver- 
sailles vom 20, Jannar bis 25. Febroar taglich im Durchschnitt 1064 
Depeschen abgegeben. In dem zweiten Abschnitte des Baches 
macht uns Verfasser mit dem Material der Feld-Telegraphie bekannt ; 
ohne in technische Einzelnheiten einzugehen, charakterisirt er die 
Apparate, die Elektromotoren und die verschiedenen Leitungen so 
cingeliend, dass der Leser, selbst ohne Vorkenntnisse, ein klares 
Bild über die betreflFenden Gegenstände gewinnen kann. Nachdem 
alsdann in dem nächsten Abschnitte bei Darlegung der Aufgaben 
der Kriegs-Telegraphie auseinandergesetzt, wie die telegraphisch zu 
ttberspannenden strecken in drei Zonen gegliedert werden (1. Zone: 
permanente Linie, von der Centralstation des kriegführenden Staates, 
gewöhnlich wohl die Landeshaaptstadt» bis an die beztigliche Grenze 
ausgedehnt — 2. Zone: Etappen- oder halhpennanente Linie, Iftngs 
der fitappen-Straszen znr VerÜndnng zwischen Heimath nndTtappe. — 
3. Zone : fliegende oder Feld-Lmie znr Verbindnng des Oberoommando's 
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mit den einselnen HeerestbeUen und der gritoseien Truppentheile 
nntereinander), bespriebt VerfasBer die Yortheile der einzafaieii Lei- 
tuDgsarteD ftr den bezüglicben Zweck, sowie die Arbeiten, die znr 

Anlage dieser Leitungen nothwendig sind. Ein interessanter Ab- 
schnitt iüt dann der tlhcr die Organisation der Kriegs Telegraphen- 
Corps in den verbcbiedenen gröszeren Armeen, welche durch eine 
tibersichtliche Tabelle unterstützt ist. Sehr sachgemäsz trennt Ver- 
lasser diese Formationen in solche, welche erst mit ausgesprochener 
Mobilmachung ins Leben treten, und solche, welche auch im Frieden 
einen Stamm ftir die Kriegsformationen haben. Zu ersteren gehören 
Deutschland, Frankreich and Oesterreich, zn letzteren Italien und 
Kussland. Die Vorschläge, welche in diesem Capitel in Betreff der 
Zosammensetsong, Ansbildong nnd Besohülitigang des Kriegs-Tele- 
grapben-Corps im Frieden gemacht werden, yerdienen volle Be- 
achtung, werden aber leider nach mancher Richtung hin noch einige 
Zeit «fromme Wünsche* bleiben. Gewiss bat Ver&sser Becht, wenn 
er S. 55 sagt: ^Der Feld-Telegraph wird, in gleicher Wdse wie 
die Feld-Post, flir eine sehr ntitzliche Einriebtong gelten, nicht aber 
als ein Glied der Armee angesehen werden, welches gleichberechtigt 
neben den technischen Truppen steht", oder S. 56: „Wie dereinst 
die Artillerie, befindet sich noch jetzt die Feld-Telegraphie in den 
meisten EuropUischen Armeen im Zunftzwange, welcher in vieler 
lieziehung hemmend auf ihre Entwickelung einwirkt". Weiter beiszt 
es alsdann mit vollem Recht : „Es ist vielleicht nicht zweckentsprechend 
gewesen, dass man in den meisten Staaten den Feld-Teiegraphen- 
dienst den schon ohnehin so vielseitig in Anspruch genommenen 
Pionier- und (Genietruppen mit Übertragen bat". Was haben, möchte 
man allerdings bei dieser Gelegenheit fragen, Pontonier-, Minenr- 
und Sappeur-Compagnien ftr eine nKhere Besiehnng sn dem Tele- 
graphendienst? Auch eine auf S. 57 gemachte Bemerknng des Ver- 
fassers sei noch besonders hervorgehoben. £r schreibt dort: »Die 
durch die geschichtliche Bintwiekelung begrttndete Zusammengehmig- 
keit des Generalstabes mit dem Kriegs - Telegraphen - Corps sollte 
wohl eigentlich auch auf eine engere Verbindung schon iui Frieden 
hinweisen, merkwürdiger Weise ist dies aber fast nirgends der Fall**. 
Die angeführten Stellen werden den Standpunkt des Verfassers und 
die Richtungen, nach welchen noch viel zu wünschen übrig bleibt, 
genügend kennzeichnen. — Zu den neueren Vorschlägen und Ver- 
suchen aaf dem Gebiete der Kriegs-Telegraphie übergehend, wendet 
sich Verfasser mit besonderer Vorliebe den tragbaren Eriegs-Teie- 
graphen an; er ist nach dieser fiichtung vor einigen Jahren selbst 
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mit einer Erfindung und mit Vorschlägen aufgetreten, die allmiilig 
mehr und mehr eine praktische Bedeutung gewonnen und sich schon 
nach mancher Richtung hin bewährt haben. Wo es sich um Stellun- 
gen handelt, die einige Zeit besetzt bleiben, im Cernirungs- oder Be- 
lagcrongskriege, ist der tragbare Feld-Telegraph gewiss von groszem 
Nutzen; ihn aber 10 der Bewegimg oder der eigentlichen Feldschlaobt 
mit Vortbeil anznwendeo, will mir noeh nicht einlenchteo. Da ge* 
höre ich mit vollem BewnsBlsein sn den ,,80geiiamiteii praktischen 
Soldaten*, von denen Verfosser S. 82 sagt, dass sie sich der weiteren 
Ansbreitnng der Feld-Telegri^hie, wie einst Montecneoli deijenigen 
der Feuerwaffen, mit aller Energie widersetzen werden. Doch rechne 
ich mich nicht sa Denen, welche fttrchteo, dass „dnrch Unmittelbar- 
keit der Einwirkung bei ausgedehnten Telegraphenlinien im Vor- 
postendienste nnd im Gefechte die Selbstständigkeit der Unterführer 
zu sehr beschränkt und dadurch der Helbstthätige opferfreudige Elan 
der Armee genommen würde". Ich bin vielmehr der üeberzeugung, 
dass sich eine Truppe im Gefechte durch Befehle, die telegraphisch 
von zurückliegenden Punkten kommen, nicht leiten lässt. In solcher 
Lage entscheidet der Augenblick, da leitet richtig nur die in vorderer 
Linie gewonnene Anschauung! Das „Los*' im Zweikampfe, das „Los'* 
im Gefechte lässt sich durch elektrische Strömungen nicht mehr auf- 
halten! Es darf hierbei jedoch nicht unterlassen werden hervorzu- 
heben, dass bei aller Liebe und Begeisterung fUr seine 8ache Ver- 
fasser <^ch in seinen Wtinschen und Forderungen Im Allgemeinen 
sehr maassToU und stets ^auf der wohlgegrandeten dauernden Erde^ 
bleibt. Dies beweisen seine Auslassungen in dem letzten Abschnitte 
des Buches ttber die Bedeutung der Feld-Telegraphie fttr die Krteg- 
flüirung. Leicht wurde es, ihm hierbei zu beweisen, dass manche Kriegs- 
operation einen ganz anderen Vertäut gehabt hätte, unter Benutzung des 
elektrischen Telegraphen, dass nameutiich in der Schlacht bei Koniggrätz 
z. B. die telegraphische Verbindung des Preuszischen groszen Haupt- 
quartiers mit den beiden Annee-Obercommando's von unabsehbarem 
Vortheile gewesen wäre Auch in taktischer Beziehung hätte sich der 
8ieg bei Wörth und Sedau noch günstiger gestaltet, wie es in Wirk- 
lichkeit der Fall war, meint der Verfasser, wenn der Telegraph das 
Obercommando der III. Armee mit den Truppen in Verbindung ge- 
halten hätte! Ob Letzteres möglich war oder in Zukunft in ähn- 
lichen Fällen möglich sein wird, mag dahingestellt bleiben. Jeden- 
fislls muss nnd wird aber noch viel ftr die Feld-Telegraphie ge- 
schehen, um sie zu dem zu maohea» was sie im Kriege sein kann. 
MOge das Yorliegende Bttchlem dem wichtigen Dienstzweige viele 
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Freunde zuwenden und ihm seine Wege mm Vortbeile des Heeres 
bAbnenl 



Leitfaden fftr den Unterricht im militairischen 6eschäftss^l 
mid In der CteMhiftokentniflS anf den Königlichen Kriege- 
icfanlen. Anf Befehl der Geneial-Inspection des MUiteir-, 
Erziehnnge- nnd Bildnngs-Wesene, aasgearbeitet von Barteb, 
Hauptmann 4 la snite des Gadetten-Gorps, MUitairlehrer beim 
Gadetten-Hanse Berlin. — £. S. Mittler nnd Sohn» Berlin 
1877. — 

Es ist ein dankenswerthes, gewiss den besten Einfluss auf die 
Armee ausllbendes Unternebmeu, dass die General-Inspection des 
Militair-Erziehung:s- und Bildungs-Wesens für die einzelnen Dienst- 
gegenstände Leitfaden entwerfen lässt, nach welchen auf den Kriegs- 
schulen, diesen wichtigen Instituten ftlr die Heranbildung der jungen 
Leute zn Offizieren, nunmebr unterrichtet wird. Nachdem Uber 
Taktik und DienstkenntniBS bereits dementsptechende Werke ver- 
OtFentlicht sind, bat der in der Militair-Literatnr schon bekannte 
Verfasser in der vorliegenden kleinen Schrift recht fiuslich zusammen- 
gestellt, was Formelles Aber den militairischen Geschäftsstyl dem 
jüngeren Gfilisier zn wissen notbwendig ist Ein DarehbliUtem des 
Buches Ulsst den Uebelstand recht lebhaft vor Augen treten, dass 
Uber die Formen u. s. w. der Dienstschreiben in der Preuszischen 
Armee wenig oder gar keine Bestimmungen besteben und dass bei 
den einzelnen Armeecorps sich eine gewisse Form mit der Zeit 
eingebürgert bat. Wenn wir einigen Stellen des vorliegenden Werkes 
näher treten, so möchten wir erwähnen, dass nach unserer p^eringen 
Diensterfahrung wohl ziemlich allgemein in Schreiben an eine 
Militair-Behörde nicht gesagt wird: „Die Königliche Brigade", „das 
Königliche Bataillon", sondern „das Königliche Brigade-Commando'*, 
„das Königliche Bataillons-Commando^. Letzteres ist wohl unbedingt 
vorzuzieben. Auch wird der Zusatz yermisst» dass man in Dienst- 
briefen mit Privatform einen General-Feldmanchall nicht Hoohsu- 
▼erehrender n. s. w., sondern „Hoebgebietender n. s. w.* anredet. 
Besondere werthvoll scheinen uns ftlr jttngere Gffiziere die Angaben 
Aber Form nnd Wesen der yenehiedenen Oienstsehriften, wie Mel- 
dungen, Berichte, Protokolle, Speciee iiwti, Qnartierlisten u. s. w. 
u. s. w. an sein. 
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1) Lesetedi fir Capitnlaitonsduüeii. Z«m Dienstgebraneh 
ausgegeben ran KOoiglieh PremiiclieB Krieg»mini8teriimu 
Zwei Thefle. Bct&a 1877. E. a Uttäer nid Sohn. 

Preis Mk. 1,80. — 

2) Leitfaden fftr den Unteniebt auf der Capitnlantenschiile. 
Auf dienstliche Veranlassnng bearbeitet von M. y. Wedelly 
Lientenant fierlin 1877. Drnek und CommisBioiiB-Veriag von 
C. Feieht — 100 Seiten. — 

3) Die Regimentsschlüe. Leitfaden zum Unterricht für Regiments-, 
Bataillons- und Unteroffizier-Schulen, sowie zum Selbstunterricht 
in der Deutschen Sprache, im Rechnen, in der Geographie 
von Deutschland und Brandenburg-Prcuszischen Geschichte 
von F. W. Ldwe. Verlag der ,MiUtaria^ Berlin 1877. — 8 <>. 

Als ein ZniUl mir Torbenannte drei Bfleber ziemUeh gleiehseilig 
vor die Augen fiHbrte, wurde d« Wonaeh bei mir rege, daae diese 
Werke doeh an die Redaetienen sociat-demokratischer nnd nttra- 
fiberaler Bifttter oder an beryorragende Nationalökonomen gescbiekt 
würden, welche stets vou dem Umsichgreifen und den Gefahren des 
Militarismus reden und genau berechnen, wie viel Arbeitskraft dem 
Staate durch die allgemeine Wehrpflicht entzogen würde. Umsonst 
ist diesen Leuten schon so oft gesagt, dass wir mit den Soldaten 
tüchtige Staatsbtlrger zu erziehen bestrebt sind, die nach P/g- bis 
2Vxjähriger Abwesenheit, an Ordnung und Sitte gewölint, an Geist 
nnd Körper gekräftigt, in ihre Heimath zurückkehren. Umsonst ist 
schon so oft darauf hingewiesen, in den Landstädten nnd Dörfern 
die Leute, wei<^e gedient^ mit dei^Jenigen, welche niobt gedient beben» 
an veii^eben, am an lebenden Beispielen an erkennen, dasa die 
dem Yateriaade wShrend der Dieaataelt im atebenden Heere dar- 
gebraebte Arbeitakraft im reieUicfaen Ifaaaae, ael ea som eigenen 
Vorthelle, aei ea som aUgemeinen Beaten, wieder eraetat whrd. Denn 
der bei der Truppe ansgeblldete Mann hat seine Glieder, seinen 
Körper als Soldat methodisch gekräftigt und gebrauchen gelernt, 
80 dass er bis in seine späten Jahre hinein die Vortheile davon 
empfindet, während der nicht im Heeresdienst gewesene Handwerker 
oder Tagelöhner in der fraglichen Zeit durch einseitipre, mühsame 
Beschäftigung der Fortentwickelung seines Körpers geschadet hat 
und in ungeregelter Lebensweise einem frühen Siechthume zueilt 
Schlagender wie die vorerwiUmten Hinweise zeigen jedoch die vor- 
liegenden Bttcher, dass wir sogar die Bernfssoidaten an tüchtigen 

MrMdMr f. 4. nwteh» Amw m. nute«. BmA XXT. 28 
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Stafttsbüigeni eniehen woUah, die nach langjähriger Dienstoeit mit 
reiehliebeni Wiasen in einer StaatsateUe oder im büiferiicliett LelMo 
ein nütsUebea Glied der menschlichen GeaeUachaft bleiben. — 

Ein Blick in das erste der genannten drei Werke ruft das 
erhebende Gefühl wach, dass man an oberster Steile bemüht ist, 
Gemttth und Verstand, Berofstüchtigkeit und allgemeine Bildung des 
Unteroffiziers auf das Beste auszubilden. Ein Unteroffizier, der sich 
den Inhalt der beiden vorlicf^enden Theile zu seinem geistigen 
Eigenthume gemacht haty iuuin nacii Entlassung aus dem Heere sich 
überall im Bewnaataein der erworbenen Kenntnisse frei und selbst- 
bewusst bewegen; er wird meistentheils ftlr seine Umgebung ein 
Orakel, ein hervorragend nnterriehteter Mann sein. Poesie und froaa 
sind in stannenswerther VieMtigkeit in beiden Lesebflcfaem ent- 
halten; Sagen nnd Ersäblnngen, Natnibilder, Bilder ana der £rd- 
nnd Völkerkunde, Bilder aas der vaterländischen Qeaohichte bergen 
SdtfUse fttr den Belehrung Suehenden, Lieder und Gedichte der ver- 
schiedensten Art geben lllr Museestanden angenehme Erholung. 
Staunend wird bald Mancher, der geglaubt, im Vorbeigehen an einer 
Caserne Fluchen und Toben zu boreu, Stroplieu aus des „»Schälers 
Sonntagslied", „Hoch klingst du Lied vom braven Mann", „Horch, 
Martha, drauszen pocht es", „Du siehst geschäftig bei dem Linnen", 
,,Naehtlieh am Busento lispeln" u. s. w., u. s. w. entgegenschallen. 
Mit Genu-^^thuung wird manche junge Schöne, wenn der Herr Unter- 
offizier ohne Anstosz „0 lieb, so lang dn lieben kannst' ihr vor- 
declamirt, erfahren, dass er dies ans einem znm Dienstgebrauche Über- 
wiesenen Bache gelernt hat. Noch segensreieber wird aber dereinst 
ein solch vortreffliehes Bach wirken, wenn der Unteroffiaier an seinem 
eigenen Heerde der heranwachsenden Jugend aus DeutscUanda nnd 
Prsnsiens mhmreieber Hetdengesehichte von Hermann dem Chemsker 
and Carl dem Oroaien mit eben solcher Klarheit enthlt, wie vom 
grossen Kurfürst^ Friedrich dem Grossen und von dem letaten grossen 
Kriege, den er selbst mit dnrchgefochten. Dann darf er mit Stola 
sagen: Kinder, das habe ich Alles als Soldat gelernt! Ich konnte 
kaum lesen und schreiben, als ich eintrat. Was ich jetzt weisz und 
bin, verdanke ich Alles meinen militairischen Vorgesetzten, die sich 
Jahr aus, Jahr ein im Winter abrntlhten, aus uns tüchtige Menschen 
zu machen! — — 

Von den beiden vorbenannten Leitfäden lehnt sich der erste eng 
an die „Bestimmungen Uber den Schulunterricht der Capitalanten bei 
den Trnppen*^ wie sie durch das Armee-Veroidnungsblatt vom 17. No- 
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▼ember 1876 bekannt gemacht worden sind, an and bat den Zwedt, 
Lehrern nnd Sehfllem einen Ueberbliok Uber das Uinimnm dessen 
in geben, was in allen Lehrfitehem von den beiden Stofen gelernt 
nnd gewnsst werden mnea. 

Verfiiaser entwickelt in dem Vorwoite eehr riehtige Ansichten 
über die zu empfehlende Lehrmethode, die Bewältigung des Lebr- 
ötofl'es in den Capitulanten-Schulen und bebt besonders hervor, dass 
der Lehrer sich leicht in Details verliert und aus Mangel an Zeit 
sein Pensum schlieszlich nicht beenden kann. Deshalb wünscht 
der Verfasser, durch sein HUcbieiu dem Lehrer die Grenzen des Lehr- 
stoffes in die Hand zu geben. 

Selbst mit dem Unterrichte in einer Capitulantenschule betraut, 
war ich nicht wenig erfreut, diesen Leitfaden gefunden zu haben, 
and legte denselben meinem geographischen nnd geschichtlichen, 
sowie dem Unterrichte im Croqniren zn Grande. Nach mehrwOchent- 
Uehem Gebraache des Blichleins kann ich dem Verlasser nur meinen 
Dank aussprechen , dass er mir die knne Ansarbeitang des Lehr- 
stoffes 2tt Hanse erspart nnd mir manchen richtigen Fingerzeig ge^ 
geben hat. Aber gerade, weil ich entschieden für die Verbreitang 
des I/citfadens eintreten möchte, kann ich nicht unterlassen, den 
Verfasser auf einzelne Lücken und Mängel aufmerksam zu machen, 
welche mir aufgestoszen sind. 

Das erste Capitel behandelt die Geographie und giebt in den 
beiden ersten Abschnitten die .,Grundbegriffe der Erd- und Himmels- 
künde" und die „Lage der fünf Welttheile und der groszen Meere 
ete.** Beide Abschnitte setchnen sich durch Kflrze und Klarheit der 
Darstellang ans, geben auch im Allgemeinen alles Wissenswerthe. 
Wäre es indessen nicht praktisch fOr Lehrer nnd Schaler, hinter den 
ersten Satz: „Die Erde ist m kngelfttrmiger WeltkOrper'', in einer 
Klanuner die gewöhnlichsten Beweise ftlr die Kngelgestalt der Erde 
mit einem knnen Stichworte anangeben. Dadurch piigt sich der 
Vortrag des Lehrers, — denn einzelne Beweise mflssen doch ge- 
geben werden (Horizont, Reise um die Erde etc.) — dem Schüler 
besser ein. 

Mit der kurzen Charakteristik der Geographie Europa's (3. Ab- 
schnitt) kann ich mich ganz einverstanden erklären, weniger aber 
mit dem 4. A!)8chnitte, welcher die Geo£^ruphie Deutschlands enthillt. 
Da beiszt es z. B. : ^in der Mitte des Deutschen Reiches gehen 
Gtebirgsztige von Westen nach Osten , die Deutschen Mittel- 
gebirge. Diese sind: im Westen der Schwarswald, das Fichtcl- 
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gebirge in Nordbayern, die Sudeten in Scblesien. Nördlich von dieseo 
CtobifgBZll^ befindet sich noch das fibeiniaehe Sohiefergebirge> das 
Wesergebiiife, das Hangeblrge, sadliefa der Dentseha Jora (Wlirt- 
tembergy Bajrera), der BObmenroU, die SSehsische Sehweis." Sollten 
wirUieh diese G^bir^ si&mmtlich von Westen naeh Osten laufen? 
Wo bleiben der Fränkische Jnra, die Schwftbisch-Bajerische Hoch- 
ebene, der Tbflringer Wald, Odenwald, Hardt, Eifel, Taonus, Spess> 
hart, Rhön, Erzgebirge u. A.? Aber abgesehen davon, glaube ich 
nicht, dasH der Schüler sich in dieser Reihenfolge die Gebirge ein 
prägen wird. Sollte es nicht besser sein, das Deutsche Mittelgebirge 
in ein gewisses System zu bringen, vielleicht vom Fichtelgebirge, 
einem Gebirgsstocke in dem Centnini Deutschlands, ausgebend, wie 
es in vielen geographischen Lehrbüdiern geschieht. Aus Erfahrung 
weisz ich ferner, das« es den Schülern leichter wird, Flüsse und 
Gebilde an behalten, wenn beide im Zusammenbange behandelt 
werden. So sind a. B. die den Bhein begleitenden Gebirge sehr 
leicht sn lernen, wenn man sie paarweise gegenttbersteUt naier An- 
gabe der trennenden Flllsse. Das geht nicht Aber das Minimwm dea 
Lehrstoffes hinaas. Aach mOchten wir der ErwSgong des Verfassers 
anheimsteUen, ob nieht — wenn er das Bach anch dem Sehttler 
in die Hftnde geben will — eine Zeichnung, bestehend ans ein paar 
sehwarsen geraden Strichen, das gesammte Floss- and Gebirgssystem 
Deutschlands den Schülern spielend beizubringen im Stande ist. 
Aul' ein Blatt könnte die Zeichnung gebracht werden, ohne das 
Buch wesentlich zu vertheuem. — 

Bei den Flüssen mussten die Canäle in Klammern gesetzt werden. 
Endlich halte ich einen Hinweis auf die Bahnverbindung zwischen 
den hauptsächlichsten Städten für dringend erforderlich. Ich habe 
mir bei meinem Unterrichte die Hauptrouten — und auch diese ge- 
hörten in den Leitfaden — aasgearbeitet, und jeder Schüler konnte 
die Aufgabe lösen, aof deni Wasserwege oder mittelst Eisenbahn doioh 
die ganae Monarchie in reisen. Gerade einen Unterricht mit Beang 
hieranf halte ich von grOsater Wichtigkeit 

Das zweite Gapitel behandelt die Geseh lebte. 

Die Uebersicht bis zur Gründung eines Deutschen Kelches ist 
klar gefasst und vollständig ausreichend. Höchstens konnte in einer 
Klammer angedeutet werden, wann Metz und Straszburg zu Deutsch- 
land kamen, unter gleichzeitiger Erwähnung, wann die Festungen 
von Frankreich genommen und schlieszlich wieder von Deutschland 
zorttckerobert worden. Dass Otto der Grosse 955 die Bömische 
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KaiBerkione empfing, ist mir nidit bekannt; dies ftnd 963 stett. 
Dabinter gehOrt sofort in Klammer: „BeBtaod des ReidieB Ms 1806. 

— WiederanfrichtuDg eines nenen, von Rom unabhängigen 
Deutschen Reiches, im Jahre IbTl/ Gerade durch ZusaiiHuen- 
steliung solcher Facta prägen sich die Schüler die Geschichte um 
so fester ein. In kurzen und kernigen Sätzen ist die neuere Ge- 
schichte bis 1640 gegeben. Unrichtig dürfte es sein, dass die Re- 
formation 1535 in Brandenburg eiogefUhrt wurde. Dies fand am 
1. November 1639 statt. Mit der folgenden Darstellang der Branden- 
borgisch-Prenszischen Geschiebte kann icb mich nur ToUstäucUg ein- 
verstanden erklären. 

Das dritte nnd vierte Capitel, welehe yon der Den ts eben 

Sprache nnd dem Rechnen handeln, scheinen mir nngleicb aus- 
führlicher gehalten zu sein, als namentlich die Geographie. Ich 
enthalte mich eines eingehenden Urtheils, weil ich nicht Gelegenheit 
hatte, an der Hand praktischer Erfahrungen mir darüber ein Urtheil 
zu verschaffen. Die Capitel scheinen mir indessen sorgfältig und 
gat bearbeitet zu sein. 

Das fünfte Capitel handelt vom Schreiben, Zeichnen nnd 
Croqniren, nnd ist ganz Tortrefflich. Besonders müssen die 
Zeielmnngen der Signataren rühmend erwälmt werden. 

Zum Schlüsse sei wiederholt , dass ich dem Büchlein eine tüch- 
tige Verbreitung, welche es wohl verdient, wünsche, und ich würde 
auch sehr freuen, in Kurzem bei einer 2. Auflage die eine oder 
andere meiner Ansstellnngen berttoksicbtigt zn sehen. ~ 

Eine grossere Aufgabe stellt sieh der Leit&den von LOwe, 
da er, ausser ftbr die Regimentssehnle, anoh Httr die Unteroffizier- 
schulen bestimmt ist. Deshalb lehnt er sich anch nicht so eng an 

die oben angeführten Bestimmungen an, wie der Leitfaden von 
V. Wedeil. Der Verfasser giebt auf 17 Seiten die „Lehre vom 
Deutschen", auf 19 Seiten die „Lehre vom Rechnen", bringt in einer 
3. Abtheilunr; die „Geographie von Deutschland'^, und in einer 4. Ab- 
theilung die „Brandenburgisch-Preuszische Geschichte". Der ge- 
sammten Geographie ist lediglich die politische Eintheilung zu Grunde 
gelegt; abgesehen von ein paar Zeilen über die Orographie und 
Hydrographie auf Seite 62. £s dürfte sich doch wohl empfehlen^ 
den Schttlem zoniebst ein zusammenhängendes Bild der ore- nnd 
hydrographischeD Verbttltsisse zn geben und dann erst die Details 
bei den einzehien LandestiieUen zn betraehten. Die Geographie der 
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LetitoreD ist recht ansfilhrlieh and gnt geaohrieben. Fttr den Unter- 
rieht dar 1. Ckwse würde dem Bacbe ein Ahaehnitt über die „all- 
gemeine pl^yflieche und pdlitiecfae Gec^gmphie Ton Europa* fehlen^ 
welche den Besttmmmigen gemäss gelehrt werden boU. Ebenso 
fbhlt in der Qescbichte ein .Ueberblick Uber die Hauptepochen der 
Dentsehen 0esehieMe bis zvr Zeit des grossen Knrfllrsten'', der be- 
stimmimgsmäszig gleichfalls gegeben werden soll. Dagegen brancht 
die auf 17 Seiten l)elian(lclte Brandenburgische Geschichte bis 1640 
in der Regimentsscbule nicht vorgetragen zn werden. Was im 
Uebrigen die Darstellung der Geschichte anbetrifft, so ist dieselbe 
ganz vortrefflich, und ich will nicht unterlassen, zu erwähnen, dass 
ich in V. Wedell s Leitfaden den Rahmen fand für meinen geschicht- 
liehen Unterricht und vielfach, soweit Löwe nicht die angeführten 
Lfleken zeigt, den Leitfaden des Letzteren wählte, nra den Rahmen 
aaszufUllen. Ich glaube, dass mancher Offizier» welchem der Untere 
riebt in der Begimentsschnle tibertragen ist, jedes der beiden Bücher 
in entsprechender Weise mit VortheU wird benutzen iLönnen. 
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XXIV. 

Verzeichniss der bedeutenderen Aufsätze aus 
anderen militairischen Zeitschriften. 

(!§. Oelobw Ui ]§. Rof «Bier 1877 J 

Neue militairische Blätter (September- und October-Heft): Einfluss 
der Eiaeobahnen auf die KriegfÜbrong. — Der Erzherzog Carl and 
Napoleon wibiend des Feldznges in Bayern 1809. — Lose Frag^ 
mento ans der Zeit des KordamerikaniBebeii Bfligerkriegea rim 
1861 bis 1865. >~ Die längsten nnd sebnellsten Hltrsehe aller Zeiten. 

— Des FeldmarsobaUs Snwarow Harscb ans Italien in die Sebwdx 
am 11. September 1799. — Das 80-Ton8-GesditttB. — Gedanken 
Uber VoibereituDg der Gavallerie fUr ibre Verwendung im Felde. — 
Ueber den Pionierzng des Infanterie-Bataillons. — Die Lage Eng- 
lands einer feindlichen Invasion gegenüber. — (November-Heft) : Die 
Festung Kars. — Ueber den Werth der Verfolgung nach ei tochtenem 
Siege. — Der Russisch-Türkische Krieg. — Ueber die Wirksamkeit 
des Inspections - Offiziers. — Die Brasilianische Armee nach dem 
Kriege gegen den Dictator von Paraguay. 

AHsemehielllütalr-Zettung (Nr. 40— 45): Betraebtnngen Aber 
die Festangen der Dentsehen Gayallerie in den Feldaflgen 1870 bis 
1871. — Die Jabres-Prttfnngen des Dentseben fieiebsbeeres von 
1877. — Das Oestenreiobisebe Inftinterie-Oewebr H./73, System 
Wemdl. — Die Uebangen der im Herbste 1877 bei Darmstadt zn- 
samniengezogenen Cavallerie-Division. — Ueber die Trennung der 
Deutschen Ingenieure und Pioniere in Feld- und Fcstungs-Truppeu. 

Deutsche Heeres -Zeitung (Nr. 43 — 46): Versnob einer In- 
stroetion fiber das Schiessen aas Kllstengesebfltsen. — Ein Wort 
Uber die Bearbeitung des Beiebs-Militairstrafgesetibnebes. — Noeli 
einige Bemerkungen ttber die Trennung des Ingenieur -Goips. — 
Ueber die FransOsisebe Armee und deren HanOver im Herbste 1876. 

— Ist die Einriehtang stebender Uebungs-Lager für die Deutscbe 
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Armee nolhweiidig? — * Aqb dem FnunOeiachen Ezeroir-B^leme&t 
für die In&nterie. — Die Entwiekelnng der Taktik leit dem Kriege 
1870 bis 1871. 

Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie (X. Heft) . 

Aus den Reiseberichten S. M. Kbt. „Nautilns". — Aus den Reise- 
berichten S. M. 8. ^Vineta''. — Der WestindiBobe Orkan vom 12. and 
17. September 1876. 

Strefleur's Oettomiohlacto milNairiaclM ZeKiclirifl (X Hett): 
Beglemente-Stodie XXXL — Die Rnesiflehe BebnbeiiQtsang im Jahne 
1877. — Das FiantOeiflebe Kriegs-Bndget pro 1870. — Ueber den 

Werth des Pferdefleisches. — (Besondere Beilage): Die Schlacht von 
Neerwinden. — Zar Geschichte des Oesterreichischeu Successioos- 
Krieges. 

Organ der militair-wissenschafttichen Vereine (XV. Band, 3. Heft): 
Daa Sftadiom der Geaehiehte Mr den Militair. — Die Industrie als 
Hfllftmittel des Krieges. ^ Die Kriegs-BrBeken der Vereinigten 
Staaten Nordamerika's. — InstnietiTe Uebmigen mit Benntsnng des 
Kriegsspieles^ — Ueber die snkflnftige Gestaltung der modernen 
Heere. — Die Organisation der Katseiliefa Bnssisehen Genie-Troppen. 
— Die Rnssiseben Feld-Artillerie-Parks. 

Oesterreichisch-Ungarische miiitairische Blätter (I. u. 2. October- 
Heft): Die Herbstttbnngen in Tirol im Jahre 1877. — Der OrienU- 
lische Krieg. 

OeslirreleMach-lliigirheho MHIIairMtung „Vadttto" (Nr. 

90) : Der Rassiseli-Tllikisehe Krieg. — Die Bemontirang der Armee 
und die Landessncbi — Das Schieszwesen der Infanterie. — Das 
Dienst-Reglement. — Die Ötaatsidee und der Webrstand als Träger 
derselben. 

Oesterreichische Militair -Zeitung (Nr. 83—91): Ueber das 
Studium der Taktik and der strategisohen Verliftltnisse in fremden 
Armeen. — Taktisehe Studien. — Oigaoisehe Bestimmungen ftr den 
Feld-Tdegn^ben der K. K. Armee. — Ein Wort über unsere- heutige 
Intendans. — Der Kampf um Gomi Dubnik. — Die FranzQsisehe 
Marine. 

Oesterreichisch - Ungarische Wehr -Zeitung „Der Kamerad*' 
(Mr. 81 — 90): Ueber den Artillerie-Unterricht — Zur Organisation 
der Honvedärzte. — Einführung eines neuen Brandsatzes. — Ad- 
ministrataons-System und Kriegsleistung der fiisenbahnea ^ Der 
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Rassisch-Türkische Krieg. — Die Unteroffiziers -Bildungs-Schulen der 
Feld-ArtUlerie. — Die Aubiidung der Infanterie in der Geschttts- 
bedienong. — Ueber permanente Befestigangen. — Znr Conserrinuig 
• des Mannes. — Ueber Neutralität. ~ Die passagere Befestigang. 

Mittheilungen Ober Gegenstände des Artillerie- und Genie-Wesens 

(10. Heft): Ueber LalTeten- Construction. — Ueber die Methoden, 
Taasende von Minen gleichzeitig zu zünden. — Besprechung der 
Haupt-Aufgaben, welche im Feldzuge 1870 an die Feld-Artillerie ge- 
stellt wurden. 

Uavenlr militaire (Nr. 456—461): Die Französische Armee im 
Frühjahre 1878. — Das Fuszgefecht der Cavailerie. — Die takti- 
seben Reglements. — Die Cadres-ManOyer und die Qeneralstabs- 
Reisen. — Die Stationnemenfs-Taklik des Genends LevaL — Die 
Pontcmiere in Friedensseiten. — Instmetionea fttr die Besiefatigongen 
nnd Paraden. — Capoten nnd Decken. ^ Die Compagnie-Gdoiinenr 
Linie. — Die flttebtigen Feldbefestigungen. — Die Examtna beluift 
Zulassung zur höheren Militair-Schale. 

Le Spectateur militaire (15. October 1877): Oberst Fervel. — 
Das Reglement über die Manöver der Französischen Infanterie. — 
Die Staatsgeheimnisse. — Russland in Central-Asien. — Wilhelm HL 
— Ein diplomatisches fireigniss im Jahre 1853. 

Journal des scioneat miiitalres (Oetoiior-Heft): Stationnementip 
Taktik. — MUitairische Institutionen der dritten BepnUik. — Eine 
Hilitair-Eisenbahn in Preussen. — Der Krieg im Orient — Das 
militairisehe Frankreich wahrend der Berolntion. 

Revue d'Artillerie (October -Heft): Ueber die Construction der 
Belagerungs-Batterien in der Deutschen Artillerie. — Bericht Uber 
das indirecte Schieszeu, wenn die Gradation der Höhe und der Ab- 
weichung ungenügend ist. — Der Telemeter Berdan. — Die Deutsche 
Artillerie während der Gefechte vom 29., 30. iiöd 31. Aogost 1870. — 
Die Schiesztabelien der Italienischen Artillerie. 

Revue Maritlnie et Moniale (Novonber^Heft): Die Widerstands- 
kraft der Fahrseuge. — Bemerkungen Uber die West-Küste von 
Afrika. — Ueber die beste Weise des Zieleos im Seekriege. » 
Ueber Gnss-y Sehmiede -Eisen und Stahl vom Standpunkte ihrer 
Widerstandskraft gegen Gesehosse ans grossen Oalibem. 

Ru88. Invalide (Nr. 210—241): Nachrichten und Berichte tlber 
die Ereignisse auf den lüriegsschanplätzen in Asien und an der 
Donau. 
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Wbjenny Sbonilk (November-Hefl): Die Th&tigkeit Toimauow's 

im Kaukaflns. — Die Bedeutung der Kriege von 1866 und 1870 bis 
1871 in der Geschichte der Entwickelung der Kriegskunst — Die 
Aufgaben der Cavallerie in den heutigen Kriepen. — Die Einwirkung 
der Pferde- und Viehzucht auf die Ableistung der Dienstpflicht der 
Kosaken. — l^eue Bemerkungen über die Deutsche Armee. 

Rum. Artfllerie-Jottmal (Oetober-Hefl): IHe Prfifiiiig der neuen 
in EionBtMlt anstellten Geeebtttse. — Ueber die Betultate der 
anf dem Wolkow'eeben Felde vorgenommenen Vennefae Eur end- 
gültigen Conetroetion der Granate ftr das 4pfHndige Feldgesofatttz. — 
Die Dynamit-Patrone nnd ibre Anwendung zur Zerstörung der Ge- 
schtttze nnd Eisenbabnen des Feindes. 

Bus«. Ingenieur-Journal (Auguat-Heft); Die Thätigkeit der In- 
genieure im Amerikaniscben äeceMionekriege 1861 bis 1865. 

Morekoi Sbomiit (October-Hefl): Ansiebten fremder Ingenieure 
Uber den Wertii der bdden Dampfinasebinen*SjBteme für die Kriegs- 

und Handels-Marine. — Die maguetiscben und hjdroscopischen Ar- 
beiten in der Ostsee. 

L'Esercito (Nr. 119-- 132): Die mobile Miliz. — Das Kriegs- 
Budget für 1878. — Die neue Sebieszmetbode der Deutseben In- 
fimterie. — Die Befestigungen Borns. — Die Vertheidigung der 
Kttsten. — Die Absehaflbng der Fonriere. — Instruetionen fltr die 
IfobOmaebung: ^ Eisenbabn-Studien. — Der Krimm-Krieg- — Die 
ManOver mit Oadren und die Generalstabsreisen in Frankreieb. 

Rivista militare italiana (October-Heft): Studie Uber die schweren 
€^e8chtltze und tlber die erreichbaren Caliber-Grenzen. — Die Offizier- 
und Unteroffizier-Frage in Italien. — Die Schlacht bei Assietta. ~ 
Das militairische Topograpben-Institnt Italiens im lotsten Jabnriert. 

QiOTMle d'arUgliarla e genlo (17. Oelobor 1877): Ueber das 
Dbtanamessen im Kriege. 

Rivista marittfma (October-Heft): Instructionen für das Ma- 
növriren der Boote bei hochgehender See und zwischen Klippen. — 
Berichte ttber die Ernährung der Soldaten bei den Königlicben 
Marine-Corps. — Ueber die Ursachen» welebe den Nationen im 
Kriege die Oberband versebafft baben. — (November -Heft): Miii- 
taurisebe Apborismen über die bauptsiobliobsten Prineipien. — 
Messungen der Bank Goninge im Atlantiseben Oeean, ansgeftbrt 
yon dem SdmlsebÜTe Vietor Emanuel. — AuftUhrungen Uber Lissa. — 
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Ueber die Ursacbeu, welche den Nationen im Kriege die Oberband 
verschafft haben. — Die neuen Vereinbarungen im Seerechte. 

Aimy and Navy Gazette (Nr. 934 — 937): Die Türkei und 
Indien. — IHe Türkische Strategie. — Nene miUtair^ftratliGhe Or- 
ganisation. ~ Die Italienische Armee. — Die Französischen Festun- 
gen. — Die Beerstining von 1779. — Die Eingeborenen-Armee in 
Uhdien. — Die FranaOsische Armee. — Indische Torpedo^ehiffb. 

Navai and Military Gazette (Nr. 2338 — 2342) : Die Admiralität. 
— Der „Shah" und der „Hnascar". — Die Telephonie zu Kriegs- 
zwecken. — Die Militair- Akademie der Vereinigten Staaten. — 
Indien and Afghanisten. — Der Torpedo-Krieg. — Die Vertbeidigung 
von Indien. — Das nene Pensions-Beglement. — Der Französische 
Soldat. 

Army ani Navy Journal (Nr. 737—740): Der Rnssische Feldzng 

von 1877. — Der Sold der Armee. — Die Znknnft unserer Armee. — 

Der Defensiv-Torpedo. — Die Schlacht bei Pacocha. — Die Armee- 
Reorganiflation. 

La Belgique militaire (Nr. 351—354): Militair- Instructionen. — 
Von der Moralität der Armee. — Belgische Militair -Erinnemngen 
1814 — Sind wir auf einem heaehtenswerthen Stande der Ver- 
tbeidignng? » Die National- Reserve. — Ueher nufitairisehe 
Rechtspflege. 

De milrtaire spectator (Nr XI): Die siebente Aufgabe der 
Batterieschule und die Taktik im Terrain. — Die erste Expedition 
nach Atschin. — Eiiiij^es Uber die Formation und die Stellung der 
Unteroffizier -Corps in der Italienischen Armee. — 6. Davison's 
neuestes Werk ttber die CavaUerie. 

ANgeneIno Scliwaiierltcha Militair-Zeilnng (Nr. 42—46): Die 
fortschreitende Entwickelnng der EnropSischen Heeie. — Das 

Dien8^Reglement fltr Eidgenössische Truppen. — Die FraazOsiseliai 

Bct'estiguügeu an unserer nordwestlichen Grenze. — Beiträge zur 
EmäbroDg der Soldaten. — Militairischer Bericht aus dem Deutschen 
Beiche. 

Revue militaire suiaae (Nr. 18—20): Der Krieg im Orient und 
die Gefechte hei Scfaipka. — Beriebt ttber die Türkische Artillerie. — 
Das Schiesien der Infanterie in Dentschland. — Die Befestignngs^ 
frage in der Schweiz. — Ueber Pferde der Gavallerie. ^ Die ehn- 
tägige SeMessttbnng der Infanterie. 
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MomcNrlal de Inoeniorot y mitta eiMitiflco mlHtar (Nr. 20): 

Ueber Militair-BrOckenban. (Forts.) — Bemerkungen Uber den letzten 

Krieg in Catulouien 1872 bis 1875. (Forts.) — Die Sprengung von 
Hallets-Foiut (Hafen von JS'ew-Vork). (Forts.) 

Rovteta militar (Nr. 19-20): Das Ruwifleh- Türkische Kriegs- 
theater. (Forte.) — Die diesjährigen HerbstmanOver der 6. Sohweiaer- 
DiTision. — Die Kriege-Artikel ittr dae Engliaehe Heer. (Fiurta.) 
smn Stadinm der MiMtaip>Admini8tration. ^orts.) 



Dnickfeliler md BeriehtlgwigM* 



Bd. XXIV, S. 232, Z. 4 von mitrn inuös eü Leiszen „wnrdo** anstatt „wird**. 
„ 0 ä. 241, Z. 6 von uuteu und S. 243, Z. 9 von uutuu muss es heiazen 

MAbbreehMi'* anstatt ••AvfkBarMili*'« 
Bd. HXV, 8. 16i Z. 9 von nntea aittM es beiscen ^eingeheilt'' anstatt «ein- 

M 
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